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Zueignung. 


Gruß und Heil! 


Seid herzlich willkommen, meine Leſer, in den Hallen des 
Ruhmes-Tempels, hier aufgerichtet für die Vorkämpfer unſres 
Volks im Lande der Zukunft. Nur getroſt hereingetreten, 
denn nicht ein fremdverbotenes Heiligthum betretet Ihr, ſon— 
dern Eure Brüder ſind es und Eure Väter, deren Name, Bild 
und Werk hier verzeichnet iſt End zur Freude und zum 
Frommen, Männer, die mit denſelben Beſchwerden kämpften, 
wie Ihr, die nach denſelben Zielen rangen, dieſelben Leiden 
litten, derſelben Freuden ſich freuten, da ſie als Deutſche mit— 
arbeiteten, die amerikaniſche Nation zu dem zu machen, was 
ſie ſein ſoll. In weiteren Kreiſen zwar als Ihr, und in 
größerem Maßſtab zwar als wir haben ſie gewirkt; höher 
begabt, in günſtigere Umſtände geſtellt, oder aber mit andren 
Theilen der gemeinſamen Aufgabe beſchäftigt — aber alle 
haben Amerika lieb gehabt als Land des frohen Schaffens 
und des muthigen Strebens, wo jeder Mann ſein ſoll ein 
König von Gottes Gnaden, frei waltend als Menſch unter 
den Menſchen. 

Das Thier vervollkommt ſich nicht, außer wo der 
Menſch es abrichtet oder züchtet. Wie vor Jahrtauſenden ſo 
noch heute ernährt es ſich von der gleichen Speiſe, wohnt in 
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Höhlen oder Neftern nad) der gleidjen Weife, wandert im 
Kreislauf der Jahreszeiten die gleide Reije. Mur dem 
Menſchen ift es gegeben, von Gejdjlecht au Geſchlecht beſſere 
Nahrung, Kleidung und Wohnung, vermehrte Kenntniſſe der 
ihn umgebenden Natur, höhere Begriffe von Pflicht und 
Recht, ſchönere Formen, Farben und Tine 3u finden. Und 
wenn aud) mander Menſchenſtamm in ewige Barbarei ver- 
junten gu fein jdjeint, fo haben wir in dem amerifani- 
ſchen Volke ein folches nidjt gefunden und in Deut] de 
Land ein joldjes nicht verlafjen. Das Land unjrer Vater 
ift ein Land des Fortſchritts und das Land unjrer 
Kinder dasfelbe in nod) höherem Sinne des Worts. Seit 
taujend Jahren ijt das deutſche Reich einer der grofen Kul— 
turjtaaten Ddiefer Welt gewejen, und die neue Welt, welche 
wir jebt bewohnen, ijt ja eben darum jo lange verborgen ge- 
blieben, damit Hier das Neue, ungehindert von den Ruinen 
und Verknöcherungen des Wlten ſich frei und froh entfalte. 
Das Khier ijt nidjt fret. Hegel nennt es: ,,die fonfrete 
Angſt Gottes“. Immer bleiben Hirjd) und Haje Opfer der 
Jagd, werden Lamm und Stier zur Schlachtbank gefiihrt. 
Nie wird das Roß den Reiter reiten, oder der fleinen Vigel 
jangreider Chor dem Sperber gu widerjtehen lernen, oder 
das Fijdlein dem Hecht. Aber der Menſch, felbft wenn al3 
Sflave geboren, fanu dod) frei werden, und wird e3. In 
qrauen Zeiten herrſchten Bharaone und Nebukadnezars, Nim— 
rode und Litanen als gewaltige Herren mit etjerner Ruthe. 
Es bezwang auch ein Volf das andre und legte ihm dads 
ſchwere Joch anf den Nacken. Wber nicht immer blieb es fo. 
Völker haben Treiber-Stecten zerbrodjen, Sflaven ihre Ketten, 
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und Leibeigene ſind ſtimmberechtigte Bürger geworden. Und 
wer davon hörte, und wer davon las, dem erhob ſich aus 
tiefſter Bruſt das gemeinſame Bewußtſein menſchlicher Würde, 
und freudig jauchzte er dem Unabhängigkeitskampfe zu. Denn 
der Menſch fühlt, daß frei zu werden ſeinem Weſen 
entſpricht. Er ſoll es auch wiſſen. Auch du, o Leſer, 
wenn du dieſes Buches Blätter um ſchlägſt, wirſt von neuem 
inne werden, daß du aus einem nie von andren Völkern unter— 
jochten zu einem nie von einem Menſchen beherrſchten Volke 
gekommen biſt. Dann erneuerſt du wohl den heiligen Schwur, 
daß du ihm helfen willſt, frei zu machen, was noch gebunden 
iſt, und zur höchſten Stufe der Freiheit zu führen, was noch 
auf der niederen ſteht. 
Im Reich der Thiere ijt fein Friede. Cin Kampf ums 
Dajein ijt jein Leben immer, wo das Schwache dem Starfen 
weidjt. Nur fiir fich felbjt jorgt jedes oder fiir jein Qunges; 
aber das erwachſene Junge jorgt nie fiir das ſchwach gewor- 
dene WAlte, nocd) das Gejunde fiir das Kranfe. Wnders ift der 
Menſch. Wenn der Dichter vom CErbarmen redet, jo nennt 
er's ein „menſchlich Erbarmen“, aber ein Unmenſch ijt der 
Hartherzige, der Graujame. O, noch gu viel der Habjudt 
und Grauſamkeit iſt aud) unter den Menſchen! Helft, helft, 
dak es bejjer werde! Und es wird beſſer. Mildere Sitten 
find gefommen und mildere Zeiten. Wir feqnen Amerika 
und jein Volf, weil es duldjam ift und woblthitig, und weil 
e3 nidjt von eroberungsfiichtigen Bajonetten ftarrt. Und 
weil wir aus einem Lande fommen, das den Frieden Halt, fo 
Lange e3 ifn alten fann, und von deffen Glocen gejungen 
wird, daß „Friede jet ihr erft Geläut“, fo verbinden wir ung 
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Hier gu dem Gelübde und Bejtreben, alle Schwerter zu 
Sideln und alle fteinernen Herzen fleijdern madjen gu 
helfen. 

So tretet denn hervor, ihr hohen Geftalten deutſch— 
amerifanijfder Vorkämpfer fiir Fortſchritt, 
Freiheit und Friede! Biehet voriiber in langer Reihe 
an unfrem Blide zur Mahnung und zum Troft fiir ung, die 
wir ftreben follen nad) den höchſten Giitern der Menſchheit. 
In der ſüßen Mutterſprache redet 3u uns vom BVaterland, 
dem theuren, wo die Wurgeln Liegen der Kraft, wenn wir ihm 
ung anſchließen, dafiir gu leben und gu wirfen, damit wenn 
einjt wir, wie ihr vollendet den Lauf, wir nicht vergeblicd 
gelebt. | 

Calvin College, im Marz 1888. 
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Die Deutidhen in Amerifa. 


mie Deutiden in Amerifa werden von untwifjenden 
Leuten oft als eine blos arbeitende Klaſſe von 
Menjden angejehen, als Hatten fie nur durd) den 
Schweiß ihres Angeſichts oder durch die Geſchick— 
lichfeit ihrer Hande den Amerifanern gu dienen, 
Damit diefe um fo größeren Wohlſtand erringen könnten. 
Freilich ift nicht die deutſche, ſondern die englifde Sprache 
die herrſchende, und bei weitem die Mehrzahl der Bürger 
der Vereinigten Staaten ſpricht nicht deutſch, ſondern engliſch. 
Auch iſt Amerika nicht urſprünglich von Deutſchen, ſondern 
von Engliſchen beſiedelt worden, und das Engliſche wird 
ſicherlich allezeit die Sprache des Landes und der Geſetz— 
gebung, der Gerichte und der Geſchäfte ſein. Aber wer die 
Geſchichte unſrer Vereinigten Staaten genau kennt, weiß 
auch, daß die deutſche Bevölkerung einen nicht unbedeu- 
tenden Antheil an der Entwicklung des ame— 
rikaniſchen Geiſtes und an den Errungenſchaften des 
amerikaniſchen Volkes hat. Große Gebiete des Landes ſind 
ſo dicht mit deutſchen Anſiedlern bevölkert worden, daß die 
deutſche Sprache ſich dort auf lange Zeiten eingebürgert hat, 
und deutſche Sitten und Geſinnungen dort herrſchend, dauernd 
herrſchend geworden ſind. Solches iſt vornehmlich in Penn— 
ſylvanien, Ohio, Indiana, Illinois, Wis— 
confin und Jowa der Fall. Ueberdies find in allen 
Großſtädten die Deutſchen fo zahlreich vertreten, daß ihre 
(15) 
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Kirden, Vereine, Schulen und Stadtviertel ein entſchieden 
deutſches Geprage tragen und mit Selbſtbewußtſein aujftreten. 
Deutſche Mäuner von hervorragendem Einfluß findet man 
nidt nur in den Gejesgebungen der eingelnen Staaten, fon- 
Dern aud) im Bundes-Kongreß und fogar im höchſten Rathe 
de3 Volfes, unter den Staats-Sekretären des Prajidenten. 
Man findet fie als RKanfleute, als Millionaire, alg Groß— 
fabrifanten; alg Generile, als Profeſſoren in den Hochſchulen, 
alg Griinder und Leiter von Kirchengemeinſchaften; als 
Schriftſteller erſten Ranges, wie als Pioniere der Anſiedlung 
in Den dunkeln Urwaldern, wie in den endloſen Prairien. 

Im Ganzen wohnen in den Ver. Staaten von zwei bis 
Dret Millionen eingewanderte Deutſche, und fiinf bis ſechs 
Millionen deutſchredende Berjonen. Jn der Stadt New York 
allein wohnen mehr Deutſche als in Hamburg. Ctwa 
1,200,000 Deutſche in den Ver. Staaten gehören zur römiſch— 
fatholijdjen Rirde und etwa 2,500,000 au verjdjiedenen pro- 
tejtantijdjen. Die iibrigen betheiligen fid) an gemeinniibigen 
VBereinen, und nur jehr gering ijt die Bahl derer, die nur fiir 
fic) felbjt, fiir ihren eignen Lebensunterhalt und den ihrer 
Familie arbeiten und forgen, ohne im Verein mit andern an 
der Löſung der allgemeinen Wufgaben oder an der Hebung 
des Volfes au arbeiten. 

Da die Deutſchen eine der herrſchenden Nationen 
der Welt find, ein Volk, weldes im Mittelpunkt und 
Herzen Curopas ein mächtiges Reid) bildet, ein Volk, das 
nicht durch Miſchung verjdjiedener Nationen zuſammengeſetzt 
ijt, jondern ein Urvolk, das ſich ſeit mehr als tauſend 
Jahren aus fich felbjt entwickelt Hat, und das alg Vormacht 
der germanijdjen Nationeu den romanijdjen gegeniiber eine 
flare, große Tendenz vertritt, weldje es vornehmlid) in der 
Beit der Reformation fiegreich und fruchtbar gum Bejten der 
ganzen Menſchheit in grofartigfter Weiſe geltend gemacht 
hat: jo läßt fid) von vorn herein annefmen, daß aud) m 
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Amerika die Deutſchen die großen CErbgiiter ifrer Nation 
vertreten und ihr Wefen ſelbſtändig zum Beften der ameri- 
kaniſchen Ration in deren Weſen eingraben, einpflangen und 
eimpfropfen werden. Amerika wiirde ein andres Land und 
das amerifanijche Golf ein andres Volk fein, als e3 ijt, wenn 
nicht Millionen von Deutſchen als ſolche an der Gejtaltung 
des Landes und an der Gefittung des VBolfes mitgearbeitet 
hitten. Große Giiter, nicht blos leiblicher, fondern auch 
geijtiger Wrt, verdanft Wmerifa dem deutſchen Clement. 
Hauptſächlich zeichnet ſich das Deutſchthum in Amerika 
durch ſeinen Freiheitsſinn aus. In der älteſten Ge— 
ſchichte des Staates New Yorf ſchon finden wir die deutſchen 
Gouverneure Minnewit und Leisler als Bannerträger der 
bürgerlichen Freiheit. Im Befreiungskriege hoben die Deut— 
ſchen des Mohawkthales im Staate Rew York einhellig die 
Fahne der Unabhängigkeit gegenüber der britiſchen Unter— 
drückung empor; unter den Deutſchen in Pennſylvanien ward 
faum cin Tory gefunden, int der dunkelſten Stunde jenes denk— 
wiirdigen Befreiungstrieges, in Valley Gorge, fand Wajhing- 
ton an den pennfylvanijden Regimentern die feftejte Stütze, 
und die erfte Unabbangigfeits-Crflarung ging von dem Ddeut- 
{den County Medlenburg in den Carolinas aus. Der Helle 
Ruf der Unabhangigfeit wurde in jenen Gebirgen zuerſt von 
Deutiden Männern erhoben und pflangte fic) mit wachſendem 
Shall und Donner fort von Berg zu Berg, von Thal 3u 
Thal, bis er in der deutjcejten der damaligen Städte — 
Philadelphia — in der ewig denfiwiirdigen Unabhangigfeits- 
Erklärung zum Glodengelaute eines freien Landes wurde. 
Und wiederum, als das dunkle Ungethiim der Ye ge r- 
jflaverei wie ein Polyp jeine ſchleimigen Arme immer 
weiter und weiter im Lande ausjtredte, um in der Hand von 
polittjden Ränkeſchmieden die Freiheit unjeres Volkes zu 
einem Spott und einem Beiwort zu madjen, da waren wie- 
derum die mene Die erften, die fic) mit den Gegnern der 
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Sflaveret gum fiihnen Rath und mit den Vertheidigern der 
Union zur blutigen That verbanden, und auf hundert Schlacht— 
feldern flog deutſches Blut fiir Freiheit und Vaterland. 

Und immer, wenn eine der herrjdenden politifjden 
Parteien die Parteigeifel allzu rüchſichtslos ſchwingt und 
Die Parteiziigel allzu ſchroff angieht, ihre Anhänger durch dict 
und dünn, durch Recht und Unrecht rückſichtslos mit fid) fort- 
zureißen, find die Deutſchen die erjten, welche das Recht des 
freien Urtheils geltend machen, der Partei gegeniiber ihre 
Unabbhangigfeit am Stimmfajten wahren. 

Bum andern zeichnet das Deutſchthum in Amerika fic 
durch jeine Niidhternheit aus. Oft gleidjt der amerifa- 
nije Volksgeiſt einem hitzigen Roß, das im Eifer des Laufes 
ſich durch keine Zügel mehr von Abgründen und Gefahren 
bewahren läßt, fein Maß und keine Schranken mehr kennt, 
ſondern in ſich überſtürzendem Fortſchritt allen Grund und 
Boden unter den Füßen verliert, ſei es nun, daß es ſich um 
Frauenrechte handle, oder um die Gefahren berauſchender 
Getränke, oder um der andern Uebel eines. Dann wird man 
Den deutſchen Bürger Amerikas immer da finden, wo eg gilt, 
den Unbedadht gu mäßigen, den Cifer weislich 3u hemmen 
und dafür gu jorgen, dah nicht der gute Gedanfe des rid)- 
tigen Fortſchritts durd) Uebertreibung zu einem Zerrbild 
werde. Denn der Deutſche ift von Jugend auf gewöhnt, 
ſelbſtändig zu Ddenfen, und folgt jelten gedanfenlos 
dem Gefdhret der Maſſe, oder dem Gaufeljpiel des Demagogen. 

Endlich ijt der Deutſche ausdauernd, fparjam, mit geringem, 
aber jicherem Crwerb zufrieden, und bildet dadurd) ein heilſa— 
mes Gegengewidt gegen die dem amerifanijden Volke eignen 
periodijdjen Sieber der Spefulation, durch welche öfter 
der Wohlſtand von Millionen Familien und der Erwerb von 
Jahrzehnten mit higigem Wagnis aufs Spiel gejest wird. 
In jolchen Zeiten knöpft der Deutfdje Rock und Taſche zu, 
läßt Spefulanten Spetulanten fein, und geht geduldig hinter 
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feinem Pfluge her, oder ſchafft ftill und ſtätig in feinem Ge- 
ſchäft. Ihn fiimmert’s nicht, daß fein englijder Nachbar 
pliglich reid) geworbden, in goldner Karoſſe an ihm voriiber- 
ſauſt, denn er wei wol, daß die Toten fchnell reiten, und 
ihin ijt wolbefannt das alte Wort: Wie gewonnen, fo zerron- 
nen. Und wenn dann die Paläſte der Emporfimmlinge am 
Wanken und die Banfen am Brechen find, ſchleppt er den 
vollen Geldſack gemächlich zur wolbezahlten Hilfe in der Noth 
herbet. 

Dabei wird aber der rechte Deutfch-Wmerifaner nie ver= 
gefjen, daß er nicht in Deutſchland, ſondern in Wmerifa 
ift. Er Liebt die amerikaniſche Republif nocd) mehr, als den 
deutiden Kaiſer. Bismard ijt ihm ein glorreicer Fürſt, 
aber er ijt dod) nur ein Fürſt. Glorreider als Bismard ift 
ihm das fternbejaete Banner der Republif. Theuer ijt ifm 
der Ort, wo feine Eltern begraben find und wo feine Wiege 
ftand. Oft gedenft er der alten Heimat in jtiller Sehnſucht, 
gern madjt er auch mal, wenn er fann, die Reiſe iibers Meer, 
aber nicht um dort 3u bleiben. Cr weint dort feine Thranen 
des Heimwehs, aber dann ridjtet fich der Blic wieder dem 
Lande der untergehendDen Sonne 3u, dem Lande, das ihm einſt 
alg Fremdling oder als Flüchtling Zuflucht und Herberge 
bot, Dem Lande jeiner Kinder. Darum will er nicht Deutſcher 
nur fein, fondern Deutſch-Amerikaner. Gern lernt 
er vom Wmerifaner die flinfe Weije 3u arbeiten, die findige 
Weije des Vorteils, die Geſchicklichkeit der Benutzung aller 
Umſtände. Gern lernt er vom amerifanifden Nachbar das 
menſchliche Gebot der Duldjamfeit gegenüber andersdenfen- 
den, die Gelafjenheit im Ertragen von Unannehmlidfeit und 
Verdruf, das felbjtbewufte fic) felbjt Helfen in jdjwierigen 
und widrigen Verhaltniffen. Als Freier Biirger bewegt er 
fic) unter gleichberechtigten Mitbiirgern; die Horner hat er in 
Deutſchland gelaffen, oder fie hier ſich abgeſtoßen. Cr verlangt 
nicht, fie wieder wachſen 3u laſſen. 
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Cin Neu-Deutſchland oder ein Klein-Deutſchland in Wme- 
rifa aufzuricjten, ijt nicjt fein Sinn. Die deutſche Spradje 
ijt ihm ein hohes Gut, aber nicht das höchſte, dem man alles 
opfern müſſe. Die deutiche Sitte ijt ihm ein theures Erbteil 
Der Vorviter, aber Religion ijt fie ifm nit. Höher als die 
gorm gilt ifm der Inhalt, hiher als Sprache und Gitte der 
Geijt und die Gefinnung. Dieje follen unverdndert, fernhaft 
deutſch bleiben, neben jenen aber will er die Landesſprache 
und die Landesſitte gern fic) aneignen. Und das ijt wahrlid 
fein Schaden nicht. 

Die geſchichtliche Entwidlung de3 Deutſchthums 
it Amerifa zerfällt in fiinf Zeitabjdnitte. Bm erften 
Abſchnitt bis gegen das Yahr 1700 treten die Deutſchen in 
Wmerifa nur vereinzelt auf, dod) fpielen auch in diejem Beit= 
alter einige Deutſche hier fdjon hervorragende Rollen. 

Sm zweiten AWbjdjnitt bis gegen das Jahr 1800 ſam— 
meln fic) Deutſche mafjenhaft in Newyork, Pennſylvanien 
und den Carolinas, und viele von ihuen beteiligen fich mit 
Kraft und Ruhm am Befreiungstriege. 

om dritten Abſchnitt bis gegen das Bahr 1830 ijt 
wenig Cinwanderung, nur ein einziger Deutſcher von hervor- 
ragendem Rarafter ijt in dieſem Zeitraum 3u nennen. 

Der vierte Abſchnitt umfaßt die Jahre 1833 bis 1848, 
reid) an revolutiondiren Bewegungen in Deutſchland. Ueber 
eine Million Deutſcher find von 1830-1850 in Amerika ein- 
gewandert. Die amtliche Bahl ijt 1,065,984, Cie wurden 
durch die Unrube der Bert und des Zeitgeiſtes aus ihren vater- 
lidjen Sigen vertrieben, und mit ihnen famen Hunderte von 
Revolutions-Fiihrern. Ihre Ideale wurden in Deutſchland 
zwar nicht ausgeführt, aber qute Gedanfen waren darin, und 
Diefe find in Wmerifa meijt frudjtbare Keime geworden. 

Der fiinfte Abſchnitt, von 1850 bis jest, umfaßt die 
Beit der Erhebung Deutſchlands. Es find die Bahre von 
Sadowa und Sedan. Sie bringen eine Cinwanderung von 
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2,773,000 Seelen, unter denen viele hervorragende tanner, 
übers Meer. Der Deutjd-Wmerifaner lebt nun mehr in der 
Gegenwart, al3 in der Zukunft, und er kann e3 auch, denn der 
Deutſche ijt nun hier angefehen und geachtet, und bereitwillig 
gewahrt man ihm deutſche Staatsſchulen und deutſche Ran- 
Didaten auf dem Wabhlzettel, denn der amerifanijde Politifer 
muß jetzt mit dem deutjden Element rechnen, wenn er fiegen 
will, und das will er. 


f. 


Deter Minnewit. 


Gouverneur von Neu Niederland. 


eter Minnewits Name wird verfdieden geſchrie— 

2 ben. Gr jelbft fchreibt ihn guweilen Minuit, nad 
franzöſiſcher Weiſe. Andre madjten Menewe daraus, - 

oder Meneve, oder Menuet. Cr wurde ums Jahr 1590 

in Wefel am Nieder-Rhein geboren, der Sohn wohlhabender, 
angejehener Eltern, welche ifn Theologie ftudiren liefen. Mach 
beendigten Studien erwahlte ihn die dortige reformirte Ge- 
meinde zum Diafon. Es waren aber damals unrubige Zeiten. 
Der Herzog von Cleve ſtarb 1609 finderlos, und nun ftritt 
der protejtantijde Kurfürſt von Brandenburg mit dem fatho- 
lijdjen Bfalzgrafen von Neuburg um das Erbe. Legterem 
jtanden die Spanier, welche damals Belgien in Veli Hatten, 
bei, und der ſpaniſche General Spinola eroberte Wejel im 
Sahre 1609. Da war denn Minnewit’s Bleiben nicht in 
jetner Vaterjtadt, und er fliichtete nach den Niederlanden, 
wo jeine Glaubensgenoſſen ſich vom ſpaniſchen Bod) fret ge- 
macht und eine machtige, bliihende Republif begriindet Hatten, 
deren Schiffe alle Weere befuhren. In deren Wuftrag hatte 
Hudjon im jelben Jahre, als die Spanier Wejel eroberten, 
den nad) ihm benannten Hudſon in Amerika entdeckt und 
al Entdecer die angrengenden Landjtricje fiir die Nieder— 
laude in Beſitz genommen. In Folge davon Hatten hollan- 
diſche Kaufleute HandelSitationen am Hudjon gegriindet, welche 
um fo leichter gediehen, als die am Hudſon wohnenden India— 
ner ungewöhnlich furchtſamer und freundlider Art waren. 
Im Yahre 1621 bildete fic) in Holland eine große Geſellſchaft 
reidher Raufleute unter dem Namen der Holländiſch— 

(23) 
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Weftindifhen Compagnie, welde auf 24 Jahre 
volle Gewalt über alles holländiſche Gebiet auf dem ameri- 
fanijdjen Feſtland erhielt. Diefe Gejelljchaft erfannte in 
Peter Minnewit einen mit fehr guten Schulfenntniffen aus— 
geriifteten, ernften, ſcharfblickenden und äußerſt thatigen Mann, 
dem man wol die Leitung jdjwerer Unternehmungen anver- 
trauen diirfte. Sie bedurfte eines joldjen fiir thre Nieder— 
fajjungen am Hudſon.  Bereits zwei Gouverneure oder 
General-Direftoren hatte fie nad) dem Hudſon gejendet, May 
und Verhulft, den erften mit 30 RKoloniften-Familien, 
Den giveiten mit 200 Koloniſten. Cie fatten die Forts 
Oranien, am oberen Hudjon, jest Albany, und Neu— 
Wmifterdam, jest New Yor, an der Mündung de3 
Hudjon, erbaut. Sie fatten ganze Heerden von Rindvieh, 
Schafen und Schweinen hiniibergejendet und unter die Kolo- 
niften vertheifen fajjen, aber kaum batten die ,,General- 
Direftoren” die Ufer Wmerifas betreten, fo hatten fie fich 
ſchon wieder beeilt, mit nächſtem riidfehrenden Schiffe das 
rauge Land zu verlajjen und die traute Heimat wieder auf— 
zuſuchen. Co waren die Kolonien fich felbjt überlaſſen ge— 
blieben und batten nur geringe Fortſchritte machen finnen. 
Von Peter Minnewit hofften fie befferes. 

Am 4. Mai 1626 landete er mit reidjlichen Vorrathen und 
ausgedehuten Vollmadhten verjehen in der Mündung des 
Hudjonflufjes. Er fand eine Stadt von dreißig Haujern 
vor, von Blöcken erbaut, mit Strohdächern gededt, hölzernen 
Schornfteinen an den Wänden, in einer unregelmäßigen 
Meihe das Ufer beſäumend. Das war das damalige Rew 
VYork. 

Peter Minnewit erkannte als ſeine erſte Pflicht den Schutz 
der Koloniſten vor Indianern und Seeräubern. Das Land 
gehörte den Indianern; zu jeder Zeit konnten ſie es als ihr 
Eigenthum beanſpruchen, und wenn das auch von ihrem furcht— 
ſamen Karakter wenig zu erwarten war, ſo widerſtrebte es 
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Dod) Minnewit’s Rechtsfinn, ihre Schwäche oder Unkenntniß 
auszubeuten. Er rief fie gu einer freundliden Beſprechung 
zuſammen und faujte thnen um 60 holländiſche Gulden, etwa 
24 Dollars nach Heutigem Werth, die Manhattan-Inſel 
ab. Das Gebiet lag zwiſchen dem Hudjon, dem CEaft-River 
und dem Haarlem, umfaßte 20,000 Acer und bildet jest den 
altejten Theil der Stadt New York. Nachdem er das mora- 
liſche Recht an das Land erworben, war jeine nächſte Corge, 
Dies gute Recht durch gute Wehr zu ſchützen. Cin fteinernes 
Fort ward an der Siidjpibe erbaut und das Stadtgebiet mit 
Palliſaden umgeben — eine fiir die damaligen Kräfte der 
Folonie nidt unerheblice Urbeit. 

Das nächſte Ziel war die Herangziehung von mehr Koloni— 
ſten und die Anlegung neuer Anſiedlungen. Die Wal— 
Lonen in dem unter ſpaniſcher Herrſchaft verbliebenen 
ſüdlichen Theil der Niederlande wurden ihres reformirten 
Glaubens wegen gezivungen, ihre Heimat 3u fliehen. Aus 
gleicher Bedrängniß wie Minnewit fommend, folgten fie gern 
jeiner Cinladung nach Amerika, dDamals dem Zufluchtsort der 
um ihres Glaubens wiflen Berfolgten aller Lander, der 
Puritaner aus England, der Hugenotten aus Frankreich, der 
Protejtanten aus Deutidland. Mit größtem Organijations- 
Talent ausgeftattet, wie Minnewit es war, verftand er es, 
den neuen Anfimmlingen beim Betreten des Landes vorher 
zu rüſten, was jie an Bequemlicfeiten gebrauchten, pajjende 
Anfiihrer aus ihrer Mitte zu ernennen, ihnen geeignete Plätze 
zur Miederlafjung anguweijen, und ihnen in Widerwärtig— 
feiten Mufmunterung durch Wort und That gu gewahren. 
Die Ufer des Long Ys land Sundes begannen ſich zu 
bevilfern. Brooflyn ward gegriindet. 

Erſter Erwerbszweig der Koloniften war der Pelz han- 
del. Buren, Hirſche, Biiffel und anderes Wild bevölkerte 
reichlich die Walder, An den Flüſſen haujten zahlreiche 
Kolonien von Bibern mit dem fojtbarjten Fell, das in Curopa 
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höher als alle andre geſchätzt ward. Minnewit erfannte mit 
richtigem Scharfblic, dak der Handel mit Pelzen auf Jahre 
noc) der wichtigſte Erwerbszweig der Kolonie bleiben mufte. 
Er fandte Expeditionen zu Waſſer und Land nach allen 
Richtungen aus, um die ergiebigften Jagdgründe an den 
Waſſern und in den Wäldern zu erſpähen, und dirigirte dann 
die Anfiedler dorthin. Er jorgte Ddafiir, dak die Budianer 
Durch gerechte und rückſichtsvolle Behandlung in jeder Weije 
ermuntert wurden, ihre Jagdbeute nad) Neu Amſterdam 
zu Markte zu bringen. Cr lief jelbjt Schiffe im Hafen bauen, 
Denn obwol mancherlet dagu fehlte, fand fic) das herrlichſte 
Bauholz im Ueberfluf vor. Das erfte der durch ihn erbauten 
Schiffe Hielt 600 bis 800 Tonnen und war das größte der 
Damals in Der ganzen Welt vorhandenen Ozean-Schiffe. 
Bald fonnte die Kolonie auf ihren eignen Schifjen ihre 
Erzeugniſſe nad) Holland aufs vortheilhaftejte gu Markte 
bringen. 

Wher noc) war das, was die Koloniſten aus Holland an 
Lebensbediirfnijjen beziehen mußten, viel mehr und foftete 
biel mehr Geld, als was fie dDorthin verfaufen fonnten. Das 
fonnte fo nicht fortgehen. Deshalb begiinjtigte Minnewit 
die BVBebauung des Landes, und um das jfelbjft- 
gezogene, auf dem jungfräulichen Erdreich in überraſchender 
Fülle wachjende Getreide vortheilhaft verwerthen gu können, 
lief er Wtiihlen bauen. Bald grüßten die auf Hohem Unter- 
bau leicht drehbaren, mit ungeheuren Flügelu verjehenen 
hollandifden Windmiihlen die neu anfommenden Kolonijten 
an allen Ufern, von allen Hihen, und ftatt Mehl von 
Holland theuer beziehen zu miifjen, konnte man es nun dort— 
hin ſenden. 

om Jahre 1628 fithrte die Kolonie bereits Pelzwerk fiir 
98,000 Gulden aus, und im Jahr 1631 betrug die Ausfuhr 
an allerlei Giitern ſchon 130,000 Gulden, ebenjo viel wie der 
Geldwerth der Cinfubr. 
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Mit den Pilger-—Puritanernin Rew Bly mouth, 
mit welchen unter den folgenden Gouverneuren die Neu— 
Niederländer jo mandjen blutigen Strauß fodjten, da zwiſchen 
ihnen das Gebiet des Connecticut Fluſſes von beiden bean- 
jpruct ward, hielt Minnewit Freundſchaft und Friede. Sie 
waren gleid) ifm und den Seinen Flüchtlinge um des 
@laubens willen, von gleicen Grundſätzen des fittlichen 
Ernjtes, der YFreiheitsliebe, des Unabhängigkeits-Sinnes. 
Warum follten jie ſtreiten? Das Land war grof genug fiir 
beide. Zweimal im Jahre 1627 ſandte Minnewit Gefand- 
ſchaften nach Plymouth mit freundliden Grüßen und Cinla- 
dungen. Und in ebenjo herzlicher Weiſe jandte der dortige 
Gouverneur Bradford Grüße zurück. Cr lief fogar 
Dem Minniwit jagen, daß die engliſche Regierung das Gebiet 
am Hubdjon als ihr Cigenthum beanfpruche, daß aber die 
RKolonijten in Plymouth bereit waren, ihnen geſetzliche Beſitz— 
titel iiber alles Land 3u geben, wenn fie darum nachſuchten. 

Leider jollte diejer ſchöne Zuſtand nicht lange Dauern. 
Die Weftindijde Compagnie lief fic) durch ihren Wunſch 
ſchnellerer Bejiedlung des Landes und durch ihre europäiſchen 
Vorurtheile gu einen Sehritt hinreifen, dev fic) mit Peter 
Minnewit’s Grundſätzen der Menſchlichkeit und Unabhangig- 
feit ſchlecht vertrug. Im Jahre 1629 erließ fie einen 
Freibrief von Privilegien, durch welchen eine Art von 
adligen Groß-Grundbeſitzern geſchaffen wurde. 
Man legte ihnen den Titel von Patronen, patrons, bei. 
Ein ſolcher Patron durft ſich einen Landſtrich von 8 Meilen 
Länge am Ufer eines ſchiffbaren Stromes, oder 16 Meilen 
Lange im Inneren ausſuchen und als Eigenthum unter 
holländiſcher Oberhoheit behalten unter der Bedingung, dak 
er das Land den Yndianern abfaufte, und daß er binnen 
fiinf Jahren wenigſtens fiinfziq Perſonen auf dem Gut 
anſäßig madjte. Gin ſolches Gut hieh cin Manor, Der 
Patron übte auf demſelben diejelbe Geridjtsbarteit über alle 
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RKoloniften aus, wie ein enropdijder Cdelmann. Unter 
diejem Charter wurden zunächſt fiinf grope Edelſitze belegt, 
und e3 wurde eine Anzahl arijtofratijder, madjtiger Familien 
gejdhaffen, welcje die Armen bedriicéten und jedem wohlwollen— 
den Regiment, wie es Minnewits war, uniiberjterglidje Hinder— 
nifje in den Weg legten. Bis auf unjre Tage noch erjtrecfen 
jich in den anti-rent troubles die Nachwehen jenes unglück— 
lidjen Mißgriffes. Den Ranken dtejer Grofen erlag Minne— 
wit. Im Jahre 1631 fam feine Abberufung, und im Jahre 
1632 reifte er von Yew Amſterdam ab. 

Wie wohlthitiq fein Regiment gewejen war, erwies ſich 
bald. Die Yudianer wurden mifhandelt und erhoben fich. 
Gin blutiger Krieg entjpann fich. Cinmal überfielen die 
Hollander ihrer Hundert wehrloſer Indianer im Verſteck 
und ermordeten jede Seele. Wiederum iiberfielen die Budi- 
aner die Riederlajjungen. Zuweilen fchien es, als müſſe die 
RKolonie aufgegeben werden. Wud) mit den Puritanern in 
Plymouth gab es Streit, und die Hollander wurden gendthigt, 
das Stromgebiet des Connecticut aufzugeben. 

Peter Minnewit fuchte in Holland die Spitzen der Weſt— 
indijchen Gejelljdhaft vom wahren Stand der Dinge 3u über— 
zeugen, aber eS gefang ihm nicht. Nun wendete er fic) nach 
Schweden. Dies war damals eine fehr anjehnliche Macht. 
Der grope Guſtav Wdolph hatte, ehe er den Protejtanten 
in Deutſchland zu Hiilfe 309, weitgehende Plane zur Griin- 
Dung von Rolonien in Wmerifa gemadt, aber der Krieg in 
Deutjchland hatte jeine Geldmittel und feine Gedanfen wieder 
ganz davon abgezogen. Im Yahre 1632 war er bei Lützen 
gefallen. Sein groper Kanzler Orenftiern nam die 
fallengelafjenen Koloniſations-Pläne wieder auf, erneuerte 
Den Freibrief der friiheren Geſellſchaft, und dieje ward durch 
Wilhelm Uſſelinx, der früher mit der holländiſch-weſtindiſchen 
Compagnie verbunden getvejen war, auf Minnewit als 
Den pajjendjten Letter des nenen Unternehmens aufmerfjam 
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gemacht, ſowol jeiner Crfahrungen als aud) ſeiner Erfolge 
wegen. 

Spat im Jahre 1637 verliefen swet Schiffe mit fiinfzig 
ſchwediſchen und finnijden Wnfiedlern unter Minnewits 
Leitung den Hafen von Gothenburg. Sie Hieken der - 
„Greif“ und „Schlüſſel von Colmar”, und im folgenden 
Februar fandeten fie am Delaware Strom. Den aus 
rauhem Morden fommenden, durd) eine winterlice, Lange 
Seefahrt erſchöpften Schweden erjchienen die griinen, ſonne— 
bejchienenen und faubbewaldeten Ufer des Delaware als ein 
wahres Paradies. Mie zuvor Hatten fie ein Land von ſolcher 
Schönheit gejehen, eine jo milde Luft geathmet. An einer 
Ujerbucht im nördlichen Theil des jesigen Staates Delaware 
fandeten fie, und unter Minnewits umſichtiger, thatfraftiger 
Leitung erbauten fie ein ort, das fie nad) der jungfraulichen 
Königin von Schweden CHhriftiana nannten, und welches 
bald von den Blochiitten der riijtigen Anſiedler umgeben 
war. Luftig lieken ftarfe Männer im Walde die Art erflin- 
gem, traulich entjendeten emfige Weiber den blauen Rauch von 
Den Herden der neuen Hetmat. Vorher aber hatte der red- 
liche Minnewit nicht verfehlt, den Indianern ihr Cigenthum 
abjufaufen. Cin paar Kefjel war alles, was fie verlangten. 

Als erjten Erwerbszweig beqriindete er wieder, wie in New— 
Amſterdam, den ergiebigen Handel mit Pelzen. Cr wufte 
Die Indianer jo gerecht zu behandeln und anc) feine Leute zu 
jolcjem Verfahren mit ibnen gu bewegen, daß aus weitem 
Umkreis fie lieber nad) Meu-Schweden, jo nannte er 
jeine Niederlaſſung, kamen, als nach dem ſchon 20 Jahre 
friifer in Virginien gegriindeten Jamestown, das nit 
ſehr weit davon ab fag. Schon im jelben Jahre, 1638, 
fonnte er eine reiche Ladung Pelze nach Schweden ſchicken. 
Und jo giinjtig, ja begeiftert lauteten die Briefe, welde die 
RKolonijten heimjandten, daß eine faft mafjenhajte Einwande— 
rung aus Sdhweden in FluR fam. Bm Jahre 1640 muften 
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einmal, als die Schiffe mit Koloniſten von Schweden abjegel= 
ten, nicjt weniger alg Hundert Familien aus Mangel an 
Raum zurückbleiben. Selbſt aus Holland famen Kolonijten. 

Schnell bedeciten die Ufer des ſchönen Delaware Stromes 
fieh mit Dörfern und Geſchäften, Fruchtfeldern und Garten. 
Von allen Geſchichtsſchreibern wird anerfannt, daß dieje 
Schweden von allen Anjiedlern Wmerifas die tugendhajtejten 
und fleigigiten, und das Aufblühen der von Minnewit 
geleiteten Kolonie beifpiellos war. 

Aber lange follte die Herrlichkeit nicht dauern. Bereits 
int Jahre 1647 erlag Minnewits, durch mancherlei ſchwere 
Schickſalswechſel geſchwächter Körper den Herannahenden 
Schwächen des Alters. Nahe beim Fort Chriſtiana haben 
liebende Hände ihn ehrenvoll begraben, und dort ruhen noch 
ſeine Gebeine. 

Dann kamen Stürme. Das Mutterland hatte keinen 
zweiten Minnewit zu entſenden. Der furchtbare dreißig— 
jährige Krieg nahm alles in Anſpruch. Im Jahre 1655 
nahmen die Holländer von New-Amſterdam aus Neu— 
Schweden in Beſitz, und von ihnen ging es in Beſitz der 
Engländer über. 





Zakob ete? ev. | 


It. 


Jakob Leister. 


Gouverneur von New Vork. 


Jas Geburtsjahr Jakob Leislers ift unbefannt, auch fein 
Geburtsort fann nicht genau ermittelt werden, nod) 
auch, wer feine Eltern geweſen jeten. Yur foviel ift 
Ke gewif, daß er von ganz armen Eltern in oder bei 
Frankfurt a, M. geboren wurde, und daß er nur fehr ge- 
ringe Schulbiloung bejak. Wahrſcheinlich ijt er ſchon in früher 
Sugend nah Holland gegangen, weldjes Land damals die 
größeſte HandelS- und Kriegsflotte der ganzen Welt beſaß, 
mehr nod als das damals emporfommende England, und 
welches mit jeinen zahlreichen Rolonien, fowie mit der ganzen 
Welt einen höchſt qewinnreichen Handel fiihrte. Damals war 
Deutſchland in Folge des dreipigjihrigen Krieges verarmt, 
verödet und verfommen, und feine unternehmende Jugend ging 
oft und gern nad) Holland, um dort ihr Gliie zu machen. 

Auf dieje Weije wird aud) Qafob Leisler nach Holland ge- 
fomment fein. Der jebige Staat Yew Yorf war damals eine: 
holländiſche Kolonie, die Stadt hiek dDamals Meu- Wm fte r= 
Dam und das Gebiet Meu-=Miederland. Albany, 
die jebige Hauptitadt, hie Damals Fort Oranien. Hie- 
her fam Leisler im Jahre 1660, um Handel mit Pelzen gu 
treiben. Der Verfehr ward auf dem Hudjonjtrom durch 
Segelichiffe bewerkjtelligt und war ſchon damals ſehr lebhaft 
und eintraglich. 

Leisler war ein umficjtiger und thatiger Mann. Cr wußte 
die giinftigen Handelsgelegenheiten gut gu benützen, denn er 
lebte mapig, ftand früh auf und ſchob, ohne dringende Roth, 
nichts auf. Dabei hatte er einen flaren Blic in die Bufunft ; 
er beobachtete und beurtheilte im voraus, was Vortheil oder 
Schaden bringen wiirde, und ſcheute fein Wagniß an Geld 
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oder Kraft, wo Grokes an gewinnen war. So bradjte er es 
bald 3u großem Vermögen, und fein Handel dehnte fic) fo ang, 
daß er jogar nad) Europa Handelsreijen machte. Auf einer 
Diejer Reijen, im Jahre 1675, ward er von den Piraten, die 
damals von Tunis, Algier und Maroffo aus alle Meere un- 
ſicher machten, gefangen genommen und in die türkiſche Skla— 
verei verfauft. Gein Wohlſtand und ſeine Handels-Verbin- 
Dungen jebten ihn jedod) in Stand, das hohe Lijegeld, welches 
man von ihm forderte, gu bezahlen und feiue Freiheit wieder 
zu gewinnen, Nun ließ er fic) in New York nieder und fein 
Wohlftand nahm jchneller noch als zuvor 3u. 

Die Proving New Yorf war unterdeffen von dem hollandi- 
jen Mutterlande definitiv an England abgetreten worden, 
nachdem die in Mew England angefiedelten engliſchen Rolo- 
nijten ſchon ſeit Jahren den Hollindern die Oberherrſchaft 
von Dem Gebiet jftreitig gemacht Hatten. Im Jahre 1664 
ſchon hatte eine engliſche Flotte mit Gewalt davon Beſitz ge- 
nommen. Im Jahre 1673 batten die Hollander fic) gwar 
wieder Der Stadt und de3 Gebietes bemächtigt, den Beſitz aber 
nidjt lange behaupten fonnen, fondern den Englander wieder 
weichen miifjen. Weare nun die englijde Regierung von dem- 
jelben Geijte bejeclt qewejen, wie die puritanijden Bewohner 
von Mew England, jo wiirde fie freie Zuſtände und ſelbſtän— 
dige Entwidelung in New York begiinjtigt haben. Wber in 
England regierten dDamals Karl IT. und Jakob II. jener ein 
Liiftling, diejer ein bejdjranfter Menſch, beide aller Volks— 
freiheit abbold, beide männlichen und weiblicen Giinftlingen 
hingegeben, denen fie zum Lohn feiler Dienfte Aemter in den 
Rolonien gaben, um fic) hier 3u bereichern. Den von Eng— 
{and fommenden unmoralijden hohen Beamten jchloffen ſich 
Die reichen Grundbeſitzer, welche dem Schein des vornehmen 
Wejens und der Herrſchſucht ganz ergeben waren, nur gu gern 
ait, und beide Klaſſen unterftiipten fic) gegenfeitig, die Gerin- 
geren durch ihre Erprefiungen auszujaugen. Die grofen, den 
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europdijden Adelsgütern ähnlich eingeridjteten Landbefige 
nahmen den größeſten Theil des Wcferlandes ein. Man er- 
langte taujende von Udern durch Batente, und verkaufte nichts 
Davon, ſondern verpadjtete nur an die Koloniſten, und fo 
founten die Blantagenbejiter wie Cdelleute Leben. Dieſe 
Lebensweije ward auch von den meiſten dem mithjameren und 
minder vornehmen Kaufmanns-Geſchäfte weit vorgezogen. 
Die großen RKaufleute dagegen ftanden dem Volfe und den 
Gedanfen der Freiheit näher, aber ihre Bahl war damals ge- 
ring, und ifr Cinflug war wegen der Uebermadht der könig— 
lichen Beamten und der großen Plantagenbeſitzer nur ſchwach. 
Doh gährte es unter der oft fehr willkürlichen Herrjdaft nicht 
wenig. 

Jakob Leisler erwarb fic) unter der Bevölkerung von New 
Yorf große Veliebtheit durch fein männliches Auftreten gegen 
alle Tyrannen und durd) die edelmiithige Theilnahme, die er 
jtet den Armen Zeigte. 

Einſt landete eine Hugenotten-Familie, mur aus 
Mutter und Sohn beftehend, tm Hafen von New Yorf. Sie 
war der Schreckensherrſchaft Ludwigs XIV. in Frankreich 
entronnen, der mit Ranonen, Galeeren und dgl. alle feine 
Unterthanen zur Annahme jeines Glaubens gwingen wollte. 
Von angejehener Herfunjt Hatten fie nur das nackte Leben 
gerettet und waren nicht im Stande, als das Schiff in 
New Yorf landete, dem Schiffsherrn ihre Ueberfahrt 3u 
bezahlen. Wie das damals Gebrauch war, follten fie des- 
halb meiftbietend auf eine Reihe von Jahren als Diener ver- 
Dingt oder verfauft werden, damit der Schiffsherr zu feinem 
Gelde fime. Die grofen Plantagenbefiber pfleqten folche 
Leute zur Bebauung ihrer Giiter zu fteigern, und oft war ihr 
Loos hart. Die feinen Ziige der armen, um ihres Glaubens 
willen heimatlojen Leute erregten viel Theilnahme, aber nur 
bei einem Manne ward das weiche Gefiihl gur ſchönen 
That. Jakob Leisler bezahlte ihre Schuld. Auch faufte 
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eram Long Island Sund einen Landſtrich ausdrücklich fiir 
Die damals zahlreich nach Amerifa fliehenden Hugenotten, den 
Dieje bejiedelten und Meu-Rochelle nannten. 

Gir Edmond Andros, der beriichtigte britiſche Gou- 
verneur jener Zeit, machte mancherlei Verjuche, die Greiheiten 
und verbrieften Rechte det Koloniſten aufzuheben. Bei einem 
ſolchen Verjuch fam er auch mit Jakob Leister in Konflikt und 
ließ ifn verhaften. Um des Friedens willen boten fic) die 
Freunde Leislers an, hohe Geldbürgſchaft fiir ihn 3u Leijten, 
und Andros wollte damit auch gufrieden fein. Wber Leister 
weigerte jid) Bürgſchaft zu geben, weil er dadurd) Andros’ 
Wutoritit anerfannt hätte. Cr ließ fich Lieber ins Gefäng— 
niß jeben, bis auf gejeblichem Wege fein Recht anerfannt war, 
Die hiebei gezeigte Feftigfeit des Karafters erwarb ihm großes 
Vertrauen im Volke. 

Im Frühjahr 1689 fam eine Nachricht von auferordent- 
lider Bedeutung nach New Yorf. Die tyranniſche Reaierung 
Jakobs IL. war gejtiirgt worden. Wilhelm, Statthalter 
Der Miederlande und Gemahl Mearia’s, einer Tochter 
Jakobs II. ifm aber ganz unähnlich, war auf Erſuchen vieler 
angejehenen Englander mit einer holländiſchen Flotte und 
Armee in England gelandet, war bald von den Beſten Eng- 
lands umgeben, rückte auf London 3u, und Jakob Il. war, 
geflofen. Dann waren durch das Parlament Wilhelm 
und Mary als König und Königin proflamirt. Viele 
Monate vergingen, ehe dieje Nachricht nach Amerika gelangte, 
Denn die Schiffart war damals noch beſchwerlich. Als endlid) 
Nachricht fam, ſuchten die von Jakob II. eingeſetzten Behörden 
ſo lange wie möglich die Kunde davon zu unterdrücken, denn 
mit dem unliebſamen König erloſch auch die Autorität aller 
ſeiner unliebſamen Gouverneure und Kolonial-Beamten. 
Aber jemehr ſie alles geheim zu halten ſuchten, deſto eifriger 
ward das Volk, auf Befreiung zu denken. Dazu kam, daß 
ſich allerlei dunkle Gerüchte von religiöſen Verſchwörungen 
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verbreiteten, welde die Gemiither erhisten und das Aergſte 
befiirdjten ließen. 

Da brad) am 2. Juni 1689 ein Volks-Aufſtand in New 
Yorf fos. Volksmaſſen rotteten ſich in den Stragen zuſam— 
men, bewaffneten fic) und ſahen fic) nach einem Anführer um. 
Es beftanden damals in New Yorf fiinf Compagnien 
Bürgerwehr, Jafob Leisler war einer der fiinf Hauptleute, 
Der älteſte, befanntefte, da erhob fich im Volk der Ruf: 


“Tot Leisler, tot Leisler, tot het huys von Leisler!” 


Mit Lärm und Waffengeklirr fangte der Haufe beim Haufe 
an. Die Thiir Hffnete fich, und hinein traten mit entblößten 
Häuptern einige angejehene Biirger, als Sprecher des Hau- 
fens, und baten ifn, zur Wufrechthaltung der Ordnung einjt- 
weilen Die Zügel der Regierung in jetne Hand 3u nehmen. 
Leisler weigerte fic. Aber faum hatte er zu antworten 
begonnen, jo erſchienen, bewaffnet, die Glieder feiner Com— 
pagnie und der andren, in Reih und Glied, geordnet, drohend, 
mit Dem ernften Verlangen, Leisler jolle fic) an ihre Spige 
jtellen. Da ging Leisler in jein Gemach, bewaffnete fid) anch 
und marſchirte an ihrer Spite, um das Fort, welches die 
Stadt beferrjdend dort ſtand, wo jest Cajtle Garden ijt, in 
Beſitz gu nehmen. 

Alle die andren Hauptleute und alle Mannſchaften der fünf 
Compagnien waren damit einverſtanden. Vergeblich prote— 
ſtirte Nicholſon, der noch von Jakob II. eingeſetzte Gou— 
verneur, verlangte Auslieferung des Forts und der Kaſſe 
und Anerkennung ſeiner Gewalt. Vierhundert Bewaffnete 
unterzeichneten einſtimmig ein Verſprechen, das Fort zu 
halten „für die gegenwärtig in England regierende Macht“. 
Es ward ein Sicherheits-Ausſchuß von zehn der 
angeſehenſten Grundbeſitzer berufen, welche eine proviſoriſche 
Regierung bildeten und Jakob Leisler alg ihr Haupt aner— 
fannten. On ihrer Erflarung heift es: 
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„Er ſoll Hauptmann des Forts und der Citadelle fein, er 
joll alle Hilfe von Stadt und County haben, äußeren und 
inneren Feinden gu wehren und die Orduung in der Provinz 
New VYork aufrecht 3u erhalten ; er joll Macht und Autorität 
eines Obercommandanten haben, bis Befehle Ihrer Majejta- 
ten etntreffen; er joll Vollmacht haben, alle ſolche Handlungen 
vorzunehmen, die zum Beften der Kolonie nöthig find, und 
joll, wie die Gelegenheit e3 mit fic) bringen mag, die Bürger— 
wehr und die biirgerliden Beamten zu Rathe ziehen.“ 

Von min an fiihbrte der ,loyale und ehrbare 
Hauptmann Leisler” den Titel eines Lieutenant- 
Gonverneurs, Wm 22. Juni fand mit Trompetenjdhall und 
Volksjubel die feierlide Huldiqung Wilhelms und Maria’s 
jtatt. Darauf ſchrieb Leisler einen eigenhindigen Brief an 
Den Konig, worin er angsfiihrlidjen Bericht über dieje Vor- 
gänge erftattete. Er legte Rechenfdjaft über gegenwartige 
Vorrathe und Zuftinde ab; berichtete, daß er fiir nithig 
erachtet habe, die Befeſtigungen der Stadt 3u verbefjern, auch 
eine nene Batterie von fechs Kanonen zum Shug des Hafens 
zu errichten. Denn es fei gu erwarten, daß Frankreich, 
Jakobs Il. BVerbiindeter England den Krieg erflairen und 
ſeine Kolonien durch Kaperſchiffe beunrubhigen werde. 

Indeſſen gelang es nicht, der proviſoriſchen Regierung in 
der ganzen Provinz Anerkennung zu verſchaffen. Die Partei 
der großen Landbeſitzer und aller, die von der früheren 
Regierung wohlbeſoldete Aemter und hohe Ehren erhalten 
hatten und dieſe nun zu verlieren fürchten mußten, hatte zu 
zahlreiche und einflußreiche Anhänger und war ſeit Jahren 
zu ſehr in Erbitterung und Haß gegen die Volkspartei 
beſtärkt worden, als daß ſie leichthin einem ſolchen Manne 
gewichen wäre. In dem weſtlichen Theile der Provinz, 
hauptſächlich in Albany, behaupteten ſie ſich und erkannten 
Leislers Autorität keineswegs an. 

Dies hätte nun überſehen werden können, wenn nicht eine 
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dunfle Wolfe am Horizonte heraufgezogen ware, welche drin- 
gend vereintes Handeln erfordert hatte. Die Fudianer 
an der Grenze wurden unruhig. Sie wurden von der fran- 
zöſiſchen Regierung in Canada, das damals noch franzöſiſche 
RKolonie war, aufgehest, und die Zeit war ihnen zu Cinfallen 
it New Yorf höchſt giinjtig, weil in England die neue 
Regierung nocd) 3u viel mit der Ordnung der Dinge und 
Befeſtigung ihrer Macht gu thun hatte, als daß fie ernſtlich 
an Schutz der Kolonien hatte denfen finnen. Schon begannen 
allerlei Gerüchte von bevorftehenden Cinfallen der Indianer 
die Gemiither 3u beunruhigen. Es ward hohe Zeit, Maß— 
regeln zum Schutz der Grenzen gu trejfen. Leisler jendete 
deshalb unter Anführung jeines Schwiegerjohnes Milbowrne 
Drei Schiffe mit Bewaffneten den Hudjon Strom aufwärts 
nad) Albany. Aber der hier commandirende brave S ch uy - 
fer, obwol er die neue Regierung in England bereitwillig 
anerfannte, ließ jid) von Leislers Gegnern beeinflufjen, jeinen 
Bewaffneten die Beſetzung des Forts zu verweigern, und die 
Expedition mufte unverrichteter Sache heimkehren. 

Mur 3u bald zeigten fich die bdjen Folgen. Frankreich 
erflairte England den Krieg. Von Canada aus drangen fie 
im Gefolge verbiindeter Qudianer bis an den Mohawk— 
flu, mitten im Winter. Durch einen Marſch von vier 
Wochen, unter unſäglichen Strapazen, gelang es ihnen, die 
Stadt Sdenectady zu überrumpeln und Fort und Sol— 
Daten Zu iiberwaltigen. Die Stadt ward angeziindet und ein 
furdjtbares Gemegel unter der Bevdlferung angerictet. Bon 
der ganzen Bevolferung wurden nur 25 halberfrorne und 
halbverhungerte Gliicdtlinge in den umtliegenden Waldern von 
befreundeten Indianern gerettet. Mun galt 8, fich mit 
Macht zu riijten, damit nicht die ganze Proving verwiiftet 
wiirde. Bereits hatte in New England Sir William 
Phipps den Feldzug gegen Frangojen und Yndianer mit 
Erfolg eröffnet. Leisler riiftete im Hafen von New York 
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Drei Kriegsſchiffe aus, welche zu Waſſer Quebec angreifen 
ſollten. Zu Land marſchirte eine Armee die nördlichen Seen 
entlang demſelben Punkte zu. Allein beide Unternehmungen 
mißlangen vollſtändig. Die Schiffe wurden durch Stürme 
zerſtreut, das Heer durch Seuchen zum Rückzug gezwungen. 
Erzürnt eilte Leisler an Ort und Stelle, um durch Vorwürfe 
die Weichenden zu beſchämen, aber er erregte nur größeren 
Zorn und machte ſich bittre Feinde. 

Und nun ſollte Leislers Regiment, das zwei Jahre gedauert 
hatte, zu Ende kommen. Es war ihm im Drang der Zeiten 
nicht gelungen, irgend welche wohlthätigen Einrichtungen zu 
machen. Schwere Steuern waren der Provinz auferlegt 
worden, und nur Niederlagen waren damit erkauft worden. 
Laut erhoben die Gegner ihre Stimme des Vorwurfs. In 
England hatte König Wilhelm ebenfalls Leislers Feinden 
das Ohr geliehen, ſeine Verwaltung nicht anerkannt und 
einen Nachfolger Namens Sloughter, einen Trunkenbold, 
als Gouverneur von Yew York ernannt. Ym Januar 1691 
fam dejjen Hauptmann, Jugoldsby, mit einer UWbtheilung 
Soldaten in New Yorf an. Leisler nahm ibn auf und 
qewahrte ihm bereitwillig Cinquartierung, verweigerte ifm 
aber Uebergabe des Forts, weil derjelbe feine Order au dem 
Swed von Sloughter vorzeigen fonnte. Nachher fam dann 
Sloughter jelbjt und ihm übergab Leisler das Fort. Diejer 
aber lief Leister alsbald ins gemeine Gefängniß werfen, 
Denn er war von Leislers Feinden gegen denjelben eingenom- 
men, als habe er fic) ohne Recht und Geſetz obrigfeitlidje 
Gewalt angemapt. 

Die lange erjehnte Stunde der Rache war fiir Leislers 
Feinde gefommen. Der Gouverneur ernannte ein Gericht 
von acht Männern, um über ihn 3u urtheilen. Bier davon 
nahm er aus jeinen eiqnen Offizieren und vier aus Leislers 
politiſchen Gegnern. Vergebens proteftirte Leister gegen die 
Competenz diejes Gerichtshofs. Cr und jein Schwiegerfohn 
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Milbourne wurden der Rebellion johuldig befunden und zum 
Tode verurtheilt. Noch ſträubte ſich Sloughter, das Urtheil 
gu unterjdreiben. Da gab man ihm ein grofes Feſtmahl, 
madjte ihn betrunfen und gab dem Betrunfenen die tddtliche 
Feder in Die Hand. Am 15, April war das Urtheil geſprochen 
und am 16. ward eS vollzogen. , 

Es war ein ſtürmiſcher Tag. Schnee und Regen raujejten, 
pom heulenden Sturm getrieben, in Strdmen vom finjtern 
Himmel. Da ftanden auf dem Gerüſt Vater und Schwieger- 
john, umgeben von fdjadenfrohen Geinden. Der jiingere 
fonute den Zorn über jeine Schmach nicht ertragen. 

„Robert Livingjton,” jagte er zu Dem antvejenden Gegner, 
„für dieſe That fordere ich dich vor den Richterftuhl Gottes.“ 

Der ältere blieb gefaßt, nur beflagte er jeinen Schwieger- 
fohu, daß er fterben müſſe fiir das, was er nidjt auf eigne 
Verantwortlicfeit gethan. 

„Du haſt ja nur meine Befehle ausgefiihrt,“ jagte er, 
„und id) erkläre vor Gott, daß ic), was ic) that, gethan 
habe fiir den Konig Wilhelm und die Königin Marie, 
fiir die Vertheidigung unſerer Redjte und das Beſte des 
Landes. Was mich felbjt anbetrijft, jo ergebe ich mich in 
der Willen Gottes und rufe die Gnade Chrijti an. Ohne 
Zweifel habe ic) mande Fehler begangen, einige aus Furdt, 
einige aus Argwohn, dak man etwas gegen die rechtmäßige 
Regierung im Schilde fiihre, etnige, weil ich falfd) berichtet 
war, einige aud) in der Hike und Leidenſchaft. Dafiir bitte 
id) Gott und Whe, denen id) Unrecht gethan, um Vergebung. 
Ich bitte, daß aller Haß in meinem Grab begraben werde, 
wie id auch allen meinen Feinden vergebe. Vater, vergib 
ifnen, Denn fie wiſſen nicht, was jie thun.“ 

Dann wandte er fich gum Sheriff und fagte: „Ich bin be- 
reit, ich bin bereit.“ . 

Jn diefem Moment verdunfelte fic) der Himmel, eine 
Windsbraut faufte daher, der Regen gof wie ein Wolfenbruch, 
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unter den entfernter jtehenden Zuſchauern wurden laute Rufe 
des Mitleids und Uniwillens gehort, Weiber ſchrieen und fielen 
ohnmächtig hin. Wher die Hinvidjtung ward nicht unter- 
brodjen. Wm Galgen Hingen zwei brave Männer. Noch 
war ihr Leben nicht erlojdjen, jo drängte fid) das Volk herbei, 
um Haarlocen, Kleiderſtücke und andre Reliquien der Mär— 
tyrer ihrer Freiheiten gu ſichern. 

Sm YBarlament von England ward im Yahre 
1695 durd) feierlicjen Beſchluß dies ſchändliche Urtheil umge— 
ftofen. Lord Bellamont, ſpäter Gouverneur von New 
Yorf, jagte bet Unterſuchung der Akten: 

„Dieſe Menſchen wurden gemordet, barbarijd) gemordet!“ 

Im Yahre 1700 jprach die gejesgebende Verjammlung von 
New Yor£f auf Befehl des Königs dem jiingeren Leister eine 
Entſchädigung von 1000 Pfd. Sterling 3u. 

Ein Nachkomme Leislers hat noch eine Münze im Befis, 
auf welche fein Vorfahr im Gefängniß folgende Worte mit 
dem Meſſer eingefragt hat: 


Remember well, and bear in mind, 
A faithful friend is hard to find. 


Leislers Leichnam ward beerdigt in der ſüdlichen reformir- 
ten Rirde von New Yorf, jest 45 Exchange Place. 


Ra. 
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III. 
Josua von RKocherthal. 


Pionier in New Vork. 





ie Rheinpfalz, aus welcher Kocherthal ſtammte, iſt 
ey eines der ſchönſten Linder von Deutſchland. Von 
Sy mildem Klima, fruchtharem Boden, hiigelig, bewaldet, 

mit prächtigen Gewäſſern verjehen, liegt die Pfalz 
zwiſchen Frankreich, der Schweiz und Deutſchland, am ſchönen 
Rhein, der ſchönſten Verkehrsſtraße der Welt, zwiſchen dem 
unabbingigen Schweizer Bergvolk und dem freien Kaufmanns- 
volf der Miederlande. Von friihefter Zeit war dieje Gegend 
Die Wiege deutſcher Bildung. Wn den ſchönen Rebhügeln der 
Pfalz jang man das erjte deutſche Lied. 

Aber jo herrlic) die Pfalz gelegen ijt, jo viel Elend hat jie 
auch durchgemacht. Wie reidjbeqabte Leute oft das bewegtefte, 
an Noth reichfte Leben 3u fiihren haben, fo hat die Pfalz, die 
ſich die „fröhliche“ nannte, auch die ſchrecklichſten Zeiten durch- 
gemadt. Zum Theil lag das im lebhaften Karafter des 
Pfälzer-Stammes, welder Voll und Fiirften zu mancher ge- 
wagten Unternehmung hinriß. Ihr Kurfürſt Friedrich V. 
war es, der durch Annahme der böhmiſchen Krone die Urſache 
der traurigſten Schickſale für ſich und ſein Volk, und die Ver— 
anlaſſung zum dreißigjährigen Kriege ward, dem längſten und 
verheerendſten Krieg, den je die Welt geſehen hat, und der 
beſonders auch der Pfalz furchtbares Leid brachte. 

Auch die geographiſche Lage des Landes brachte ihm viel 
Leid, beſonders als Ludwig XIV., der erſte Prophet franzöſi— 
ſcher Glorie, durch ſeine Ländergier in den ſpaniſchen Erb— 
folgekrieg verwickelt wurde. Die mit einander ringenden 
gewaltigen Heere unter den feurigen Feldherren Turenne, 
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Villars, Marlborough und Pring Eugen wälzten verwiiftend 
ihre Heere Hin und her iiber die Pfalz. Im Jahre 1688 ver- 
wiiftete der franzöſiſche General Mtelac auf Befehl des 
Louvois die ganze Pfalz, verbrannte das prächtige Heidel- 
berger Schloß und madjte 400,000 Pfälzer heimath- und 
brodlos. 

Nach Beendigung dieſes Krieges riß bei den Pfälzer Kur— 
fürſten die gleiche Sucht, wie bei den meiſten andren deutſchen 
Fürſten, ein, Ludwigs XIV. Prunk nachzuahmen, was ſie nur 
durch Ausſaugung ihrer Unterthanen thun konnten. 

Unter dieſen Umſtänden war es kein Wunder, daß die Nach— 
richten aus Amerika, von dem fruchtbaren Boden, von dem 
allgemeinen Wohlſtand und beſonders von der dort herrſchen— 
den völligen Glaubensfreiheit, welche durch die Agenten eng— 
liſcher Koloniſations-Geſellſchaften mit großem Eifer in 
Deutſchland verbreitet wurden, in der Pfalz empfängliches 
Ohr fanden. Von Dorf zu Dorf verbreiteten ſich die über— 
triebenſten Gerüchte. Das leicht erregbare Pfälzervolk ward 
von einer fieberhaften Aufregung ergriffen, eine förmliche 
Völkerwanderung trat ein. 

Der Leiter der erſten Schaar, gleichſam der Vorhut, war 
der Pfarrer Joſua von Kocherthal. Er landete 1709 
in Mew Yorf und gründete Neuburg. Bm nächſten Jahre 
traf die Hauptmafje, 3000 Seelen ſtark, ein. Wher nicht ohne 
Beſchwerde war dieje Wanderung vor fic) gegangen. Bm 
Vertrauen auf die iibertriebenen Verfprechungen der Agenten 
waren mehr als zehn tanjend Pfälzer iiber Holland nach Eng— 
{and gefommen und hatten fich hier, ohne Mittel zur Weiter= 
reije und ohne Vorräthe zum Unterhalt, in großem Elend ge- 
lagert, erwartend, daß die Königin Anna fie weiter befirdern 
wiirde. Das gefdhah denn freilich auch, aber erft nad) vielem 
Verzug, der Hunderten von ihnen das Leben foftete. Dann 
wurden fie, gleich einer Heerde Hilflojer Slaven, in enge 
Schiffsräume verpact nad) der neuen Welt entfendet. Ueber 
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ein Fünftel von ifnen ftarb auf der Ueberfahrt, den Fiſchen 
zur Speije. 

Da gab es Arbeit fiir Kocherthal. Auf der einen Seite ver- 
langte die Moth der hilflojen Taufende feiner Landsleute Hilfe, 
auf Der andren eine an Hap grenzende Gleidgiltigteit, mit 
Mißtrauen ſeitens der RKolonial-Regierung, welche damals 
ganz auf Seiten der Vornehmen und der großen Grundbeſitzer 
ſtand, die eine neue Ariſtokratie in Amerika aufrichten wollte, 
dabei aber auf beharrlichen Widerſtand des Volkes ſtieß. 

Es gelang jedoch Kocherthals unermüdlichen Beſtrebungen, 
ſeiner weiſen Menſchenkenntniß und ſeiner klugen Benützung 
jedes günſtigen Umſtandes, ſeinen unglücklichen Landsleuten 
in der Nachbarſchaft des Hudſon neue Heimathen zu bereiten. 
Er ging ihnen mit Rath und That, mit Aufmunterung und 
Troſt zur Hand, ſo daß ſie den Muth nicht verloren und in 
einigen Jahren ihre neuen Wohnſtätten zu Stande brachten. 
Im Jahre 1710 machte er ſogar eine Reiſe nach London und 
erhielt von dort Schutz und Hilfe für ſeine deutſchen Pflege— 
befohlenen. 

Im Jahre 1718 konnte Kocherthal bereits ein Verzeichniß 
von 394 ſeiner Pfälzer-Familien anfertigen, welche in den 
deutſchen Niederlaſſungen von Hunterstown, Kingsbury, 
Annsbury, Haysbury und Rheinbeck auf dem Oſtufer des 
Hudſon, und in Newtown, Georgetown, Eliſabethtown, 
Kingſton und Eſopus auf dem Weſtufer wohnten, und hier 
nad) langen Strapazen endlich zufrieden ihre Familien er— 
nähren und ihrem Glauben leben fonnten. Im folgenden 
Jahr iſt er geſtorben. 

Er hat ein ſchweres Werk vollbracht zum Heil der Seinen, 
und ſicherlich auch zum Nutzen des neuen Vaterlandes. 


——— 
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IV. V. 


Dohann Konrad CH ciser. 
Konrad Weiserx. 


Pioniere in New Porf und Pennfylvanien. 


ohann Konrad Weiſer und jein Sohn Konrad, 

febterer geboren 1696 3u Aſtädt, Wiirtemberg, ge- 
hirten gu den Schwaben, welche fic) im Jahre 1709 
Der Mafjen-Auswanderung der Pfälzer anjchlojjen 
und von Holland auf Koſten der britijden Regierung nach 
England gebracht, viele Monate hilflos ein großes Lager bei 
Greenwich bildeten. Bur felben Zeit hielten fic) in London 
mehrere Hauptlinge der Mohawk Indianer als Gajte der Re— 
gierung auf. Wan zeigte ihnen alle Londoner Sehenswür— 
Digfetten und fiihrte jie auch in Das Lager Der Deutſchen. Es 
nahm die Mohawks wunder, weshalb diefe Lente von Deutſch— 
land ausgewandert ſeien, und als ihnen gefagt wurde, da} fie 
Daheim nicht Land genug Hatten, lachten fie und jagten, fie, 
Die Indianer, Hatten Land genug daheim und wollten den 
Deutſchen gern jo viel ſchenken, als fie wünſchten. 

Die englijde Regierung ging darauf nidjt ein. Cie hatte 
mit den 10-13,000 Cinwanderern aus Deutidland, die gleich 
Heujchrecen bet ifnen lagerten, groke Unfoften gehabt. C3 
ift nachweislich, daß über 100,000 Pfund Sterling fiir ibre 
Verpflequng und ihren Transport verausqabt worden find. 
Dafiir verlangte fie Gegenleijtungen von den Deutichen. 
Auch mißtraute fie der Freundfchaft zwiſchen den Deutſchen 
und Indianern, welche ihnen hatte gefahrlich werden finnen. 
Deshalb ſandte fie die Deuticdhen nah New York mit der 
Anweifung, daß fie dort in Tannenwäldern Theer fiir Schiffs- 
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zwecke machen und dabei unter Aufſicht der Regierung arbeiten 
ſollten. Nicht allein aber war dieſe Arbeit den Deutſchen un— 
gewohnt, ſondern ſie wurden auch von den Aufſehern rauh be— 
handelt und ſchlecht verpflegt, und man nahm ihnen ſogar zum 
Theil ihre Kinder und übergab ſie Fremden als Lehrlinge. 

Dies widerfuhr auch dem J. K. Weiſer. Cr war aber ein 
Mann von ungewöhnlichen Geiſtesgaben und von außerordent— 
lichem Freiheitsſinn, und nicht der Mann, ſich unterdrücken 
zu laſſen. Er ſuchte und fand Verbindungen mit den Mohawk 
Indianern im weſtlichen Theil von New Yorf und erhielt 
pon ihnen die feierlicje Ernenerung der Greenwicher Schen— 
fung ihrer Landereien an die Deutiden. Das Land lag am 
Shoharie, einem Nebenfluß des Mohawf, welder 
wieder ein Nebenfluß des Hudjon ijt, und war vom frudjt- 
barjten in der Kolonie. 

Im Winter 1712 fiihrte Weijer die erjten fünfzig Fami— 
lien durch den didjten Wald nah Shoharie. Hier ange- 
fommen fanden fie eine Botſchaft des Gouverneurs vor, 
welche ifnen jtrenge verbot, fic) dort niederzulaſſen, widrigen- 
falls fie alg Rebellen behandelt werden wiirden. Wher Weijer 
ließ fich nicjt irre maden. Die Indianer hatten ifm ver- 
jprocjen, ihn und die Seinigen nodthigenfalls mit den Waffen 
im Beſitz der Schenfung gu ſchützen. Im März1713 fam 
der Reſt nad. Der Schnee lag drei Fuß tief. Die große 
Bahl der Ankömmlinge überſtieg bei weitem die Mittel, welche 
Die Indianer gu ihrer Verpflegung bejafen. Wllein das Ge- 
fühl der Unabhangigfeit ‘und die Freude über die Schinheit 
und Fruchtbarkeit des Lieblichen, ihnen 3u Theil gewordenen 
Thals half der Schaar iiber alle Schwierigfeiten hinweg. 

sreilid) war das Gebiet von andren WAnfiedlungen wert 
entjernt, und man prophezeite dDen mit amerifanifdjen Zuſtän— 
den und mit Urwalds-Umftinden gänzlich unbefannten 
Deutſchen einen ſchnellen Untergang unter den blutigen 
Mohawks, welde nod) dagu von den Frangojen in Canada 
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beftindig aufgeftadelt wurden. Wllein unter Weifers 
Leitung ward die Freundſchaft mit den Indianern gewahrt, 
und diefe halfen den Pfälzern mit Lebensmitteln und allerlei 
nützlicher Anweiſung in Urwalds-Nothbehelf. 

Die Anſiedlung gedieh. Im Jahre 1752 zählte man ſchon 
104 Häuſer mit 900 Bewohnern in Shoharie. Einen Pfarrer 
hatte man ſchon 1743 erlangt. Ebenſo gut blühte eine Zweig— 
kolonie auf, welche Weiſer ſchon im Jahre 1722 nach dem 
Mohawk entſendet hatte und bald ebenſo zahlreich ward, 
alg die erjte. Trotz aller Strapazen und Kranfheiten war 
Weijers Schaar, die urjpriinglic) aus 150 ihm 3u den Mo— 
hawks folgenden Pfälzer-Familien beftanden hatte, in dreißig 
Sahren ſchon an Seelenzahl verdoppelt, was freilid) nicht 
hatte gejchehen fonnen, wenn nicht von Mew Yorf her mance 
Pfälzer-Familie, angezogen durch die giinftigen Berichte, nach— 
gezogen ware; jedoch hatte man dafiir auch wieder Kolonien 
nach Bennfylvanien entjendet, von welchen mehr ſpäter. Den 
allergrößeſten Antheil an ſolchem Wufbliihen der Kolonie hatte 
Das innige Freundſchafts-Verhältniß der Deutſchen mit den 
Indianern. 

Aber mit den eigentlichen engliſchen Amerikanern blieben 
die Mohawks in unverſöhnlichem Haß. Im Unabhängigkeits— 
kriege fochten ſie mit den Canadiern gegen die Amerikaner, 
mußten deshalb auch nach Friedensſchluß das Gebiet von New 
Yoerk räumen und nach Canada auswandern. 

Es erhob ſich aber für die Kolonie eine andre Schwierig— 
keit. In Mew York hielt es die Kolonial-Regierung mit den 
großen Grundbeſitzern, welche nach Art europäiſcher Edelleute 
große Landgüter mit adligen Vorrechten beſitzen und von der 
Arbeit der Koloniſten bequem leben wollten, ähnlich wie es im 
Süden die Sklavenbarone fertig gebracht haben. Dieſe woll- 
ten keine freien Bauern auf eignem Boden, ſondern nur 
abhängige Rentsleute haben. Ihnen war das Aufblühen 
deutſcher Niederlaſſungen zuwider. Der damalige Gouver— 
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neur Hunter fand mandjen guten Vorwand, Weijers Leuten 
ihren Befigtitel ftreitig 3u madjen, da fie das Land von den 
Sndianern erhalten Hatten, denen man feine biirgerlichen 
Rechte einräumte. Um dew hejtindigen Drohungen der New 
Yorfer Regierung ju entgehen, bejdjlojjen im Jahre 1718 
die Bewohner der Kolonie, den Alteren Weiler nebjt zwei 
anDdren Vertrauensmännern nad) London an die britijche 
Regierung gu entjenden, um von ihr die Bejtatigung der 
Cigenthumsredte 3u erlangen. Das war ein grofes 
Unternehmen. 

Sie fchijften fich heimlich ein, fielen aber anf der Ceereije 
in Die Hinde von Piraten und wurden vow diefjen ihrer leb- 
ten Habjeligfeiten beraubt. Weijer ward ſogar dreimal an 
den Maſtbaum gebunden nnd jämmerlich gejdlagen, um mehr 
Geld von ihm au erprefjen. Das gepliinderte Schiff legte 
Dann in Bojton an, um fic) mit dem Nothwendigften gu 
verjehen. Freundlos und unbefannt in der fremden Stadt, 
mute Weijer hier Schulden madjen und dafiir in den Schuld— 
thirm wandern, wo er mit den beiden andern Whgeordneten 
fajt ein Yahr jak, bis von Shobharie ihnen das zur Fort- 
fepung der Reije nothige Geld nadgejandt wurde. Co famen 
jie nach London, vermochten aber nichts auszuridten. Nach— 
dem jie vom Hofe lange mit leeren Verjprechungen hingehal- 
ten waren, kehrte Weiſer 1722 nach Amerifa zurück. 

Die meiften Anjiedler am Shoharie und Mohawk fiigten 
fich nun in ihre Lage; auch waren ihre Bedranger miirbe ge- 
worden, und e3 fam gu Letdlidjen Vergleichen. Weijer aber 
hatte zuviel Unabhängigkeitsſinn, fich jeiner Rechte in diejer 
Weiſe zu begeben. 

Da wurde es ihm und den Seinigen klar, daß, um in Ruhe 
und Frieden zu leben, es am beſten ſein würde, nach der ihnen 
ſchon vielfach angerühmten Provinz Pennſylvanien 
zu ziehen, wo unter Penns weiſer Verwaltung bürgerliche 
und kirchliche Freiheit im ausgedehnteſten Maße blühten. 
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Bum Glück öffnete fich ihnen dazu ein Weg durch die 
Freundſchaft der Mohawks. Schon im erften Yahre ſeiner 
Niederlajjung in Shoharie hatte Weiſer jeinen Konrad einem 
der Mohawk-Häuptlinge zur Erziehung iibergeben. Hier 
hatte Ronrad alle Abhärtungen indianijdher Lebensweije mit— 
gemacht, aber auch ihre Gefühls- und Denkweiſe, jowie ihre 
Sprache jo völlig fennen gelernt, daß er vollfommen mit 
ihnen fertig werden fonnte. 

Bald nach feiner Rückkehr in die väterliche Niederlaffung 
wurde ein Wettrennen zwiſchen ihm und dem flinfjten jungen 
Indianer veranftaltet. Die zu durchlaufende Strecfe war 
eine Meile. Der Siegespreis beftand in einigen Hirſchfellen. 
Deutſche und Indianer betradteten das Rennen mit dem 
Ernſt einer nationalen UWngelegenheit und folgten ihren bei- 
Derjeitigen Angehörigen, als fie auf ein gegebenes Zeichen 
ifren Lauf antraten, mit der äußerſten Spanning. Die bei= 
Den Renner fonnten einander faum einen Vorjprung abge- 
winnen, höchſtens, daß einmal der eine oder der andere um 
eine Ropfeslinge voraus war; furz, der Sieg war bis zum 
fegten Augenblick ungewiß. Jetzt naherten fie fid) Dem Biele. 
Nor) einige Sage, und das Riel war erreicht. Da jprang der 
junge Weiſer gegen den Indianer, daß dieſer Hhinfiel, und im 
Nu war der Deutſche am Biele, ehe mur der andere fic) auf— 
gerafft hatte. Allgemeiner Jubel herrjdjte unter den Deutſchen; 
ebenjo allgemeine Erbitterung unter den Yndianern, die fogar 
in Drohungen iiberging. Es fei nicht ehrlich zugegangen, der 
ausgejebte Preis könne nicht verabfolqt werden. eden 
Augenblick konnte e3 zu Thitlichfeiter fommen. Der junge 
Weijer aber war fliiger als jeine Landsleute; beſſer als jie 
fannte er den Rarafter feiner rothen Freunde und wufte, daß 
der an fid) fo geringfiigige Zank leicht in Mord und Todt- 
ſchlag übergehen könne. Co ging er denn kläglich von einem 
Indianer zum andern, bedauerte aufs tiefjte das ihm wider- 
fahrene Unglück, erflarte eS fiir einen reinen Zufall und ver- 
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zichtete unter Vetheuerung feiner Chrlicdfeit auf den Preis. 
Jetzt wollten die Indianer dem Deutjden an Cdelmuth nicht 
nachſtehen und nothigten ihm die Hirjdhfelle auf. Go endete 
alles in Frieden. . 

Durch Vermittlung diejer Indianerfreundſchaft ward es 
nun möglich, ungehindert von der Regierung in Mew Yorf, 
nad) Pennſylvanien gu gelangen. 

Sm Jahre 1723 madten fic) 33 Familien mit Weib und 
Rind, gefiihrt von einem Bndianer, auf den Weg, dem 
Shoharie folgend, immer tiefer und tiefer in das Gebirge, 
durch Fels und Sdhlucht, über Sumpf und Strom höher und 
höher hinauf, bis fie des Gebirges ſtürmiſch-kalte Gipfel er- 
reidjt Hatten und ſüdwärts ſchauend zwiſchen den dunflen 
Waildern den Susquehanna gleich einem Silberband fich wine 
Den jahen. Waren fie nicht Deutſche gewejen, jo Hatten 
ſchwerlich die Yudianer fie lebendig durch dieje, nod) nie von 
Blaßgeſichtern betretenen Wildnifje hindurdjgelaffen. Waren 
jie nicht an die Entbehrungen und die Hilfsmittel des Urwald- 
{ebens gewöhnt und dadurch abgehirtet gewejen, wie batten 
jie eine jolce Reije wagen und ertragen finnen? Go aber 
gelang fie gliiclid. Den Susquehanna verfolgend, fanden fie 
die Mündung der Swatara, und dieje aufwarts ziehend, famen 
fie im jebigen Berks County an und fonnten in der Nahe 
lieber Landsleute und Glaubensgenoffen ihre Zelte und Hiitten 
aufſchlagen. Da dies Gebiet nod) unbejebt war, erbhielten fie 
leicht Befistitel von dem damaligen Gouverneur Keith. 

om Sommer deffelben Yahres folate cin aweiter Nachſchub 
von 50 Familien. Im Jahre 1729 fam der jiingere Weijer 
mit einer nod) größeren Baht von Familien nach, um dauernd 
3u bleiben. Im felben Jahre fam Chr. Burft mit 70 
Pfälzer-Familien iibers Meer nach Philadelphia und fredelte 
jig in Lebanon County an. Ihnen folgten bald ähn— 
lide Schaaren aus der Pfalz, Nöcker und Spiefer; der 
ebenjo Sere mento wie verſchwenderiſche Baron 
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Stiegel griindete die Stadt Mannheim, Steitze 
griindete Die jetzige Stadt Lebanon, Schaar auf Schaar 
folgte, und e3 entftanden bliihende deutſche Gemeinwefen. 

Konrad Weijer wurde Hier ein jehr angejehener Mann. 
Er ward Friedensridter, Oberftlieutenant der Miliz und 
amtlicher Dolmetſcher der Proving. Der Regierung leiſtete 
er bei ihren Unterhandlungen in New York, Pennſylvanien 
und Ohio mit den Yndianern werthvolle Dienjte. 

Im Yahre 1746 ftarb in feinem Hauje fein oben erwähn— 
ter Vater Yohann Konrad, er ſelbſt hat bis 1760 ge- 
[ebt. Die Nachfommen des gleichen Namens leben noch 
heute in der gleidjen Gegend und reden noch die Sprache ihrer 
Väter. 

Weiſer war ein eifriger Lutheraner. Als junger Mann 
reiſte er faſt 200 Meilen von Shoharie nad) New Yorf, um 
ſich ein Exemplar von „Arndts wahres Chriſtenthum“ zu 
verſchaffen. Auch hat er ſelbſt einige Kirchenlieder gedichtet, 
die ſich freilich mehr durch Rechtgläubigkeit, als durch poeti— 
ſchen Gehalt auszeichnen. Seine älteſte Tochter heirathete 
den berühmten lutheriſchen Prediger Heinrich Melchior 
Mühlenberg, der 1742 nach Amerika gekommen war. 
Zwei Söhne dieſer Ehe waren der ſpätere Revolutions— 
General Peter Mühlenberg, und der erſte Congreß— 
Präſident, Friedrich Auguſt Mihlenberg. - 

Ungefähr eine Meile unterhalb Reading, auf einem kleinen 
Hügel, iſt Weiſer begraben. Unter Geſtrüpp und hohem 
Gras liegt der Leichenſtein von rothem Sandſtein. Die In— 
ſchrift lautet: 

„Dies iſt die Ruheſtätte des weiland ehrſamgeachteten 
M. Conrad Weiſer. Derſelbige iſt geboren 1696, den 
2. November, in Aſtädt im Amt Herrenberg im Würtem— 
berger Lande, und geftorben 1760, den 17. Julius, ift alt 
geworden 63 Jahre, § Monate, 13 Lage. 
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VI 


Johann Meter Zenger. 


Zeitungsdrucker in Rew Pork. 


oh. Peter Senger fam am 26. Oftober 1710 gu 

Pp Wim. Bradford, dem eingigen damaligen Buch- 

7 drucker New Yorks, in die Lehre und ſchwang ſich 

durch Fleiß und Unternehmungsgeiſt bald zu deffen 
Compagnon auf. 

Im Jahre 1732 war Cosby Gouverneur von New Yorf. 
Unter ſeiner Verwaltung fteigerte fich der Streit zwiſchen der 
Volks- und der Regierungs-Partei gu folder Hohe, dak ein 
ſcharfer Streit über die Freiheit der Preſſe entftand. 
Benger hatte eine Zeitung, Weekly Journal, gegriindet, 
welche da3 Organ der Volfspartei wurde, im Gegenſatz gegen 
die 1725 von Wm. Bradford gegriindete New York Gazette, 
welche die Wriftofratte vertrat. Dieje zwei waren damals die 
eingigen Zeitungen in New York. Die Deutjden ftanden 
hier, wie tmmer, auf Seiten der Volfspartei. Benger vertrat 
die Grundſätze der Volkspartei jo entſchieden, daß er fic) nidjt 
ſcheute, in feinem Blatte die Maßregeln und die Verivaltung 
Der Regierung ſcharf au tadeln. Die Regierung wollte dag 
nicht dulden und warf Benger ins Gefängniß, wo er 35 Wochen 
lang ſchmachten mufte. 

Seine Parteigenoffen ließen ihn jedoch nicht im Stic. Sie 
warben als feinen Vertheidiger einen beriihmten Advokaten 
aus Philadelphia, A. Hamilton. Bm Yuli 1735 fam der 
Prozeß in New Yor zur Verhandlung. Benger war der 
Verleumdung (libel) angeflagt. Es gelang ihm aber zu 
beweijen, dah die Fehler, die er der Regierung vorgeworfen 
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hatte, anf wobhlerweisliden Thatjaden beruhten, und obwol 
Die Megierung befauptete, Benger habe dennoch fein Recht 
gehabt, jeine Obrigfeit 3u tadeln, jo wurde er von den Geſchwo— 
renen unter dem wildeſten Beifallsjubel des Volkes Freige- 
jproden. Die WAldermen von Yew Yor belohuten jeinen 
Vertheidiger fiir feinen Dienjt mit einer goldnen Doje. 
Benger ftarb 3u Mew Yorf 1746 in hohem Anſehen. 


— i ~<>— 


VIL 


F. D. Pastorius. 


Grinder von Germantown. 


(Natang Dantel Pajtorins ijt geboren am 26, Sept. 
7% 1651 in Franken, jtudirte Jura und lebte in Frankfurt 
Jam Mam. Cr gehirte zu den jogenaunten YPietijten, 
* welche jeit dem Qahre 1666 durch den Prediger 
BH. J Spener in Frankfurt angeregt worden waren und 
{pater in ganz Deutſchland eine große Thätigkeit entfalteten. 
Gie verlangten, daß der Glaube fid) in guten Werfen und 
fittlidjem Leben beweifen follte. Ihr größeſtes Bergniigen 
bejtand in erbaulichen Privat-Verſammlungen, wo jeder reden 
founte, je nachdem er fich im Geijt 3u reden angetrieben fiihlte. 
Lurus, Kleiderpracht, Modeweſen und raujdende Vergniigen 
waren ihnen ein Greuel. Dabei waren fie arbeitjam, janft- 
miithig und dienſtfertig. 

Bu diejen Pietiften fam am 20. Auguſt 1677 der Englan- 
der William Penn, welder dort yu den Quäkern 
gehirte, ja einer der Hauptleute derjelben war. Die Quäker 
waren den Pietiſten in vielen Stücken ähnlich, hauptſächlich 
Darin, daß e3 ihnen in der Staatsfirde zu todt und gletd)- 
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giltig herging. Cie beide wollten, daß die Lehren der Kirche 
im täglichen Leben augsgefiihrt wiirden. Die Quäker in Eng- 
land waren damals erjt fiirzlic) entſtanden, ebenjo wie die 
Pietijten in Deutjdland. Co fam e8, dah der Quäker 
William Penn, als er von den Pietiften in Deutſchland hirte, 
ein Verlangen empfand, näher mit ihnen befannt gu werden, 
und einen Briefwechſel mit ihnen anfniipfte. Cr hatte als 
Jüngling die Uniberjitit Oxford bejucht und war in den 
Wiſſenſchaften und Sprachen, auch im Deutſchen, wohlbewan- 
dert, jo daß es ihm micht fchwer fiel, mit Deutſchen in ihrer 
eignen Sprache 3u verfefren. 

William Benn war begleitet ron zwei Glaubensgenojjen, 
namens Furley und Keith. Cie wurden in Empfang genom- 
men von zwei angejehenen Frankfurtern, die vorher von 
ihrer Reiſe in Kenntniß gefest waren, und, durd) fie in die 
pietiſtiſchen Kreiſe eingefiihrt, fanden beide Theile gegenſeitig 
jo grofes Gefallen an ihrem Beiſammenſein, daß Benn ſchon 
nach acht Tagen wieder gu feinen Freunden in Franffurt fam, 
um ihres angenehinen Umgangs gu geniefen. Auch, als er 
nach England zurückgekehrt war, unterhielt er nod) lange einen 
lebhaften Briefwechſel mit ihnen. 

Mach einigen Jahren ereignete eS ſich, daß William Penns 
Vater, welder Admiral war und den höchſten Kreijen in 
England angehorte, ftarb und jeinem Cohne unter andrem 
auch einen Gchuldbrief von 16,000 Pfd. Sterling, oder über 
hunderttaujend Dollars hinterließ, die der König von Eng- 
fand ifm fchuldete und 3u bezahlen nicht im Stande war, 
Da nun die Quäker in England viel von Verfolgung und Be— 
drückung 3u Leiden hatten, und die Beſitzungen Englands in 
Nordamerifa damals eine ſtark anwadhjende Zahl von Kolo— 
nijten angogen, aud) von den Anſiedlungen in New England, 
Virginien u. a. höchſt günſtige Nachrichten einliefen, jo fam 
Renn auf den Gedanfen, fich die Schuldjumme in amerifani- 
{dem Land auszahlen gu laſſen, und der König ging gern 
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Darauf ein. Durch Greibrief vom 4. März 1681 erbielt er 
alles Land weſtlich vom Delaware, fiinf Langengrade nad) 
Weften und bis gum 40. VBreitengrade tm Silden, ein Gebiet 
von 46,000 Quadratmeilen. Wud) ward ifm volle Freiheit 
gelajjen, Gejege und Einrichtungen nad) eignem Urtheil und 
Belieben zu machen, nur dak er die engliſche Oberhoheit an- 
erfenne. Wegen feiner vielen Waldungen erhielt das Gebiet 
den Namen Pennſylvanien. 

Sobald dies Eigenthum erlangt war, machte Penn ſich mit 
Begeiſterung an die Arbeit, daſſelbe mit ſolchen Koloniſten zu 
beſiedeln, die um geiſtlicher Bedrückung willen eine Zuflucht 
begehrten, wo ſie nach eignem Gewiſſen leben könnten. Auch 
nach Deutſchland ſandte er an ſeine dortigen Freunde Nach— 
richt und Einladung. Er ließ zugleich eine ausführliche Be— 
ſchreibung des neu erworbenen Landes herausgeben und ver— 
breiten. Die deutſche Ueberſetzung erſchien ſchon 1681 in 
Rotterdam und trug den Titel: 

„Eine Nachricht wegen der Landſchaft Pennſylvania in 
Amerika, welche jüngſtens unter dem großen Siegel an 
William Penn übergeben worden.“ 

Auf dieſe Aufforderung hin bildete ſich in Frankfurt, da 
auch die Pietiſten mancherlei Bedrückung zu erleiden hatten, 
eine Auswanderungs-Geſellſchaft, und dieſe erwählte Paſt o— 
rius zu ihrem Sekretär. 

Paſtorius war aber nicht allein Gefretar, ſondern auch 
die Seele der Geſellſchaft. So leicht heutigen Tages für 
einen Deutſchen die Auswanderung nach Amerika iſt, ſo ſchwer 
war fie es damals. Nur ſehr vereinzelt waren in New York 
und in Delaware eingelne Deutſche, letztere unter Peter 
Minnewits Fiuhrung dorthin gefommen. Amerifa war den 
Deutſchen ein völlig unbefanntes Land, die Auswanderung 
ihnen eine völlig unbefannte Sache. Da mufte denn Paſtorius 
alle möglichen Fragen beantworten, alle möglichen Erkundi— 
gungen eingtehen, alle möglichen Bedenfen befeitigen. Der 
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erfte Raujd) der Begeijterung fiir da3 Unternehmen war bald 
verflogen. Bon allen urjpriinglicen Gliedern der „Frank— 
furter Landgeſellſchaft“ find ſchließlich nur vier übers Meer 
gegangen. Bet den übrigen gewannen die Bedenken des un— 
erhörten Wagniſſes einer jo weiten Reiſe mit Weib und Kind 
in Die Wilder der neuen Welt wieder die Oberhand. Dann 
wiederum fehlten auc) die Mittel. Glücklicherweiſe war 
Win. Penn nicht nur reich, jondern auch freigebig im höchſten 
Grade. Gein ganzes Vermögen hat er dem Unternehmen 
geopfert, und nachdem es gelungen war, fic) ausdrücklich aller 
Rechte und Anſprüche auf Grundrenten und ähnliches, die 
ihn als Cigenthiimer billig zukamen, völlig entäußert und 
enthalten. Win. Penn hatte mit Paſtorius friihe einen inni- 
gen Freundſchaftsbund gejdlofjen, welcher uniunterbrocen bis 
ant dem Tod dauerte. Paſtorius beſaß Yenns volles Ver- 
trauen. Go mute Paſtorius als Sekretär oder Agent die 
Bujendung von Unterſtützungs-Geldern vermitteln. 
Es find noch Briefe vorhanden, worin erwähnt wird, dah bei 
einer Gelegenheit zwei Wedhjel, von je Hundert Pfund 
Sterling, an Paſtorius abgingen. 

Bum Gli gelang e3 ihm, auferhalb Franffurt in etner 
andren Stadt Theilnehmer an dem groken Unternehmen zu 
gewinnen. In Crefeld beftand jeit dem Jahre 1600 eine 
Mennoniten-Gemeinde. Die Mennoniten find den Quäkern 
nod näher verwandt als die Pietijten. Cie haben feine 
bejoldeten Prediger, thun feine Kriegsdienſte, fiihren feine 
gerichtlidjen Prozeſſe, machen aud) feine Sleidermoden mit. 
Dieje wurden durch Paſtorius zur Betheiligung an dem 
Unternehmen gewounen. So fam denn endlicd) im Jahre 
1683 Die erfte gemeinjame AWuswanderung von 
Deutſchen nad Amerifa zu Stande. 

Das Schiff, welches fie herithberbrachte, hieß die Concord, 
ein ftattlides Schiff von 500 Tonnen und 26 Kanonen. Es 
war von Penns Agenten in England gedungen und follte con- 
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traftlic) am 5. Juli von Gravesend, Englano, abgehen. 
Aber die deutſchen Auswanderer waren am bejtinumten Tage 
nidt da. Man wartete eine Wore, zwei Woden — und 
webder jie jelbjt famen, nod) Nachricht von ifnen. Da war es 
ein Glück, daß der Agent ein Quäker war und die folchen 
zufommende Faſſung nicht verlor. Er ſchreibt in einem 
Briefe vom 10. Juli: 

„Wir können ſie nicht tadeln, aber ſollte es der Wille des 
Herrn ſein, ſo würde es mich doch herzlich freuen, wenn ſie 
kämen. Es thut mir wehe, wenn ich daran denke, welche 
bittere Enttäuſchung den armen Freunden bevorſteht; dazu 
kommt noch der Verluſt des Geldes, das ich dem Kapitän 
längſt bezahlt habe. Bis jetzt blieb die Abfahrt des Schiffes 
nach beiderſeitigem Einverſtändniß verſchoben; aber wenn ich 
die zugeſtandene Friſt überſchreite, ſo muß ich für jeden Tag 
Verſäumniß 5 Pfund bezahlen. — Wir haben viele bequeme 
Schlafſtellen, auch einige Privatgemächer für Familien her— 
ſtellen laſſen. Vierzehn vorzügliche Ochſen ſind geſchlachtet 
und dreißig Faß Bier nebſt hinreichendem Brod und Waſſer 
geladen, jo da} wir fiir 120 Paſſagiere hinreichend verpro- 
viantirt ſind.“ 

Endlich am 24. Juli konnte die Concord die Anker 
lichten. Sie hatte dreizehn Familien, halb Frankfurter und 
halb Crefelder, an Bord. Am 6. Oktober 1683 landeten ſie 
nach einer zwar etwas langwierigen, aber äußerſt glücklichen 
Seefahrt in Phila delphia. Ihre Zahl hatte fic) auf der 
Fahrt durch die Geburt eines Knäbleins vermehrt; er ward 
Peter getauft. 

Aber des Paſtorius Arbeit war damit keineswegs beendet. 
Philadelphia beſtand damals erſt aus wenigen Häuſern, oder 
vielmehr Hütten. Es mußten ſelbſt Erdhöhlen, die man in 
Hügel nahe am Delaware gegraben hatte, manchen Ankömm— 
lingen zum vorläufigen Quartier dienen. Ringsum ſtand 
der Urwald. Und der Winter war vor der Thür. Da galt 
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es, eilends den Ort zur Miederlajjung 3u finden. Benn hatte 
ifnen 43,000 Acer an einem ſchiffbaren Strom in einem 
Stück au überlaſſen verjprodjen, und wies ihnen ein folches 
Stück am Delaware, etlide WMeilen vom damaligen Phila- 
Delphia, oberhalb der Sdhuylfill Falls, an, jedoch gefiel es 
ihnen nicht wegen feiner bergigen Art. Cie zogen es vor, 
weiter landeinwärts zu geben, ließen fic) ſchon am 24. Oftober 
5,700 Acker ihres Landes abmefjen, verlooften e3 unter die 
dreizehn Familien und fingen fofort an, Keller und Hiitten 3u 
bauen, worin fie den Winter, wenn auch nicht ohne große 
Beſchwerde, zubrachten. 

Den Ort nannten fie Germantown. Paſtorius ſagt 
aber: ,,€tliche gaben ifm den Beynahmen Wrmentown, 
ſindemahl viel der vorgedachten erſten beginner fic) nicht auff 
etliche Worhen, 3u geſchweigen, Monate provijioniren kunnten. 
Und mag weder bejdjrieben, noch von denen vermiglicern 
Nachkömmlingen geglaubt werden, in was Mangel und Ar— 
muth, anbey mit welch einer Chriſtlichen Vergnüglichkeit und 
unermiidetem Fleiß dieje Germantownſhip begunnen fey.” 

Die Hauptbeſchäftigung der PBioniere in Germantown war 
Leinenweberet und WAcerbau und Weinbau. Das Rathsfiegel, 
das Paſtorius beſchaffte, hatte ein Klecblatt, auf dejjen drei 
Blättchen ein Weinſtock, eine Flachsblume und eine Weberjpule 
abgebildet waren, mit der lateiniſchen Inſchrift: „Vinum, 
Linum et Textrinum* (,,Wein, Lem und Weberſchrein“). 

So ijt Paſtorius der Griinder der erjten deutſchen 
Stadtin Wmerifa geworden. Obwol aber die Ankunft 
Diejer Deutſchen, die um ihres Glaubens willen nach Umerifa 
flofern, und welche den Grund zu dem großen deut}den 
Gemeinwejen in Bennjylvanien legten, auch diejem Ctaat fiir 
alle Seiten das Geprage des pennjylvanijden Deutſchthums 
aufgedrückt haben, nicht minder wichtig ift, als die Ankunft 
der Mayflower mit den Pilgern in Plymouth, fo iſt doch 
das große Ereigniß faum jemandem befannt, wahrend die 
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May flower in aller Munde ijt. Es wird aber nidjt tmmer jo 
bleiben. 

Germantown gedieh fidjtlid. Bm Yahre 1688 ward 
Pajtorius alg Bitrgermeifter erwahlt, und als ſolcher 
hat er am 18, Februar im Verein mit drei andren leitenden 
Biirgern von Germantown einen Sdhritt gethan, der ebenjo 
wie die Landung der Concord verdient, in gang Amerika 
als eine der herrlicften Handlungen gerühmt zu werden, aber 
mit ebenjo großem und allgemeinem Gtillichweigen iiber- 
gangen wird: Er erlieh einen geridtliden Pro— 
teft gegen Die Negerſklaverei, der noch aufgezeich— 
net ijt. 

Im Yahre 1701 legte Pajtorius fein Amt als Agent der 
Frankfurter Geſellſchaft, welches er mit allen Schreibereien, 
Scheerereien und VBerdrieflicfeiten fo weit ohne jeglide 
Bezahlung verſehen hatte, nieder. Wher foum war das 
gejdehen, fo geſchah es durd) einen hinterlijtigen Echeinver- 
fauf, da ein gewiſſer Sprigel das ganze Stadtgebiet von 
Germantown in Anſpruch nahm und wirflich einen gericht— 
licen Wusweifungsbefehl der Wnfiedler erlangte. Wie er- 
ſchrockene Küchlein vor dem Habicht zur Kluckhenne, jo nahmen 
Die Kolonijten wieder ihre Zuflucht zu Paſtorius. Er eilte 
nach Philadelphia, um einen englijden Wdvofaten zur Ver— 
fechtung ſeiner Schiiglinge gu finden, aber alle vier, die da— 
mal3 Dort wobhnten, waren bereits von Sprigel geworben. 
Da wendete fic) Paftorius an den oberjten Rath der Proving. 
Diejer überzeugte fich dann, daß ein abſcheuliches Complot 
vorliege, und gewährte Abhilfe. 

Im Jahre 1688 verheirathete er fich, obwol ſchon 
37 Yahre alt, und zeugte zwei Söhne, deren Nachkommen 
nod) leben. Im felben Jahre ward er Vorfteher der 
Sdule in Philadelphia. Brweimal, 1687 und 1691, war 
er Mitglied der Ajjembly, der Gefebgebung vor 
Pennjylvanien; 1693 ward er Friedensridter. 
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Da Pajtorius in Bezug auf irdijd) Gut ſehr gleichgiltig, 
auf eignen Vortheil nidjt bedacht und nie argwöhniſcher Natur 
war, jo wurden jetne lebten Jahre vielfad) durd) Nahrungs— 
forgen getriibt. Er fand aber Trojt in der ftillen Beſchaulich— 
feit, in Der Pflege ſeines Gartens und im Bücherleſen, Dichter 
und Schreiben von allerlei Tagebiidhern und Notizen. Co 
hat er bei fjeinem Tode einen Folianten, 14 Quartanten, 
22 Oftav- und 6 Duodezbände in jo fleiner Schrift gejchrieben 
hinterlafjen, dag man ſie nur mit einem Vergrößerungsglas 
lejen fann. Won diefen Biichern enthielt der Foliant allein 
iiber tanjend Seiten. 

Unter den Germantown Deutſchen find noch drei deutſche 
gamilien von grofer Bedeutung zu nennen. Die Familie 
Rittenhaujen, welche die erjte Mahlmiihle und die erjte 
Papiermühle anlegte. Aus ihr ftammt der 1732 nabe 
Germantown geborne grofe Aſtronom NRittenhaujen, Nach— 
folger Franklins alg Brafident der „Philoſophiſchen Gejell- 
ſchaft,“ und Diveftor der Ver. Staaten Münze in Philadel— 
phia. Aus der Familie Gottfried ftammt Thomas 
Godfrey, der Erfinder des OQuadranten. Hier lebte auch 
Ghrijtoph Gauer, der die erfte Bibel in Amerifa 
gedruct hat. 

om Jahre 1719 ijt Paftorius, 68 Jahre alt, gejtorben. 

Germantown bildet jest einen Stadttheil von Philadel— 
phia. 

Win. Penn hat ihn mit folgenden Worten gut beidrie- 
ben: „Nüchtern, rechtidjaffen weije und fromm, ein Mann 
von allgemein geachtetem und unbejdoltenem Namen.” 


— 
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VIII. 1X. 


Christoph Saur. 
Vater und Sohn. 


Erte deutſche Drucker in Pennfolvanien. 
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ie beiden Saur, Vater und Sohn, waren gleichnamig. 


Der Vater war 1693 geboren in Lansphe, einem 
Te Stidtcen im Wittgenſteinſchen. Die Gräfin Hedwig 
J* Sophie, welde fiir ihren minderjahrigen Cohn 
Kaſimir die Regent{chaft fiihrte, war eine Beſchützerin der in 
Den meijten deutſchen Landern verfolgten Dunfer und Myſti— 
fer, und in det Kreiſen folder erwecter Chrijten ijt Gaur 
aufgewadjen. Seines Handwerf3 war er Schneider, hatte 
aber, ehe er ausiwanderte, Gelegenheit gefunden, allerlei tech— 
nije Renntniffe au erwerben, Cr war verheirathet und 
bradjte im Jahre 1724 fein Weib und ſeinen dreijaihrigen 
Sohn Chriftoph mit nach Germantown, 

Dieje Stadt hatte damals feit einem Menſchenalter 
bejtanden und bot mit ihren Garten, Obſtbäumen und netten 
Hauferreihen ein anmuthiges Bild. Die Bevölkerung Penn— 
jylvaniens war in Folge der weijen Verwaltung Pennfylva- 
niens iiberrajdjend ſchnell herangewachſen, bejonders viele 
Deutſche waren in der Kolonie anjajjig geworden. Man 
ſchätzte die Bahl der in Bennfylvanien und den angrenzenden 
Kolonien wohnenden Deutfden anf 70,000. Ihre Gewohn- 
heiten waren Fleiß, Sparjamfeit, Frimmigfeit. Cin fehr 
qrofer Theil von ihnen war hauptſächlich um der Glaubens- 
und Gewiſſensfreiheit willen nach) Pennſylvanien gefommen. 

Im Jahre 1726 traf Saur eheliches Unglück. Seine Fran 
ließ fic) von einem Schwärmer Namens Beiſſel bereden, ifr 
Haus zu verlajfen und eine Art eingezogenes Leben der 
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Beſchaulichkeit und Entzückung gu fiihren. Erſt im Jahre 
1744 febrte fie gu ihrem Gatten zurück. 

Man meint gewöhnlich, die deutſch-pennſylvaniſche Bevölke— 
rung habe ſich urſprünglich in einem ſehr barbariſchen Zu— 
ſtande befunden und ſich nur um Land, Vieh und Geld 
bekümmert. Das iſt aber irrig. Es waren meiſt geiſtig 
regſame Leute. Erſt ſpäter ſind ſie durch die Abſchließung 
von geiſtigem Verkehr mit Deutſchland verkümmert. Wären 
ſie damals geiſtig ſtumpf und gleichgiltig geweſen, ſo wäre 
Saur ſicherlich nicht auf den Gedanken gekommen, hier eine 
Druckerei zu errichten. Es geſchah im Jahre 1739. 

Von den Einzelheiten des Unternehmens wiſſen wir nur, 
daß die Typen aus Frankfurt am Main kamen, und daß die 
Einrichtung zum größten Theil den kunſtfertigen Händen und 
dem erfinderiſchen Geiſt Saurs ihr Daſein verdankte. 

Das erſte Werk, welches aus Saurs Preſſe hervorging, 
war eit Kalender; durch denſelben hoffte er mit Recht 
ſeine Druckerei weit bekannt zu machen. Der Titel lautete: 

„Der Hoch-deutſch Amerikaniſche Kalender“ u. ſ. w. 

Das nächſte war ein Geſangbuch der myſtiſchen 
Kloſterbrüder zu Ephrata. Cin Zeitgenoſſe ſchreibt darüber 

„Saurs neue angefangene Druckerei wird ihm jauer, und 
muß mehr Lehrgeld darin geben, als in einigen Dingen, 
jo er bisher verjucht. Er muß den Siebentigern (d. h. denen, 
Die den ftebenten Worhentag heilig halten) ein groß Gejang- 
bud) drucfen. Sie find ſcharf und eigen dabet, wie man Hort, 
Daher es ihm viele Molejten macht.“ 

um gleichen Jahre unternahm Saur das grifefte 
Werf jeines Lebens, wenigitens dasjenige, welches ſeinen 
Namen auf alle Zeiten berühmt gemacht hat und dem ſtillen 
Schneider mehr Einfluß gab, als dem größten Staatsmanne: 
Die erjte deutſche Zeitung in Wmerifa. 

Die erfte Nummer erſchien am 20. Auguſt 1739 unter dem 
Titel: 
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„Der Hoch-deutſch Pennſylvaniſche Geſchicht-Schreiber, 
oder Sammlung wichtiger Nachrichten aus dem Natur— 
und Kirchen-Reich. Erſtes Stück. Auguſt 20, 1739.“ 

Es erſchienen damals in ganz Amerika erſt fünf (engliſche) 
Zeitungen. In der ganzen Welt ſtand das Zeitungsweſen 
noch in der Kindheit, wie auch das Poſtweſen in der Kindheit 
ſtand. Saurs Zeitung mußte meiſtens durch Fuhrleute ver— 
theilt werden. Wir leſen, daß einige Jahre ſpäter Fuhrleute, 
welche auf der Coneſtoga Landſtraße Saurs Zeitung an die 
Unterſchreiber abgaben, ſich darüber beklagten, daß ſie da— 
durch zu lange auf ihren Wegen aufgehalten würden. Jetzt 
freilich würden nicht viele Unterſchreiber einer Zeitung damit 
zufrieden ſein, ihre Blätter durch Fuhrmanns-Gelegenheit zu 
erhalten. 

Zuerſt erſchien das Blatt monatlich, vom Jahre 1748 an 
halbmonatlich, und 1775 ward es wöchentlich. 

Im Jahre 1751 belief ſich die Zahl der Unterſchreiber 
ſchon auf 4000, ſage viertauſend. Welch einen eiſernen Fleiß, 
welch eine Geſchicklichkeit und welchen Geſchäftseifer muß der 
Mann gehabt haben! Man bedenke auch, daß es damals 
noch keine Dampfpreſſen, nicht einmal Schnellpreſſen gab, und 
die ganze Auflage mit mühſamer Handarbeit hergeſtellt wer— 
den mußte. 

Neben dieſer außerordentlichen Thatkraft beſaß Saur eine 
echt deutſche Gewiſſenhaftigkeit, Redlichkeit und Beſcheidenheit. 
Er war weit davon entfernt, eine Zeitung im gewöhnlichen 
Sinne des Wortes herausgeben zu wollen. Sein ſittlicher 
Charakter ſträubte ſich dagegen, zur Verbreitung unzuverläſſi— 
ger Nachrichten die Hand zu bieten, oder Leſeſtoff zum bloßen 
Zeitvertreib zu liefern. Noch ausdrücklicher als in den Ein— 
leitungsworten des Blattes verwahrt er ſich dagegen in dem 
Kalender, der zu gleicher Zeit erſchien: 

„Diejenigen,“ ſagt er, „welche vielfältig nachgefraget und 
künftig nachfragen möchten, ob nicht bald deutſche Zeitungen 
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zu haben, denen will man hiermit zu wiſſen thun, daß man 
gar nicht geſinnt iſt, die edle Zeit ſolcher Geſtallt zu verderben, 
daß man alle Woche etwas zuſammen ſuchen ſollte, welches 
keinen Nutzen hat, viel weniger Lüge dazu ſchreiben, wie der 
gemeine Welt-Lauff iſt.“ 

Sodann erfolgt die wirkliche Ankündigung ſeines Unter— 
nehmens, der Proſpect, worin er ſich folgendermaßen aus— 
läßt: 

„Es wird hiermit bekannt gemacht, daß man künftig hin 
geſinnt iſt, eine Sammlung von nützlichen und merkwürdigen 
Geſchichten und Begebenheiten zu drucken, zum Theil aus dem 
Natur-Reiche, was etwa bey dieſen Zeiten von Kriegen und 
Kriegsgeſchrey, ſo wohl aus Europa als anderen Theilen der 
Wellt zu hören, ſo ferne man gewiſſe und zuverläſſige Nach— 
richten haben kann: als auch gewiſſe und beglaubte Nach— 
richten aus dem Kirchen-Reiche, ſo viel man vor nützlich 
— —— a aw 2 = 

Wie er es mit den Anzeigen hielt, lehrt eine Benach— 
ridtigung an Publikum vom 15. Wpril 1755, wo es heift: 

„Wer unt feines Nutzens willen oder ein privat Wdvertije- 
ment einjendet (nicht allzugroß), der zahlet 5 Cchillinge. 
Wird fein Verlangen zum erjtenmal ausgefunden, jo giebt 
man 2 Sdjillinge guriic, auf das aweitemal ein Chilling 
zurück.“ 

Die Uneigennützigkeit des Druckers ward vom Publikum 
nicht aufs Beſte belohnt. Der ſaumſelige Zahler exiſtirte 
auch damals ſchon, und Saur fand öfters Veranlaſſung, ihm 
ins Gewiſſen zu reden. Aber der gute Mann behandelte die 
Pflichtvergeſſenen mit einer Milde, die ins Unglaubliche ging. 
Alles, was er denen, die auf ſeiner ſchwarzen Liſte ſtanden, 
aufs Fell gab, war dies: 

„Wer drei Jahre und darüber ſchuldet und ſonſt keine Re— 
putation hat, muß es nicht übel nehmen, wenn er eine kleine 
Notiz bekommt.“ 
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Als Gotthard Armbrufter, Saurs ehemaliger Lehrling, 
mit jeinem Bruder Anton in Philadelphia die „Philadelphi— 
jhe Zeitung von allerlei auswärtigen und einheimiſchen merf- 
wiirdigen Sachen“ etablirte, zeigte Chrijtoph Gaur dies in 
feinem Blatte am 6. Mai 1748 in freundlider Weije an und 
bemerfte dazu: „Nur bittet Gaur die Unredlichen, die ihm 
nod) niemals bezahlt haben, fie jollen es diejem nicht ebenfo 
machen.” 

Im Jahre 1741 ward die Zeitung vergrifert, 1745 än— 
Derte fie ihren Ramen und hieß min: ,,Berichte oder Samm— 
{ung wichtiger Nachricjter aus dem ature und Kirchen— 
reiche“ Der Grund zu diefer Wenderung wird in. der 
Januar-Nummer von 1746 erflart. „Man (Caur gebraudt 
ftatt des editoriellen ,wir’ gern ,man‘) hatte gehofft, nur 
lauter wahrhaftige Geſchichten aus dem Natur- und Kirchen— 
reiche zu geben. Man hat es aber nicht dahin bringen 
können. Darum hat man ſchon eine Zeit her den Titel 
Geſchichtſchreiber abgethan und ſtatt deſſen Berichte geſetzt, 
denn hintennach iſt befunden, daß zuweilen eines oder das 
andere nicht geſchehen, ſondern nur berichtet oder erdichtet 
worden.“ 

In demſelben Sinne führte, nach dem Ableben des Vaters, 
1758, der Sohn das Geſchäft fort. Er machte ſich ein Ge— 
wiſſen daraus, daß trotz aller Vorſicht zuweilen Nachrichten 
in der Zeitung mitgetheilt wurden, die ſich ſpäter als unbe— 
gründet herausſtellten. Er glaubte es daher ſeinen Leſern 
ſchuldig zu ſein, ſie auf das Vorkommen unvermeidlicher 
Zeitungsenten von vornherein vorzubereiten, und für ſeine 
Nachrichten keine unbedingte Glaubwürdigkeit zu beanſpruchen. 
Dies that er, indem er ſein Blatt nunmehr mit folgendem 
Titel verſah: „Germantowner Zeitung oder Sammlung 
wahrſcheinlicher Nachrichten aus dem Natur- und Kirchen— 
reiche, wie auch auf das gemeine Beſte angeſehene nützliche 
Unterrichte und Anmerkungen.“ 
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Schwieriger nod als alles dies war ein im Jahre 1742 
unternommene3 Werf, nämlich der Dru einer Bibel. Die 
erjte Bibel, welche jemals in Amerika gedrucit wurde, war 
Deutjd. Erſt vierzig Jahre ſpäter ward die erfte eng - 
Lijde Bibel in Amerifa gedrucét, und jelbft dann hielt der 
Verleger, Robert Witten, eS fiir gerathen, fic) ganz bejondre 
Garantien 3u verſchaffen, ehe er das Riſiko des Druckes über— 
nahm. ; 

Der Drucf einer Bibel war fiir jene Zeiten ein ganz unge- 
heures Unternehmen. Mit wie groper Schwierigfeit muften 
erft hinreichende Lettern aller Wrt gegojjen werden, ehe man 
mit dem Sab beginnen fonnte! Dann mute alles Papier 
aus Europa importirt werden, denn in Amerika gab e3 da- 
mals nod) feine eingige Bapiermiihle. Und dann mußte man 
Jahre fang am Gab, Druc und Cinband eines jo umfang- 
reidjen Werfes arbeiten, ehe man aus dem Berfauf Geld 
lijen fonnte. Hier zeigte der Deutſche nicht allein größere 
Wusdauer, als der engliſche Wmerifaner, was den Deutſchen 
ja allgemein 3ugeftanden wird, fondern auch ariferen 
UnternefBmungsgeift, was er felbft fic) faum zutraut. 

Welche Gejinnung unjern Gaur 3u diejem Unternehmen 
veranlafte, wollen wir nicht aus ſeinen eiqnen Worten, fon- 
Dern daraus erfernen, daß damals das Papier eines Exem— 
plars allein 74 Schilling (etwa $1.50) foften ſollte. Saur 
jeste im Proſpekt den vorausfidhtliden Preis der fertigen 
Bibel, ungebunden, deshalb auf 14 Sehilling an. Cr fand 
jedoch, als die Bibel fertiq war, daf er fie fiir 12 Schilling 
verfanfen finne. „Für Arme und VBediirftige,” fagte er, ,,ift 
fein Preis.“ 

Das Werf, von dem noch jest einige Eremplare vorhanden 
jind, ijt auf gutes, danerhajtes Rapier gedruct und bildet 
einen ftattlicjen Ouartband von 1279 Seiten. Im Jahre 
1763 und 1776 erjchienen neue Wuflagen, und jedesmal durfte 
der Sent mit gerechtem Stolz in der Vorrede darauf hin— 
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weijen, daß nod) keine andre europäiſche Nation die 
Bibel in ihrer Sprache auf der weftlicjen Erdhälfte gedruct 
habe. 

Außer den obigen hat Saur nod) einige dreifig religidje 
Werke, Gejangbiicher, Katechismen (im Jahre 1752 erſchien 
das lutheriſche Gejangbud) mit Luthers, und das reformirte 
Gejangbuch mit dem Heidelberger Katechismus), aud) Schul- 
bücher, cine Lebensbeſchreibung Friedrichs des Großen und 
einige engliſche Bücher gedruckt. 

Vier Jahre vor ſeinem Tode war Chriſtoph Saur in einen 
Streit verwickelt, der mehr als alles andre die Größe ſeines 
Einfluſſes auf die Deutſchen in Pennſylvanien zeigte. 

Michael Schlatter, der bekannte Prediger, der unter 
den Reformirten in Pennſylvanien dieſelbe organiſatoriſche 
Thätigkeit entwickelt hat, wie H. Mt. Mühlenberg unter 
den Lutheranern, collektirte 1751 und 1752 in Holland, 
Deutſchland und der Schweiz Geld für Kirchen und Schulen 
in Amerika. Die von ihm deshalb gedruckte „Vorſtellung“ 
kam auch dem Könige von England zu Geſichte, und 
es wurden in Folge deſſen an 20,000 Pfund Sterling 
(8100,000) in England für die Deutſchen in Pennſylvanien 
geſammelt. Zur Verwaltung dieſes Geldes ward die Society 
for propagating the Knowledge of God among the Ger— 
mans gebildet. 

Um dieſelbe Zeit ſtand in Philadelphia Rev. Wm. Smith 
alg BVorjteher am dortigen- College der englijden Staatsfirche 
und madjte eine Reife nad) London. Diejer fchilderte die 
Deutjden in Pennfylvanien als unwiſſende, dem englijden 
Volke feindlide Leute. Ihre Kinder nannte er wood-born 
savages. Es jet gu fiirdjten, daf fie fick) mit den Franzoſen 
gegen England verbiindeten. Cie miiften jedenfalls durch 
Errichtung englijdher Schulen englijirt werden. Dadurch 
jollten fie auch fiir die engliſche Staatsfirde gewonnen wer— 
Den. 
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Durch dieje Darſtellung bewogen, beftimmte man in Eng— 
and dag fiir die Deutſchen gejammelte Geld fiir die Anlegung 
englijder Sdulen in Pennjylvanien. Bm Februar 
1755 traten acht folder Schulen an verjdhiedenen Orten 
Pennjylvaniens ins Leben. Gegen dieſe Unternehmung trat 
Saur mit Eifer cin. Ihm ſchien die Humane Fiirjorge fiir 
die armen Deutſchen einen argen Nebenzweck zu haben. Nicht 
mit Unredt. Die englijde Regierung hatte in Pennjylva- 
nien ihre biſchöfliche Staatstirde eingefiihrt, deren Angehörige 
ihre zuverläſſigen Freunde waren, wogegen die Quäker der 
Regierung oft widerjtrebten. Die Deutſchen hielten es meift 
mit Den Quäkern. Diejer Bund follte durch jene Schulen 
gejpreigt, Das deutſche Volk in Peunjylvanien der Regierung 
gewonnen werden. In dieſer Verbindung ſchreibt Smith: 

„Was kann unverſtändiger und unpolitiſcher ſein, als einem 
Haufen unwiſſender, aufgeblaſener, halsſtarriger Lümmel, die 
mit unſrer Sprache, unſren Sitten, unſren Geſetzen und 
unſren Intereſſen unbekannt ſind, das Recht anzuvertrauen, 
faſt jedes Mitglied der Aſſembly zu wählen?“ 

Um dieſer politiſchen Nebenzwecke willen ſchrieb Saur in 
ſeiner Zeitung gegen jene engliſchen Freiſchulen. Die meiſten 
Deutſchen ſtimmten ihm bei. Binnen einem Jahre ſchon 
mußten drei derſelben eingehen. 

Nun ließ Smith, um den Einfluß Saurs zu brechen, eine 
neue deutſche Zeitung in Philadelphia gründen und u. a. 
darin ein Memorial gegen die Quäker abdrucken. Da ließ 
ihn die Aſſembly verhaften und wegen Schmähſchrift ins 
Gefängniß ſetzen, worin er elf Wochen ſitzen mußte. 

Nicht lange dauerte es, ſo mußten jene engliſchen Frei— 
ſchulen aus Mangel an Theilnahme ganz eingehen. Saur 
hatte geſiegt. 

Ebenſo kräftig führte er die Sache der deutſchen Einwande— 
rer gegenüber den Schiffs-Rhedern, welche dieſelben 
während der Ueberfahrt mißhandelten und ausſogen. Furcht— 
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{og ftellte er die Uebelſtände in ſeiner Zeitung dar. 3. B. 
berichtete er von einem Schiff, das mit 400 Deutſchen abjegelte 
und nur 50 am Leben hatte, als es in Philadelphia anfam. 
Riihrend find die Beſchreibungen mancher Einzelheiten: 

Sin Mann bat den Kapitin um ein wenig Brod, befam 
aber fein3, jo fam er mit feinem Weib gum Kapitän gefrochen 
und bat, man möchte ihn dod) iiber Bord werfen, damit er 
nicht fo langſam fterben müſſe; das wollte der Kapitän auch 
nidjt thin. Er bringt jodaun dem Stenermann fein Säck— 
fein, Der jolle ifm dod) ein wenig Brod darein thun, er habe 
aber fein Geld; der geht hin und thut igm Sand und Stein- 
fohlen in's Säckchen und bringt’s ihm; der Wann weinte, legte 
fic) nieder mit jeinem Weibe und ftarb.” 

Im Jahre 1758 gibt Gaur die Bahl der in 15 Schiffen 
Gejtorbenen auf 1600 an, 

Ou diejem Jahre nahm die Aſſembly wirklid) Schubgejebe 
fiir Die Einwanderer an. Der Gouverneur jedoch verjagte 
jeine Billigung. Da wendete fic) Caur in einem ausführ— 
lichen Schreiben jelbft an den Gouverneur. Am Schluß des— 
felben jdjreibt er: 

„Verehrter Herr, ic) bin alt und ſchwach, wanke dem Grabe 
au und werde bald nicht mehr fein. Ich hoffe, Cw. Excellenz 
wird eS mir nidjt veriibeln, die Hilflojen Ihrem Schus 
empfohlen au haben. Möge der Herr uns vor allem Uebel 
und jeglicer Unbill bewahren, was wir um jo eher hoffen 
dürfen, fo wir an andern in ihrer Bedrängniß und Gefahr 
ebenjo handeln. Möge der Herr Ihnen Weisheit und Geduld 
verleihen! Chriſtoph Saur.“ 

Bald darauf, am 25. September 1758, iſt er geſtorben. 
Sein ihm gleichgeſinnter Sohn, der bisher die Buchbinderei 
geleitet hatte, übernahm nun das ganze Geſchäft. Unter ihm 
wurden die bereits erwähnten zweiten und dritten Auflagen 
der Bibel gedruckt. Da die zweite Auflage einen reichlichen 
Gewinn abwarf, ſo glaubte er ein Uebriges thun zu müſſen und 
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trug die Schuld der Danfbarfeit durd) unentgeltlidje Verthei- 
Lung de3 monatlich erjheinenden ,,Geiftliden Magazins” 
ab. Dies ijt die erjte religidje Zeitfchrift, die in Wmerifa in 
irgend einer Sprache erjdjienen ift, ebenjo wie die Saur'ſche 
Bibel die erfte amerifanifcde Bibel war. Er hat auch eine 
eigne Schriftgießerei und 1773 eine eigne Papiermühle 
erridhtet. 

Als einmal jemand in feiner Zeitung eine Wnzeige von 
einem entlaufenen Negerſklaven einriicen liek, defjen 
Bejdreibung lautete: „barfuß, mit weißlichem Kamiſol, altem 
Hite, alten leinenen Hoſen“ — ſetzte Saur darunter folgende 
Vemerfung: ; 

„Es ift gu verwundern, daß der bemelDdete Neger fo unver- 
ftindig war, und ift barfuß, in lauter alten Kleidern fortge- 
gangen; er hatte follen Die neuen angiehen (wenn er welde 
gehabt hat). Wenn die Meifter Hfter ihrem Gefinde thaten, 
was recht und gleich ijt, und dächten, daß fie auch einen Herrn 
im Himmel haben, nach Col. 4, v. 1, fo dächte mancher an fein 
Weglanfen. Wber Geiz ijt die Wurzel alles Uebels.“ 

Als jein Vater abtrat, waren die engliſchen Freiſchulen fo 
gut wie todt, und der Sohn brauchte nicht mehr dagegen zu 
fimpfen. Dafiir fonnte er durch jeine Theilnahme an der 
Germantown AWfademie beweifen, daß ihm die Cache 
der Erziehung, ungetriibt durch Nebenzwecke, nahe am Herzen 
fag. Da war er im Ausſchuß zur Sammlung des Geldes, 
wie auch im Baucomite. Die Schule ward 1761 erdffnet 
mit einem deutſchen und einem englifden Lehrer und einem 
Hilfslehrer. Sie bejteht noc) heute. Wir verdanfen den 
Saurs aljo nicht nur den erften Proteft gegen die Sklaverei, 
die erfte Bibel, die erjte deutſche Zeitung und Druckerei, ſon— 
Dern auch die erjte deutſch-engliſche Hochſchule. 

Leider trat bald darauf eine tranrige Kataſtrophe ein. Als 
der Unabhängigkeits-Krieg ausbrach, war Saur, gleic) allen 
ſeinen GlaubenSgenoffen — er war Dunter — gegen die 
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Ergreifung von Waffen. Bn Folge davon ward er gefangen 
gejest, und all fein Cigenthum ward verfaujt. Zeitung und 
Drucferet gingen etn. 

Er ftarb arm am 26, Wuguft 1784. 

Seine Nachkommen leben nod) zahlreich und geadhtet. 
Ciner derjelben, Sower, bejigt eine Druceret in Phila— 
delphia. 


~ PUR 


X. 


Baron Steuben. 


CErerjiermeiiter Der amerifanifiden Armee. 






<< 
eQptiedrid Wilhelm Auguft, Baron von 

4 Steuben, ward geboren am 15. November 1730 
) in Magdeburg, Preufen. Gein Vater, W. K. 

C* von Steuben, war Major in preufijchen Dienjten, 
aber von ſchwäbiſcher Abſtammung. Er war Ritter des 
Ordens pour le merite, welden Friedrid) der Grofe geftiftet 
hatte, aljo muß er mit Auszeichnung gedient haben. Der 
fiebenjahrige Krieg, den das Fleine Königreich Preußen unter 
Friedrich Dem Großen fajt allein gegen Oejtreich, Frankreich, 
Das deutſche Reich, Schweden und Rußland fiihrte, und 
ſchließlich fiegreich nach vergweifeltem Kampfe beendete, 30g 
viele ausländiſche Offiziere in die preußiſche Armee. Unter 
ihnen war auch des Baron Steuben Vater. 

Nachdem der Sohn feine Erziehung m Neiſſe und 
Breslau beendet hatte, trat er im Alter von 26 Jahren 
alg reiwilliqer bet jeinem Water in's Heer und 
machte den fiebenjahrigen Krieg von Anfang bis gu 
Ende mit. Schon an der Belagerung von Prag 
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nahm er Theil. Bu der Schlacht bei Roßbach, 
1757, balf er die Franjojen jagen, und es wurde feiner 
jdjon mit Anerkennung ausgezeichneter Dienjte gedacht. 
Sm folgenden Jahre ward er zum General-Wdjutanten 
ernannt. Dann madjte er die blutige Schlacdht bei Kun— 
nersdorf gegen die Ruſſen mit und 30g fic) eine ehren- 
volle Verwundung 3u. Im Jahre 1761 gerieth er jogar in 
ruſſiſche Gefangenjdaft und war auf beftem Wege, nach’ 
Sibirien transportirt gu werden, allein durch den Tod der 
Kaijerin und Peters Regierungsantritt wurde er fret. 

Er Diente zuerſt beim Prinzen Heinrich, des gropen Königs 
Bruder, und als diejer ausgezeichnete Pring fic) das Miß— 
fallen feines königlichen Bruders zuzog, ward der junge 
Steuben mit einem heruntergefommenen Regiment, defjen 
Reihen in blutigen Kampfen gelichtet waren, nad Schleſien 
gejendet, um es wieder vollftindig zu refrutiren und eingu- 
ererzieren. Diejen Auftrag fiihrte er glücklich aus, obwol es 
unter Damaligen bedrangten Umſtänden fajt hoffnungslos 
geidjienen atte. Zur Belohnung machte Konig Friedrich 
ihit gu feinem General-WAdjutanten, mit dem bejondren Auf— 
trag, den Verfehr de Königs mit dem General-Quartier- 
meijter zu vermitteln. Auf dieje Weije fernte der junge 
Steuben gwar nicht den aftiven Felddienſt und die Leitung 
großer Schlachten feunen, wol aber, und um fo genauer, alles 
twas mit Verpflegung der Truppen, mit Herbeiſchaffung und 
Snjtandhaltung von Waffen und Kriegsbedarf, mit deren 
Beaufſichtigung und mit dem Exerzitium der Soldaten zu— 
ſammenhängt. 

Als der ſiebenjährige Krieg beendet war, 1763, und ein 
großer Theil der Offiziere entbehrlich wurde, kam Baron 
Steuben der jüngere um ſeine Entlaſſung ein, und dieſelbe 
wurde ihm vom König ſo gnädig gewährt, daß derſelbe ihm 
ſogar eine geiſtliche Pfründe übertrug, nämlich die eines 
Chorherrn am Havelberger Dom. Geiſtliche 
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Pflichten waren freilicd) nicht damit verbunden, wol aber ein 
Gehalt von 1200 Gulden. Damit zog Steuben auf ein Cut, 
welches er in WeilhHeim, an der Grenge von Baden und 
Wiirtemberg, beſaß. Hier erlangte er ſchon im folgenden 
Jahre das Amt eines Hofmarſchalls des Für ften Hohen= 
gollern-Hedingen, und drei Qahre jpiter eines 
Generals beim Marfgrafen von Baden, mit 2000 
Gulden Gehalt. Dazu famen noch einige fleinere Aemter, fo 
dak er ein behaglidjes Leben als hoch angejehener Mann 
fiihren fonnte. Die mit feinen verjchiedenen Wemtern ver= 
bundenen Pflichten waren fo geringfiigig, daß er den größe— 
ſten Theil ſeiner Zeit in Gefellfdhaft des hohen Adels und auf 
Reijen zubrachte. 

So fam es, daß er im Yahre 1777, einer Cinladung von 
Lord Spencer und Lord Warwid folgend, eine Bejuchsreije 
nat) England made, und bei diejer Gelegenheit durd 
Paris fommend, mit angejehenen Berjonen am franzöſi— 
jen Hofe befannt wurde. 

Damals nahin die franzöſiſche Regierung lebhaften Antheil 
an dem amerifanijden Befreiungstriege, Benjamin 
Franklin war als amerifaniider Geſandter in Paris 
thatiq und gewann durch die Cinfachheit jeiner Citten, die 
Weisheit jeiner Reden und die Reinheit jeines Herzens ſolchen 
Einfluß, daß man am Hofe formlich begeiftert fiir thn war. 
Dies war ifm jehr erleichtert worden dadurch, daß die Fran— 
zoſen vou jeher auf England höchſt eiferfiichtig waren, denn 
Gropbritannien war das einzige Land, das ihnen die Welt— 
herrſchaft ftreitig machte. Deshalb unterjtiipten die Fran— 
zoſen nur gu gern die amerifanijden Kolonien im ihrem 
Bejtreben der Lostrennung von Grofbritannien.  Bisher 
war der Kampf in Amerika nicht fehr gliiclich fiir dieſes aus— 
qefallen. General Wafhington war trop jeiner 
Meiſterſchaft in der Kriegskunſt, und trotz der Tapferfeit und 
Hingebenden Wufopferung der Wmerifaner, aus der Stadt 
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New Yor und deren Umgebung durch den Staat New 
verjey iiber den Delaware nad) Pennfylvanien 
zurückgedrängt worden und fagerte nun dort mit feinem zu— 
jammengejdmolzenen und entmuthigten Heere, unfähig zu 
größeren Unternehmungen. Die Urſache diejer Niederlagen 
fag vornehmlich darin, daß die amerifantjden Soldaten mit 
Den Ordnungen eines geregelten Heerwejens völlig unbefannt 
waren. Bisher hatten fie fajt nur gegen die Indianer Kriege 
gefiihrt, wodurch fie gwar im Gebrauch von SchieRgewebhren, 
in Der Ertragung grofer Strapazen und in Hinterhalt, Ueber- 
rumpelung und Streiffrieg Erfahrungen geſammelt, aber feine 
Ordnung gemeinjamen Marſches und Kampfes gelernt hatten. 
Sie wurden darum von den wolgeiibten Briten in jeder offe— 
nen Feldſchlacht mit Leichtigfeit gejdlagen. 

Der franzöſiſchen Regierung war diejer Uebelſtand wol- 
befannt. Als fie deshalb von der Wiiwejenheit des Baron 
Steuben hörte, erfannte fie alsbald, dak er der Mann 
wire, welder das amerifanijde Heer mit den Ordnungen und 
Regeln befannt madjen und e3 in denjelben einiiben finnte, 
wodurd jeine jonjtigen vortrefflichen Eigenſchaften jo ergänzt 
wiirden, daß e3 den Briten ſiegreichen Widerftand leiſten 
finnte. Die ftramme Ordnung des preußiſchen Heerwejens, 
verbunden mit der amerikaniſchen Findigfeit und Geſchicklich— 
feit, wiirde Großbritanniens Heere iiberwaltigen. Baron 
von Steuben, in der Schule Friedridjs des Groken ergogen, 
geübt und bewährt, jollte das vollbringen. Wan zog ifu an 
den Hof, ehrte ihn durd) Privat-Wudienzen, und drang in 
ihn, beim amerifanijden Heere, wo ſchon mehrere franzöſiſche 
Offiziere Diente, als Exerzier- und Quartiermeifter Dienft 
zu nehmen. Cr war dem Antrage von vornherein nidt abge- 
neigt. Die Sache der Freiheit fand einen Wriederhall in 
feinem Herzen. Auch drängte ihn die Ausſicht auf großen 
Ruhm und die Luft an allerlei Ubentener und Fährlichkeit. 
Da er nocd) ohne Familie war, hielt ihn von Ddiejer Seite 
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nichts zurück. Aber er war bereits nahe an 50 Jahre alt, 
und in jolchem Alter gibt man ehrenvolle Wemter, reidliche 
Einfiinfte und angenehme Gefelljchaftstreije, wie fie ihm zu 
Gebote ftanden, nicht leicht auf. Auch war die junge ameri- 
kaniſche Republif, wie jedermann wußte, arm und in fehr ge— 
fährlicher Lage; fie fonnte ifm feine hohen Gebhalter geben, 
nod) weniger ifm eine geficherte Zukunft verjpreden. Das 
machte ihn bedächtig, und als nach langen Verhandlungen 
Franklin als amerikaniſcher Vertreter außer Stande war, 
irgend welche ſicheren Verſprechungen zu machen, brach 
Steuben die Verhandlungen ab und kehrte nach Deutſchland 
zurück. 

Indeſſen kannte die franzöſiſche Regierung zu gut den 
Werth Steubens und das Bedürfniß Amerikas, als daß ſie 
dem ruhig hätte zuſehen können. Sie ſandte ihm Boten nach. 
Auf der Rückreiſe fand Steuben in Raſtadt Briefe und 
Anerbietungen Frankreichs vor, in welchen dieſe Macht ſich 
erbot, für ihn einzuſtehen, wenn er auf dieſes hin nach 
Amerika gehen und der dortigen Regierung ſeine Dienſte an— 
bieten wolle. Im Falle des Mißlingens verſprach Frankreich 
ihn ſchadlos zu halten. In jeder Weiſe ſolle er von Frank— 
reich aus unterſtützt werden. 

Das gab den Ausſchlag. Er ſagte zu. Am 26. September 
ſchiffte er ſich mit einem Gefolge von vier franzöſiſchen Offi— 
zieren auf zwei wolausgerüſteten Kriegsſchiffen von Marſeilles 
nach Boſton ein. Die Schiffe enthielten auch bedeutende Vor— 
räthe an Kriegsbedarf, die als Geſchenke für Amerika beſtimmt 
waren. 

Nach einer ſtürmiſchen Ueberfahrt, wie die Jahreszeit ſie 
mit ſich brachte, landete er am 1. Dezember 1777 in Ports— 
mouth, New Hampſhire. Die erſte Nachricht, die ihm hier 
mitgetheilt ward, war die von der Gefangennahme des 
britijchen Generals Burgoyne, fammt feinem ganzen 
Heere, bei Saratoga, jenem glänzenden Erfolge der ameri- 
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kaniſchen Waffen im Innern vom Staat Mew York, wodurch 
die Ausſichten der jungen Republik ſchnell eine viel günſtigere 
Wendung nahmen, als man hätte ahnen können. Aber daß 
der Kampf dadurch entſchieden geweſen wäre, war keineswegs 
der Fall. Denn nod) war New Yorf und Philadelphia in 
Händen der Briten, jowie faft die ganze Küſte. Und nod) fag 
das Hauptheer unter General Wajhington in Valley— 
Forge, unfähig, irgend etwas Bedentendes gu unternehmen, 
verhungert, erfroren, muthlos. Unter diejen Umſtänden fand 
das Anerbieten der Dienfte Steubens beim Congref, der da- 
mal in Yorftown, Ba., tagte, bereitwilliges Gehör. 
‘Man iibertrug ihm die Wufgabe, die Truppen einzuexerzieren 
und im Heere die preufijden Regeln der Verpflegung und 
Verwaltung einzufiihren. Cr erhielt Rang, Titel und Gehalt 
eines General-Majors, und die Offigtere ſeines Gejolges wur— 
dent zu Majoren und Hauptleuten ernannt. 

Auf dem Wege nach dem Kriegslager in Valley-Forge 
fam Steuben durd) Qancafter in Pennſylvanien, und hier 
traf er gum erjtenmale mit Deutjdjen gujammen, die ifn in 
jeiner Mutterſprache begrüßten und ihn mit öffentlichen 
Ehrenbezeugungen empjingen. Im Uebrigen fonnte Steuben 
mit Den amerifanijden Offizieren, welche Der deutſchen 
Sprache gänzlich unfundig waren, nur ſehr ſchwer verfehren. 
Die deutſche Nation und die deutſche Sprache wurden damals 
alfgemein veraddhtet. Im Heere des großen Friedrich und 
an den Höfen deutjcher Fürſten herrſchte das Franzöſiſche. 
Dieſe Sprache war auch Steuben zu reden gewohnt, und durd) 
jie allein vermochte er fich mit den Amerikanern verſtändlich 
zu machen, da einige wenige von ihnen fie verftanden, 

In Valley- Forge angefommen, jah er durch die 
Fenſter ohne Glasſcheiben in den elenden Blocthiitten die 
amerifanijdhen Soldaten in elende Declen gehiillt, vor Hunger 
und Froſt zitternd. Obne Uniformen, ohne Bekanntſchaft 
mit Kommando und Taftif, gum Theil auch ohne Waffen oder 
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Schiepbedarf, bot die WArmee einen in der That triibjeligen 
Anblick. Wenn eines Soldaten Dienjtzeit abgelaujen war, 
nahm er Wontur und Gewehr mit nad) Hauje; wenn ein 
Soldat im Dienjte erjtarrt oder ermiidet war, warf er weg, 
was ifm läſtig war; wenn er nach Hauje fam, reinigte er die 
Waffen wann und wie er wollte oder nicht wollte. Niemand 
jah darnach. Damals galt es im Heere als Regel, dak auf 
Dem Papier immer 5000 Gewehre mehr vorhanden fein muß—⸗ 
ten, alg Soldaten, und trotzdem fehlte es in Wirflichfeit 
mandem Soldaten am Gewebr. Da galt e3 vor allem, 
geordnete Aufſicht über Beftand von Waffen und Bedarf 
einzuführen. Und jo weit bradjte Steuben es hierin, dak bei 
der letzten Inſpektion, als er fchlieBlid) die Wrmee verlief, 
von den vielen taujend ifm gelieferten Gewehren nur drei 
fehlten, und aud) deren Verbleib geniigend erflart wurde. 
Das nächſte war: Exerzieren. Aber als Steuben die erfte 
Parade abhalten wollte, verftand fein Menſch jeine Kom— 
mandos, weder deutſch noch franzöſiſch, und in grenzenloſe 
RKonfujion ſchien alles fich auflöſen 3u wollen, bis endlich ein 
gewijjer Hauptmann Walfer fid) als franzöſiſcher Dol- 
metjdjer anbot. ,,Wenn ein Engel vom Himmel mir zu Hilfe 
gefommen wire,“ fo pflegte der Baron nod) lange nachher 3u 
erzahlen, ,,jo hatte meine Freunde nicht groper fein können.“ 
Wie jorgfiltig Steuben bet den Exerzitien 3u Werke ging, 
ift daraus zu fehen, dak er ſchon Morgens um drei Ubr auf- 
zuſtehen pflegte, um frühzeitig alle Soldaten muſtern 3u kön— 
nen. Ehe das Exerzitium begann, mußte die ganze Abthei— 
lung in langer Reihe ſich aufſtellen, und dann muſterte er 
Mann für Mann den Zuſtand der Waffen und Monturen. 
So gründlich wie in Preußen durfte er es freilich damit nicht 
nehmen, denn an Hemden z. B. war ein ſo großer Mangel, 
daß viele Soldaten an ihrer Stelle ſich der Decken bedienen 
mußten, welche fie mit möglichſter Eleganz um ihren Leib 
ſchlangen. Unter joldjen Umſtänden fonnte Steuben natürlich 
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nicht daran denfen, ebenjo grofe Genanigfeit und Ausführ— 
{ichfeit in Der amerifanijden Armee einzuführen, wie er fie in 
Der preußiſchen gejehen hatte, und er bewies jein gejundes 
Urtheil dadurd, dak er fich begniigte, diejenigen Regeln, 
Handgrijfe und Bewegungen eingzufiihren, welche die widtig- 
jten und nothwendigiten waren, und Abjtand von Wllem zu 
nehmen, was moglicjerweije entbehrt werden fonnte. Da- 
durch gelang e3 ihm, binnen Yahresfrift ſeine ungeordneten 
Haufen fo weit 3u bringen, dap fie die Briten in ihren Ver- 
ſchanzungen von Stony Point und Paulus Hook bet 
New Yorf angriffen und mit gefalltem Bajonett, ohne einen 
Schuß zu feuern, diejelben erftiirmten. 

Durch geſchickte Manöver des Ober-Generals Wajhington 
wurden Die Briten gezwungen, BHiladelphia 3u radumen, 
was ohne die gute Ordnung, welde tm amerifanijden Heere 
eingeführt worden war, wicht möglich gewejen jein würde. 
Ja, man fühlte jich fahig, die abziehenden Briten mit einer 
jtarfen Wbthetlung im Rücken angugreifen und ihnen ber 
Monmouth empfindlide Verluſte beigubringen. Oberjt 
Hamilton erflirte bei diejer Gelegenheit, er habe nie 
gedacht, oder eS fic) vorftellen finnen, was Mannszucht und 
Exerzitium der Soldaten werth jeien, bis er es hier gejehen 
habe. 

Bei aller Strenge und Genauigfeit war Baron Stenben 
keineswegs eigenjinnig oder rechthaberiſch, wie das jolchen 
jtrengen Herren nur gu leicht pajjirt. Bei einer Parade nahe 
Morristown hieß er cinen Lieutenant Morrifon, 
einen jonjt braven Offizier, wegen eines vermeintlichen Ver- 
jehens in Arreſt hinter die Front gehen. Der Kommandeur 
jeine3 Regiments fand dann Gelegenheit, Steuben von der 
Unjduld des Lieutenants zu iiberzeugen. 

„Erſuchen Sie Lieutenant Morrijon, vor die Front 3u 
treten, Oberſt,“ jagte Steuben. 

Als das geſchehen war, nahm er feinen Hut ab und jagte: 
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„Herr, der Fehler, durch weldjen die Linie in Verwirrung 
qebracht wurde, hatte angefidjts des Feindes eine grofe 
Niederlage herbeifiihren founen. Od) jandte Sie, als ver- 
meintlichen Urheber, in Arreſt; jest aber habe ic) mich über— 
zeugt, daß die Schuld nidt an Ihnen lag. Kehren Sie an 
Ihren Ort zurück. Ich will niemand Unrecht thun, am 
wenigſten einem jo acdhtungswerthen Offizier wie Sie.” Und 
während diejer ganzen Handlung blieb er entblößten Hauptes, 
trof jtromendem Regen. 

Piinfelichfeit ging ihm iiber alles. Wenn er einen der ihm 
untergeordneten Offiziere am Frühſtückstiſch vermifte, fo 
jandte er demſelben Befehl, augenbliclic) in voller Aus— 
rüſtung zu Pferde zu erſcheinen, und fobald derjelbe erſchienen 
war, wurde er mit eiligem Auftrag meilenweit entſendet. 
Der Verluſt des Frühſtücks und die Beſchwerde des langen 
Rittes waren hinreichende Strafen, um in Zukunft von ähn— 
lichen Langſchläfereien abzuſchrecken. 

Um die Verwaltung und das Exerzitium aller Heeres— 
abtheilungen gleichförmig zu machen, ward es als nothwendig 
erkaunt, ein Buch auszuarbeiten, das eine vollſtändige 
Heeresordnung enthielt. Natürlich mußte Steuben ſich dieſer 
Arbeit unterziehen, und das war keine Kleinigkeit, denn ihm 
ſtanden keinerlei ſchriftliche oder gar gedruckte Regeln früherer 
Zeit oder andrer Heere zu Gebote, ſondern er mußte das, 
was er in Dem Heere des großen Friedrich gelernt hatte, nach 
Dem Gedächtniß aufzcichnen, es amerifanijden Umſtänden an— 
paſſen und in Syſtem bringen. Jedoch gelang die Arbeit ſo 
gut, daß der Congreß ſie annahm und zum Geſetz machte. 
Bis auf unſre Tage bildet Steubens Arbeit die Grundlage 
zu den geltenden Heeresregeln. 

Nachdem das Heer in Mannszucht und Exerzitium einge— 
übt war, hatte Baron Steuben verhältnißmäßig wenig zu 
thun, obwol er General-Inſpektor blieb. Nun begehrte er, 
in aktiven Dienſt zu treten, Heeresabtheilungen in Feldzügen 
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und Schlachten zu fommandiren und fic) dabei größeren 
Ruhm zu erwerben. Wajhington, dem er als dem Ober- 
General dies dDringende Begehren mittheilte, fand das gang 
billig und iibertrug ihm gelegentlic) Wuftrage der Art. Wber 
Die andren höheren Offiziere wurden dadurch zur Ciferjudht 
gereizt, befonders befürchteten die Brigadier-Generile, dap 
thre Hoffuungen auf Avancement durch Baron Steuben erheb- 
lic) beeintrachtigt werden wiirden, wenn er neben ifnen im 
Felde fommandirte. Wer mit der Gejchichte jener Zeiten, 
bejonders des Arnold, Lee, Gates und andrer hochgeftellten 
Generiile der damaligen amerifanijden Armee befannt ift, 
wird wiſſen, 3u welden Ranfen, Mißhelligkeiten, ſogar bis 
sum Berrath der tranfhafte Ehrgeiz jener Männer fiihrte. 
Im Congreß, weldem die VBefirderungen und Wnftellungen 
der hohen Offiziere oblagen, hatten die Brigadiere manchen 
Sreund und Gönner und fo grofen Cinflup, dah jelbjt 
Waſhington dagegen nicht auffommeu und Baron Steubens 
Beförderung ſchlechterdings nicht durchjeben konnte. 

Trotz ſolcher Kränkung ließ der Baron ſich doch nicht in 
der treueſten und gewiſſenhafteſten Erfüllung aller Obliegen— 
heiten entmuthigen. Das Pflichtgefühl ſiegte ſtets über den 
Mißmuth. Auch ſcheint er wirklich mehr für den Exerzier— 
platz und die Amtsſtube, als fiir das Schlachtfeld und den 
Feldzug geeignet geiwejen 3u fein. Wenn es ihn zuweilen 
traf, daß er wegen der Abweſenheit der regulären Komman— 
Danten felbftindig Wbtheilungen des Heeres gu fiihren hatte, 
jo hatte er bet ſolchen Gelegenheiten felten guten Erfolg. 

Als im Dezember 1780 eine britiſche Flotte im Chefa- 
peafe erjdien und Ynvajions-Truppen in Virginien 
fandete, war Steuben, welcher 3u der Beit hier den Oberbefehl 
hatte, nicht im Stande, Petersburg oder Richmond 
vor ihnen zu retten. Beide Städte wurden gepliindert und 
großentheils verbrannt, und Steuben vermochte nicht, die 
Briten von ihren verheerenden Streifziigen abguhalten. Im 
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Mai des nächſten Jahres finden wir Steuben mit 600 neu 
ausgehobenen Soldaten in Point of Fore, wo er einen 
Vorrath von Rriegsbediirfuifjen zu bewadjen hatte. Die 
Briten fandter 750 Reguldre gegen ihn und marjdirten jo 
ſchnell, daß höchſt iibertriebene Geriidjte iiber ihre Stärke zu 
Steubens Ohren kamen, und er den Platz räumte. Zwar 
brachte er ſeine Vorräthe auf die andre Seite des Fluſſes in 
Sicherheit, verlor aber dreißig Gefangene. Doch gelang es 
den Briten durch Anzündung vieler Wachtfeuer und andre 
Täuſchungen die Amerikaner noch weiter in Furcht zu jagen, 
ſo daß Steuben, obwol er dem Feinde den Uebergang über 
den Strom: leicht hätte wehren können, mit Hinterlaſſung der 
werthvollen BVorrithe in der Nacht eilig davonzog. Die 
Briten folgten dann und verbranunten die Vorrathe. 

Wen aber Steuben auch in feinen Hojfnungen auf Ruhm 
und Hohe Aemter durch jolde Erfahrungen bitter enttäuſcht 
wurde, jo fam e3 ihm mie in den Sinn, ähnlich wie der 
beriichtigte Arnold, fic) durch Verrath am Schickſal oder 
an jeinen Gegnern gu riden. Ihm war Wrnold ftets ein 
Gegenjtand de Haſſes und der Verachtung. Cinjt injpizirte 
Steuben ein Regiment leichte Navallerie. Bet Verlejung der 
Namenslijte horte er, daß etner Der Kavallerijten den verhaf- 
ten Namen Benedict Arnold fiihrte. Alsbald liek er 
Denjelben vorrufen. Es war ein ftattlicjer Mann. Pferd, 
Montur, Waffen, alles an ihm fand ſich in befter Ordnung. 

„Verändere Deinen Namen, Kamerad,“ jagte der Baron, 
„Du bift ein gu guter Mann, als daß Du den Namen cines 
Verräthers tragen ſollteſt.“ 

„Welchen Namen ſoll ich annehmen, General?“ 

„Irgend einen audren. Ich ſtelle Dir den meinen zur 
Verfügung.“ 

Das Anerbieten ward dankbar angenommen. Der ſchlechte 
Name ward ausgekratzt und Friedrich Wilhelm 
Steuben an deſſen Stelle geſchrieben. Als Pathengejdent 
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verehrte Der Baron dem neugetauften auf der Stelle eine monat- 
lidje Benfion von fiinf Dollars aus ſeiner Tajche, und {pater 
fiigte er eine anjehnlice Landſchenkung hinzu. Nach dem 
Friedensſchluß bejuchte der Soldat Steuben und erzahlte ihm, 
er habe jest fein gutes Wusfommen und eine ſchöne Familie. 
„Ich babe meinen älteſten Sohn nad) Ihnen genannt,” jagte er. 

» dante, mein Freund; was fiir einen Ramen haft Du ihm 
gegeben?“ 

„Ich habe ifn Baron getauft; wie ſonſt ſollte id) ifn 
nennen?“ 

Die deutſche Tiefe und Stärke des Zornes über jedwede 
Niedertracht flammte bei einer andren Gelegenheit in Vir— 
ginien auf, als er eifrig am rekrutiren war. Einſt ritt dort 
ein Mann mit einem wohlberittenen Burſchen neben ihm auf 
Baron Steuben zu und führte ſich ſelbſt bei ihm als Oberſt 
eines Regimentes ein, der ihm einen Rekruten bringe. 
Stenben dankte freundlich und fragte, wo der Rekrut ſei. 
Aber ſchnell ſchwand die Freundlichkeit, als er hörte, es ſei 
der Burſche neben ihm, denn das war nur ein Knabe, ein 
Kind. Ein Korporal ward beordert, ihn zu meſſen. Da 
fand ſich in ſeinen Schuhen eine zolldicke Sohle eingelegt, wo— 
durch ſeine Höhe genügend vergrößert worden war, damit der 
Oberſt die Bounty für ihn bezöge. Der Baron, vor Zorn 
zitternd, fragte den Burſchen, wie alt er ſei. Da zeigte es 
ſich, daß er noch ein Kind war. 

„Herr,“ rief der Baron den Oberſt an, „halten Sie mich 
fiir einen Schurken?“ 

„Keineswegs, Baron!” 

„Dann halte ic) Sie fiir einen. Sie find ein infamer 
Schuft, der fein Vaterland betriigen will. 

Auf der Stelle ließ er ihm die Offiziers-Abzeichen ab- 
nehmen und ihn als Gemeinen in Reihe und Glied jtellen. 

Wie ftrift e3 unter ihm Herging, mag man aus folgen- 
dem — erſehen: 
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Cinft nahm Steuben im Beiſein des franzöſiſchen Generals 
Montmorency verwicelte Schwenfungen mit jeinen neu 
exerzierten Hegimentern vor, weldje gu deſſen voller Zu— 
friedenfeit ausfielen. General Wontmorency bewunderte 
beſonders die Geräuſchloſigkeit, mit welcher die Truppen alle 
Bewegungen ausfiihrten, während die Frangojen dabei gropen 
Lärm 3u madden pflegter. 

„Lärmen!“ antwortete Steuben dem Frangojen, „Lärmen? 
Ich wiifte nicht, woher bei meinen Manövers der Lärm 
kommen ſollte, wenn nicht einmal meine Brigadier-Generäle 
ihren Mund zu irgend etwas andrem als nur zur Wieder— 
holung meiner Befehle aufthun dürfen.“ 

Aus der Geſchichte Amerikas iſt bekannt, wie das britiſche 
Hauptheer unter General Cornwallis im Spätjahr 
1781 auf dev Halbinjel von Virginien von der Seefeite her 
Durch die grofe franzöſiſche Flotte, und von der Landjeite her 
Durd) die aus den Carolinas herbeigezogenen, mit dem virgi— 
niſchen Heer vereinigten Wmerifaner eingejdlofjen wurde. 
Bis zum letzten Momente der Einſchließung, die befanntlid) 
am 18, Oftober mit der Gefangennahme des ganzen britijdjen 
Heeres endete, was dem Krieg thatſächlich ein Ende madte, 
war Steuben an dew dortigen glorreichen Creignifjen thatig 
betheiligt. Wafhington, der ihn hochſchätzte, war ftets bemüht, 
ihm die vielen Enttiujchungen, die ihm bereitet wurden, da— 
durch ertrdglidjer 3u machen, daß er ihm cllerlei ehrenvolle 
Aufträge in der regulairen Wrmee gab. So fam e3, daf die 
Unterhandlungen iiber die RKapitulation begannen, während 
Baron Steuben die Laufgräben gu infpiziren hatte. Cr hatte 
alfo den Oberbefehl dafelbft. Wm nächſten Tage zur Stunde 
Der Ablöſung kommt Lafayette mit feiner Divifion, um 
Steuben abzulöſen; aber diefer weigert fic), ihm das Kom— 
mando 3u iibergeben. „Es ift Kriegsgebrauch in Europa,” 
fagte er, „daß der Offizier, welder die erften Wnerbietungen 
Der Kapitulation in Empfang nimmt, fo lange an feinem 
Pojten bleibt, bis die Verhandlungen beendet find. 
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Lafayette wandte fic) an Wafhington als Obergeneral, aber 
Steuben blieb mit jeiner Truppe in den Laufgraben, bis die 
Verhandlungen beendet waren. Go iſt e3 gefommen, dah im 
amerifanijdjen Befreiungstrieg Der Oberbefehlshaber 
des letzten britijdhen Heeres feine Flagge vor 
einem Deutjdhen Offizier geftriden hat. Und 
das nicht mit Unrecht, denn diejer deutſche Offizier hauptſäch— 
lid) war es gewejen, der die Amerifaner in Stand gejest 
hatte, den kriegsgeübten Regimentern der Briten nicht minder 
geiibte und gejdjulte Regimenter der Republik entgegenzu- 
ftellen. In unſren Zeiten fieqt ftets die Wrmee, welche die 
bejten Schulmeijter Hat, und die amerifanijde Wrmee hatte 
den Baron von Steuben. 

on dem Tagesbefehl, weldjen Wajhington am Tage nach 
der RKapitulation erlieB, ward denn auch Baron Steuben mit 
Den Andren aufs ehrenvollfte als einer von denen erwahnt, 
Die hauptſächlich zu dem herrlichen Endkampf des Krieges bei— 
getragen hatten. 

Wegen ſeiner großen Brauchbarkeit ward Steuben nicht 
gleich nach Beendigung des Krieges, wie ſo viele andre niedere 
und höhere Offiziere, aus aktivem Dienſt ins brodloſe Elend 
entlaſſen. Noch im Juli 1782 ward er auf Waſhingtons 
Empfehlung vom Kongreß beauftragt, nach Canada zu 
gehen und mit dem dort kommandirenden britiſchen General 
Haldimand die Uebergabe der Grenzplätze zu vereinbaren. 
Freilich hatte auch hier, wie gewöhnlich, Steuben das Miß— 
geſchick, nichts ausrichten zu können, indem der britiſche 
Befehlshaber angab, noch keine Vollmacht zur Uebergabe 
irgend welcher Plätze von England erhalten zu haben. 

Bald darauf löſte ſich die Armee auf. Noch am ſelben 
Tage, als Waſhington den Oberbefehl niederlegte, ſchrieb er 
an Baron Steuben einen eigenhändigen Brief, worin er deſſen 
große Verdienſte anerkannte und denſelben ſeiner beſtändigen 
Achtung und Liebe verſicherte. 
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Beinahe wire Steuben in diejen Tagen Kriegs— 
minifter an Stelle des refignirenden General Lincoln 
geworden. Allgemein ward feine Wiirdigfeit zu dem hohen 
Amte bereitwillig gugejtanden. Yur fchien es 3u gewagt, 
einem Wuslinder in jo gefahrvoller Zeit ein fo wichtiges Amt 
anzuvertrauen. 

Durch die Auflöſung der Armee ward Steuben nun völlig 
brodlos. Dreiundfünfzig Jahre alt, keines Geſchäftes als 
nur des Kriegshandwerks kundig, aller zum Broderwerb 
dienenden Beſchäftigung ungewohnt befand er, der hohe 
Stellungen und großes Einkommen in Deutſchland geopfert 
hatte, um den amerikaniſchen Freiſtaaten zu dienen, ſich nun, 
nachdem ſeine Sache geſiegt hatte, brodlos in fremdem Lande. 
Nach Deutſchland zurückzukehren vermochte er nicht, da er 
ſeine dortigen Stellungen und Einkünfte aufgegeben hatte. 
Die amerikaniſche Regierung aber ſchien weder die Fähigkeit 
noch die Neigung zu haben, ihm eine ehrenvolle Verſorgung 
zutheil werden zu laſſen. Die Bundeskaſſe war vollſtändig 
leer, das Papiergeld ganz entwerthet, hungrige, mißgünſtige 
Generäle umſchwärmten den Congreß und drängten ſich mit 
ihren Anſprüchen vor. Dazu dauerte es viele Jahre, ehe die 
ſelbſtändigen dreizehn Freiſtaaten den unbehilflichen Staaten— 
bund in einen beſchlußfähigen Bundesſtaat umwandeln konn— 
ten. Sieben Jahre mußte Steuben mit Noth und Sorge 
kämpfen und vergeblich den Congreß mit ſeinen Anſprüchen 
und Geſuchen beſtürmen. Aber zu klar war ſein Verdienſt, 
zu warm erkannte Waſhington ſelbſt daſſelbe an, und zu all— 
gemein ward in Heer und Volk Baron Steubens Name 
gerühmt, als daß man ihn ſchließlich unbelohnt hätte laſſen 
können. 

Am 4. Juni 1790 beſchloß der Congreß, daß dem Baron 
Steuben eine Penſion von 82500 jährlich, ſo lange er lebe, 
ausgezahlt werden ſolle. Vorher ſchon hatten die Staaten 
Virginia und New Jerſey ihm kleinere Landſchen— 
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fuugen gemadt. Größeres hatte der Staat Mew York 
gethan, welder am 5. Mai 1786 ihm 16,000 Ader Land in 
Dem fiirzlid) von den Oneida-Indianern gefaujten Gebiet 
geſchenkt hatte. 

Steuben wählte fic) fein Land nahe bei Utica aug. 
Dann ließ er fic) ein Blockhaus bauen und 60 Acer umber 
fliren. Den gzehnten Theil des Landes ſchenkte er feinen 
Adjutanten und Dienern, den Reft verpadhtete er an 20 bis 
30 Rolonijten. Hier verbrachte er den größeren Theil jeiner 
Zeit mit Landbau und Leftiire, die Wintermonate jedoch ver- 
bradjte er in der Stadt Mew Yor. 

Da er nie verheirathet war, fo behielt er folche Offiziere 
und Gehilfen, die in ähnlicher Lage waren, in feiner nächſten 
Nähe und verjorgte fie in liberaler Weiſe. Ciner derjelben, 
Mulligan, war jein Vorlejer. Mit ihnen verfehrte er, 
wie ein Vater mit feinen Kindern. Wenn er in Mew York 
war, beſuchte er die deutſche lutheriſche Kirche in der Naffau 
Strape. Dort ijt auch feine Gedächtnißtafel an der Kirchen— 
wand eingefiigt. Sie fautet: 


Sacred to the Memory of 
FREDERIC WILLIAM AUGUSTUS, BARON STEUBEN, 
A German Knight of the Order of Fidelity, 
Aid-de-camp to Frederic the Great, king of Prussia, 
Major-General and Inspector-General 
In the Revolutionary War. 
Esteemed, respected and supported by Washington, 
He gave military skill and discipline 
To the Citizen Soldiers, who, 
Fulfilling the decree of Heaven, 

Achieved the Independence of the United States. 
The highly polished manners of the Baron were graced 
By the most noble Feelings of the Heart ; 

His Hand, open as Day to melting Charity, 

Closed only in the Grasp of Death. 
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Er iſt jedoch hier nicht begraben. Am 25. November 1794 
war er in anſcheinend guter Geſundheit in ſeinem Hauſe in 
Oneida County zu Bette gegangen, als ihn ein Schlagfluß 
betraf, der ihn der Sprache beraubte, und dem er drei Tage 
ſpäter trotz ärztlicher Hilfe erlag. 

Seinen früher getroffenen Anordnungen gemäß wickelte 
man den Leichnam in ſeinen Soldaten-Mantel, geſchmückt mit 
dem Ordensſtern, den er beſtändig getragen hatte, und begrub 
ihn unter den Bäumen des nahen Waldes. Nur wenige 
Nachbarn nebſt den anweſenden Dienern wohnten dem 
Begräbniß bei. Ein eiſernes Gitter umſchließt das Grab. 

Von ſeiner Freigebigkeit und ſeinem Edelmuth zeugen die 
folgenden beiden kleinen Begebenheiten, welche wir aus einer 
großen Zahl ähnlicher wählen. 

Major North, derſelbe, welcher ihm die Gedächtniß— 
tafel ſtiftete, mußte, als die amerikaniſche Armee Virginien 
verließ, dort zurückbleiben, weil das Fieber ihn reiſeunfähig 
machte. Am Abend vor dem Abmarſch beſuchte ihn Steuben, 
um ihm Inſtruktionen über ſein Verhalten zu geben. 

„Sobald Sie wieder hergeſtellt ſind,“ ſagte er, „verlaſſen 
Sie dieſe ungeſunde Landſchaft. Da iſt meine Sulky, und 
hier,“ indem er ihm ein Goldſtück überreichte, „iſt die Hälfte 
von Allem, was ich habe. Gott ſegne Sie. Mehr kann ich 
nicht ſagen.“ 

Auf der Fahrt nach Virginien, an Bord eines Schiffes, 
ſtörte ihn das beſtfändige Wimmern eines Knaben im Vorder— 
theil des Bootes. Er ließ nach der Urſache fragen und erfuhr, 
daß es ein Negerknabe war, den ein Herr vom Süden in New 
York gekauft hatte und nun von ſeinen Eltern hinwegführte. 
Sogleich ließ er ſich nach der Höhe der Kaufſumme erkundi— 
gen, bezahlte ſie und brachte den Knaben nach der Stadt 
zurück. Eines Tages, nach ſeiner Rückkehr, traf derſelbe Herr 
wieder mit Steuben zuſammen und fragte, wie es dem Knaben 
gehe. Mit Thränen im Auge benachrichtigte der Baron ihn, 
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daß der Knabe beim Fijden vom hohen felfigen Ufer ins 
Meer gefallen und von der Ebbe hinweggejpiilt fei. 

„Und ich bin leider die Urjache jetnes Todes gewejen; wenn 
er feiner Bejtimmung gefolgt wire, wiirde alles gut gegangen 
ſein.“ 

In wie hohem Anſehen Steubens Gedächtniß in Amerika 
ſteht, davon zeugt auch das oftmalige Wiederkehren deſſelben 
in den verſchiedenſten Ortſchaften. Zwei Counties heißen 
Steuben, in Indiana und New York. Sieben Ortſchaften 
tragen denſelben Namen: in Illinois, Indiana (2), Maine, 
New Yorf, Pennſylvania und Ohio. Außerdem gibt es ein 
Steubenville in Ohio und eins in Indiana. 


caléeiag 
XI. 


David LZiegler. 


Offisier im Unabhangigheitetrieg. 


ay ¢ % avid Ziegler ift 1748 in Heidelberg, Pfalz, 
* geboren. In ſeiner Jugend war er ein begeiſterter 
CAE Verehrer des großen Friedrich und diente während 

des ſiebenjährigen Krieges als Offizier unter ihm. 
Als in Amerika der Unabhängigkeitskrieg ausbrach, kam 
er herüber und bot dem Congreß ſeine Dienſte an, die auch 
gern angenommen wurden, weil die amerikaniſche Armee 
ſolche Offiziere brauchte, die das Exerzieren verſtanden. Cr 
ward dem 1. Pennſylvania Regiment unter Col. Harmar 
zugetheilt, einem der ganz deutſchen Regimenter, welche in der 
trüben Zeit von Valley Forge durch ihre Treue und Beharr— 
lichkeit Waſhingtons beſonderes Lob ernteten. Sein Rang 
war der eines Kapitäns, und ſein Titel: Inſpektor, denn gleich 








os 


Baron Steuben war er, nur in fleinerem Mafftabe, vornehm- 
lich Exerziermeiſter. 

Während des Krieges ward er einmal von den Briten 
gefangen genommen und in BHiladelphia gefangen 
gehalten. Cr entrann aber und half fic) unter den Penn- 
ſylvaniſch-Deutſchen als Arzt durch, bis er wieder zu ſeinem 
Regiment fam. 

Nach Beendigung des Krieges erhielt er unter demſelben 
Oberjt Harmar, unter dem er bisher gedient hatte und defjen 
Vertrauter er 3zeitlebens blieb, in Dem 1. Regularen Regiment 
der Vereinigten Staaten eine Stelle als Hauptmann. 

Dies Regiment ward bald nad) Ohio beordert, wo 1788 
Die erjte Miederlaffung der Wmerifaner, Marietta, beſchützt 
durch das nach Ober|t Harmar genannte Fort, angelegt ward. 
Da hatte Hauptmann Ziegler mit jeiner Rompagnie wenige 
ruhige Tage; meiſtens hatte er Streifziige gegen die Indianer 
gu machen. 

Als General St. Clair 1791 mit 2000 Mann jeinen 
Feldzug von Cinctnnatt aus gegen die Indianer am 
Maumee unternahm und die jchreclice, nach ifm benannte 
MNiederlage am Wabajh erlitt, die ihm 1000 Todte und 
Gefangene fojtete, Diente Siegler als Major. Die Miilizen 
flofen damals wie Schafe vor Wolfen, aber Ziegler jebte fic 
auf einen Baumſtumpfen, holte jeine Tabafspfeife hervor und 
raudjte fie aus, wabrend Kugeln und Tomahawfs ihn um- 
hagelten. So gelang es ihm, jeinen Lenten Muth 3u machen, 
fie zuſammen zu halten und mit ifnen den Rückzug zu decfen. 

Bald darauf gab er jeine Offiziersftelle auf, lies ſich als 
erjter ,,Storefeeper’ in Cincinnati nieder und ward reich. 
Mit Recht. Denn er war ein treues Glied der Geſellſchaft 
der Cincinnati, d. h. derjenigen Offiziere, welche nad) Beendi- 
gung des Unabhingigfeitsfrieges fich gelobten, von ihrer 
Hinde Arbeit friedlich gu leben und dem Lande nicht beſchwer— 
lich zu fallen. 


88 Die Deutſchen in Amerika. 


Nicolans Herckheimer. 89 


Biegler ward hier erjter Biirgermeifter von Cincinnati und 
erfter Vereinigter Staaten Marjdall des Ohio Diftrifts. Gr 
heirathete eine eifrige Gresbyterianerin und hielt ein offenes 
Haus, worin jie frohlide, aber nicht briflante Geſellſchaften 
gab, die er mit Gutmiithigfeit und Wik würzte. 

Er ift 1811, ohne Kinder, gejtorben. 


XII. 


Ricolaus Herckheimer. 


General im Unabbangigfeitsfriege. 





(icolaus Herdheimer (amerifanijirt Herfimer) 
¥ ward 1728 im Mohawk-Thale in New Yor geboren, 
wo ſeine kurz vorher aus der Pfalz eingewanderten 
Eltern inmitten einer fajt ganz deutſchen Bevölkerung 
wohuten. Gein Vater hie} Johann Joſt Hercéheimer und ijt 
1775 gejtorben. 

Das Mohawk-Thal war in dem franzöſiſch-engliſchen 
Kriege, der gleichzeitig mit dem europäiſchen fiebenjahrigen 
Kriege in Amerika gefiihrt wurde, vielfaltig durch Indianer 
verheert, welche von Canada aus durch die Franzoſen aufge- 
hespt wurden. Im Jahre 1758 ward der damals dreipig- 
jabrige Herfimer als Lieutenant in der Biirgerlicjen Armee 
ernannt, die gegen die Indianer aufgeboten ward. Cr 
erridjtete ein Gort, das nach ifm genannt wurde, und verthet- 
digte eS mit grofer Auszeichnung achtzehn Monate lang mit 
feinen deutſchen Soldaten gegen die vereinigten Angriffe der 
Franzoſen und Indianer. 

Nach Zurückwerfung derſelben lebte er von 1760 an in 
Conajahorie, wo er große Beſitzungen hatte, und fein 
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Haus als das jolidefte und fcdnfte in der ganzen Umgegend 
befannt war, 

Beim Ausbruch de3 Befreiungsfrieges, 1775, genop 
Herkimer bereits jo grofes Anſehen, daß man ifn zum Vor— 
jiper des Sicherheits-Ausjdujjes in ſeinem County madte. 
Im nächſten Yahre ernaunte der Convent von New Yorf£ ihn 
gum Befehlshaber ſämmtlicher Milizen des County, mit dem 
Vitel eines Brigade- Generals. 

Als folder hat Herfimer mit jeiner faft nur aus Deutſchen 
bejtehendDen Brigade der Sache der Wmerifaner einen unver- 
geßlich widhtigen Dienft geleijtet. Es entwicelte fic) namlich 
im wejtlidjen Theile von Mew Yorf, wo Herfimer mit den 
Deutſchen jtand, ein ſchwerwiegender Feldzug. 

Die Briten hatten den Plan gefaßt, die von ihnen ſoge— 
nannte Rebellion dadurch zu erſticken, daß ſie die Neu— 
Engländer im Norden von den Virginiern und andren Süd— 
lichen völlig trennten, indem fie von Quebeck in Canada 
nad) New York ziehen und ſich dieſes ganzen Landſtrichs 
bemächtigen wollten. Zu dem Zweck marſchirte im Juni 
1777 ihr General Burgoyne mit 7000 britiſchen Soldaten 
beſter Art und 3000 canadiſchen und indianiſchen Streif— 
züglern von Quebeck den George und Champlain See 
entlang auf das Mohawk Thal zu, um hier den Hudſon 
Fluß zu erreichen, Albany zu nehmen u. ſ. w. Ungehin— 
dert zog die britiſche Armee ihre Straße, denn die Amerikaner 
beſaßen keine Armee, die es mit ihnen hätte aufnehmen kön— 
nen. Die Amerikaner mußten ſich weiter und weiter vor 
ihnen zurückziehen. 

Nun hatte Burgoyne eine beträchtliche Abtheilung des 
Heeres auf andrem Wege gegen das Fort Schuyler 
geſandt, am Mohawk gelegen, wo dieſer Fluß ſchiffbar 
wird. Am 3. Auguſt umzingelte er das Fort, und es ſchien 
einer ſo großen Streitmacht gegenüber unrettbar verloren. 
Da rief General Herkimer ſeine deutſchen Landsleute zuſam— 
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men und eilte an ihrer Spige dem Fort zu Hilfe. Als er ſich 
Dem Belagerungsheere näherte, fiel dieſes über feine Leute 
mit groper Uebermacht her, umzingelte ifn und ridjtete ein 
jo ſchreckliches Blutbad unter den Deutjden an, dah fie ver- 
foren jchienen. Aber nun machten die Belagerten ihrerjeits 
einen Wusfall, trieben alles vor fic) her und fehrten mit 
Siegesbeute in ihr Fort zurück. Das entmuthigte die Belage- 
rer. Als nun gar die Nachridt fam, daß ein andres Entſatz— 
heer den Hudjon aufivarts marſchire, wurden die indianifden 
Bundesgenofjen der Englander aufſäſſig, fielen iiber das 
britijdje Lager Her und pliinderten es. Die Briten mußten 
ſich gänzlich zurückziehen. 

Dies brachte Burgoynes Armee in eine üble Lage. Er 
konnte nun nicht von dieſer Seite her auf Beiſtand hoffen. 
Er ward ſtutzig. Die Amerikaner faßten Muth, ſammelten 
ſich in immer größeren Schaaren, ſcharmützelten und um— 
ſchwärmten ifn, bis er am 18. Oktober fic) mit ſeiner 
ganzen Wrmee den Wmerifanern ergeben 
mufte, Da er weder rückwärts noc) vorwärts fonnte. 

Aber jo giinftig Herfimers fiihnes Vorgehen fiir Amerika 
verlief, jo ungiinftig endete eS fiir ihn ſelbſt. Gleich beim 
Beginn des Gefedjts wurde er am Bein. ſchwer verwundet, 
jein Pferd ward getddtet. Er ließ fich aber nicht hinter die 
Front fiihren, fondern erfannte es als jeine Pflicht, den ſchwer 
bedrängten Geinigen bis in den Tod tren gu dienen. Wn 
einen Baum gelehnt leitete er die Schlacht, bis die Gefahr ab- 
gewendet und der Sieg errungen war. Aber 160 von jeinen 
Leuten waren todt, verwundet, oder gefangen. Cr jelbjt hatte 
fo viel Blut verloren, daß er zehn Tage nachher ftarb. 

Er ward begraben nicht weit von feiner Wohnung auf 
einem Hiigel, wo noc) heute ein weifer Stein fein Grab 
bezeichnet. 

Im Oktober desgleichen Jahres beſchloß der Kongreß, 
fünfhundert Dollars zur Errichtung eines Denkmals für 


92 Die Deutſchen in Amerika. 


General Herfimer anzuweiſen, welder Beſchluß zwar nidt 
ausgeführt ward, aber Gelegenheit zu mandem ebrenvollen 
Beugnif gab. Der Prajident des Kongreſſes ſchrieb diejer- 
halb an den Gouverneur von Mew Yorf: 

„Dem Andenken erlauchter Manner, weldje ihr Leben fiir 
Die Freifeit und das Gli ibres Landes hingaben, jede Art 
Auszeichnung zu erweijen, ehrt diejenigen, welche ihnen diejen 
Boll der Dantbarfeit darbringen, und ermuntert das heran- 
wachſende Geſchlecht, auf demſelben Pfade 3u wandeln, nad) 
Ruhm und Unfterblidfeit zu ſtreben.“ 

Wafhington aber ſchrieb über Herfimers That fol- 
gende einfachen und treffenden Worte: 

„Der Held vom Mohawk Thale war e8, der den erjten 
glücklichen Umſchwung in die traurige Führung des nördlichen 
Heeres brachte. Er diente aus Liebe zum Vaterlande, nicht 
mit dem Wunſche nach einem höheren Kommando, geſchweige 
um Geldes willen.“ 

In der amerikaniſchen Geographie iſt Herkimers Name 
verewigt durch Herkimer County und Herkimer Townſhip im 
ſelben County, am Mohawk, im Staate New Yorf, welche 
Orte heute noch ftarf von Deutſchen bewohnt find. 
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XIII. XIV. 


Dr. H. Melchior Miihlenberg 
und feine Sohne. 


Gründer der lutheriſchen Kirche. Generale und Staatémanner, 


etnrid) Meldior Mühlenberg, der Stifter 

der Lutherijden Rirde in Pennjylvanien, ijt geboren 
ry am 8. September 1711, zu Cimbec, Hannover, 

und gehirte der etwa fiinfzig Qahre vor feiner Geburt 
Durd) Speener begriindeten pietiftijden Richtung an, welde 
den Unterſchied zwiſchen Namenchriften und wahren Chriſten 
betonte, und weldje viel Cifer fiir Ausbreitung des Chriften- 
thums und gegen Vergnügungsſucht und Citelfeit zeigte. 

Obwol Heinrich Melchior in äußerlich bedraingten Umſtän— 
Den aufwuchs, madjte er es durch Bebharrlicdfeit und Celbft- 
verleugnung möglich, eine klaſſiſche Ausbildung zu erlangen 
und dann das Studium der Theologie zu beginnen. Er bezog 
im Alter von 24 Jahren die Univerſität Göttingen, und 
nachdem er hier drei Jahre dem Studium der Theologie und 
zugleich in Verbindung mit andren Studenten dem Unterricht 
verwahrloſter Kinder gewidmet hatte, zog der Ruf Auguſt 
Hermann Franke's und der dort zur Pflege des Pietismus 
gegründeten Univerſität ihn nach Halle. Neben dem Stu— 
dium der Theologie lag er auch hier dem Jugendunterricht im 
Frankeſchen Waiſenhauſe ob, ſpäter ſtand er ſelbſt einem 
Waiſenhauſe in Großhermannsdorf, Lauſitz, vor. 

Die Pietiſten in Halle, deren Hauptſitz Franke's Waiſen— 
haus war, begnügten ſich nicht, in ihrem engeren Kreiſe zu 
wirken, ſondern wollten auch in weiter Entfernung wirken, 
unter den Heiden und in fernen Ländern. Als ſie nun ver— 
nahmen, daß in Amerika viele Deutſche ohne Kirche und 
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Schule jeien, ließen fie es fich angelegen fein, Prediger dort- 
hin gu jenden, Männer, die in Deutſchland Theologie jtudirt, 
ifr Eramen gemacht und vermige eines guten Karafters da- 
heim Ausſicht auf Amt und Brod hatten, fühlten damals noch 
weniger als jest Reigung, nach Amerika gu gehen, wo ihrer 
viele Mühe und wenig WAnnehmlicfeit wartete. Dagegen 
Drangten ſich den dortigen Chrijten ftudirte und unſtudirte 
Prediger von theils sweifelhaftem, theils offenbar ſchlechtem 
Rarafter auf, die von Ort zu Ort wandernd wenig Gutes 
und viel Böſes ftifteten. Unter foldjen Umjtinden hielten 
Die Pietiſten in Halle es fiir ihre Pflicht, qute Prediger zur 
Ueberjiedelung nach Wmerifa zu bewegen. Heinrich Meldior 
Miihlenberg, der bereits 1739 in Leipzig eraminirt und ordi— 
nirt war, ſchien ihnen wegen feiner hohen Begabung, fetner 
praftijdjen Natur und feines uneigenniivigen Herzens vorzüg— 
lich geeignet, als Bahnbrecher diejer Thatigfeit voranzugehen, 
und die Folge hat gezeigt, daf fie fich in ihm nicht getäuſcht 
Hatten. 

Er reiſte im Jahre 1742 ab und ging 3uerft nach 
Georgia. Die Urjache davon Lag darin, daß zwei Jahre 
friiher, 1740, durch Vermitthing der Halleſchen Pietijten eine 
Kolonie von Salzburger Proteſtanten, vertrieben durch ihren 
geiftlichen Regenten, nach Georgia gegangen waren und dort 
unweit Savannah Ebenezer gegriindet Hatten. Dieje jollte 
nun Mühlenberg bejuchen, um nach ihnen gu fehen. Cr fand 
die Kolonie unter der Bflege der zwei mit den Koloniften ein— 
gewanderten Prediger, Balzius und Gronau, in gutem Zu— 
ftande, nur einigermafen beunruhigt durch Streit über 
Negerſklaverei, indent fie entichieden an dem von Oglethorpes 
Geſellſchaft aufgeſtellten Verbot der Sklaverei fefthielten, 
während viele andre Koloniſten nach Sklaven verlangten, auch 
bekanntlich zehn Jahre ſpäter ihren Wunſch erreichten. 

Unter dieſen Umſtänden fand Mühlenberg keine Ver— 
anlaſſung, ſich lange hier aufzuhalten. Ende November kam 
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er in Lennjylvanien an, wo er unter einer Vevilferung von 
nae an 100,000 Deutjden reichlice, lohnende Wrbeit zu 
finden hoffte und aud) fand. Zunächſt predigte er in Phila— 
Delphia und Umgegend. Cr jammelte eine grofe lutheri— 
fhe Gemeinde, die ſchon im nächſten Jahre die ſtattliche 
Midhaelisfirde baute. Ym folgenden Yahre baute die eben- 
falls von ihm bediente lutheriſche Gemeinde „An der Trappe“ 
ebenfalls eine Kirche. 

Durd) fleipige, ausführliche Berichte, die er nak Halle 
und an einen gleicjgefinnten deutſchen Prediger in London 
fandte, gelang e3 ihm, die Nachſendung andrer lutheriſcher 
Prediger herbeizufiihren. Im Vahre 1744 famen Brunnholz, 
Kurz und Schaum, 1748 Handjduh und Weigand, 1757 
Heinzelmann und Hr. Schulze u. ſ. w. Wile dieſe wurden, 
jobald fie anfamen, in Gemeinden eingefiihrt. Es waren 
fauter Manner von Karakter und Kenntniffen. 

Es traten ihm jedoch aud) Feindſchaft und Widerſtand ent— 
gegen. Sn Pennjylvanien war damals Graf Zinzen- 
Dorf, der Grinder der Herrnhuter Kirche, erjdjienen. Cr 
glaubte, die Deutiden in Pennſylvanien gänzlich fiir feine 
Kirche gewinnen zu können, wenn er den Lutheranern und der 
Reformirten ihre befondren Lehren und Gebräuche einftweilen 
ließe und fie mit dDen Herrnhutern zuerſt nur im Allgemeinen 
vereinigte. Er predigte, ohne Unterfchied 3u machen und ohne 
Widerjprud gegen ihre Lehren zu erheben, in ihren Kirchen, 
ließ durch Benjamin Franklin Schriften unter ihnen ver- 
breiten, in weldjen die herrnhutiſche Kirche als der Lutheri- 
ſchen und reformirten freundlic) dargejtellt wurde, und reijte 
durch ganz Pennſylvanien, um Freunde 3u werben. 

Nun war Miihlenberg gwar ebenjo ein Pietijt, wie Zingen- 
Dorf, und wenn er 3u neuen Befannten fam, fragte er fie, ,,ob 
fie bekehrt ſeien,“ aber 3zugleich war ihm das Bekenntniß der 
Lutherijden Kirche von groper Wichtigkeit, und dieſes fah er 
durch die von Zinzendorf erftrebte Vereiniqung ſtark gefabr- 
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det. Cr fprad) und ſchrieb dagegen, und griindete ſchon im 
Sahre 1748 eine lutheriſche jynodale Verbindung, die erfte in 
Amerifa; denn er jah ein, daß in Amerika, wo die Regierung 
den Gemeinden freies Celbjtregiment geftattete, die Kirche als 
Ganzes fich felbjt regieren miifje, um ihre Lehre fortzubilden, 
um ſchlechte Prediger abgujesen, und um ſchwache Gemeinden 
gu unterftiiben. Die Verjammlung nannte fic) „Das deutſche 
ev. lutheriſche Miniſterium von Pennſylvanien.“ 

Außer Mühlenberg waren bei der erſten Sitzung nur vier 
andre Prediger anweſend, aber er arbeitete ſo fleißig an der 
Zuſammenhaltung und Vermehrung der Schaar, daß ſie fort— 
beſtand und wuchs. Im Jahre 1753 zählte dies „Mini— 
ſterium“ bereits 16 Prediger, und im Jahre 1823 178 Predi— 
ger und 900 Gemeinden. Später find andre Synoden von 
Demjelben abgesweigt. Gegenwärtig gibt e3 an 2500 Luthert- 
ſche Prediger in verjchiedenen Synoden, mit 4000 Gemeinden 
und mehr als etner halben Million Glieder. 

Bet jeder Kirche ward auch eine Schule gegriindet, und in 
Philadelphia als höhere Schule cin College oder Seminar, 
welches jedoch 1778, im Unabhangigfertsfriege, von Den Briten 
zum Hospital gemacht wurde. 

Einen grofen Theil jeiner Zeit und Krajt mupte Mühlen— 
berg auf Reijen verwenden, um ſolche Gegenden 3u bejuchen, 
wo die Deutjden noc ofne Prediger eines Mannes bedurften, 
Der fie gu einer Gemeinde ſammelte und ihnen die Berufung 
eines Predigers ermiglichte. Viele andre Reijen mußten 
unternommen werden, um Biwiftigfeiten in Gemeinden au 
Heilen, denn die Deutjden atten daheim als blofe Unter- 
thanen nicht gelernt, fich ſelbſt au regieren, fic) der Mehrheit 
au unterwerfen oder die Minderheit ſchonend zu behandeln. 
So brachte er 1751 vier Monate in New York gu, um die 
Spaltung einer dortigen lutheriſchen Gemeinde zu heilen; 
ebenjo längere Zeit im Jahre 1752, aber obwol er in dret 
Spraden: deutſch, holländiſch und engliſch predigte, fic) auch 
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des Jugendunterrichts treulich annahm, war es ihm unmög— 
lich, den Riß zu heilen. 

Nachdem er ſeine erſte Gemeinde in Philadelphia feſt 
begründet und Jahre lang einem Nachfolger überlaſſen hatte, 
mußte er eingetretener Zwiſtigkeiten wegen 1761 wieder dort— 
hin ziehen und faſt ein Jahr arbeiten, bid es gelang, die 
Streitigkeiten durch Annahme und Unterſchreibung einer 
Kirchenordnung zu beenden. Dann aber gedieh die Gemeinde 
ſo, daß die Kirche zu klein wurde und der Bau einer zweiten 
Kirche nöthig ward, der 1766 begonnen und 1769 vollendet 
wurde. Dies iſt dieſelbe Kirche, in welcher nach der Been— 
digung des Unabhängigkeitskrieges der Kongreß der Ver— 
einigten Staaten ſeinen Dankgottesdienſt hielt. Im Jahre 
1770 wirkten ſchon drei lutheriſche Prediger in Philadelphia. 
Sm Jahre 1775 reiſte er wieder nach Georgia, wo es ihm 
gelang, bedeutende Bwijtigfeiten in der Salzburger Gemeinde 
berzulegen. 

Weitere Schwierigkeiten bereitete die Armuth, oder Karg- 
heit Der Gemeinden. Pfarrer Handſchuh 3. VB. founte von 
jeiner Gemeinde in Germantown nicht leben, mußte nad) 
Philadelphia ziehen, um mit franzöſiſchem Unterricht feinen 
Lebensunterhalt gu erwerben und die Germantown Gemeinde 
nebenbei bedienen, ja nad) einiger Zeit mufte er auch noch die 
Gemeinde in Philadelphia mitbedienen, weil jie feinen Predi— 
ger erhalten fonnte. Er that das fieben Jahre lang, dann 
jtarb er, denn „er hatte fic) 31 Tode gearbeitet.” 

Nicht alle Gemeinden fonnten fich in derjelben Weiſe helfen, 
wie die in Spottſylvania, Birginien, fiir weldje 
Pfarrer Stiver auf einer Molleften-Reije 3000 Pfund 
Sterling jammelte. Dieje baute fid) von dem gejammelten 
Gelde eine hölzerne Kirche nud faufte Land und Sflaven, 
yoon weldjen der Herr Pfarrer feine Beſoldung reichlich 
empfingt und der Gemeinde nicht im geringften feines Unter- 
halts wegen bejdjwerlid) jein darf.“ Vielmehr mußte 
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Miihlenberg oft Bitten nach Deutjdjland und England fen 
den, damit die kirchliche Arbeit fortgejest werden founte. 

In dem Streit um die englijdhen Freiſchulen 
ftand Miihlenberg auf Seiten ihrer Greunde. Cr war 
viel 3u grofer Sehulfreund und viel zu arglojer Geſinnung, 
alg Dak er Die gegen das deutſche Wejen geridjteten Neben— 
abjichten der Freunde diejer Schulen bemerft oder gewiirdigt 
hatte. Wan hatte ifn jogar gu einem Gliede der Verwal- 
tung3behirde diefer Schulen gemacht. Dieje Cache brachte 
ifm viel Nachtheil und Herzeleid. 

Während de3 Unabhaingigkeitstrieges wurde dem altern- 
den Mühlenberg großes Ungemach dadurch bereitet, daß 
Philadelphia und Umgegend in die Hände der Briten fielen, 
welche ihn und die Seinen als ihre Feinde, und als Freunde 
der amerikaniſchen Unabhängigkeit kannten. Er legte 1779 
ſein Amt nieder. Wim 7. Oktober 1787 ijt er geſtorben. 

Er war vielſeitig gebildet, hatte auch bedeutende Kenntniß 
der Naturwiſſenſchaften, war ein tüchtiger Kenner des Latei— 
niſchen, Griechiſchen und Hebräiſchen und ſprach außer dem 
Deutſchen noch franzöſiſch, engliſch, holländiſch, böhmiſch und 
ſchwediſch. Mit Recht ertheilte ihm das ia a College 
den Doftor-Titel, 

ou feiner Leichenpredigt vergleidt Dr. Helmuth thn 
mit Elias. Bm erſten Theil geigt er, wie gu Elias 
Zeiten Israel vom rechten Gottesdienft abgewichen war, ſich 
goldne Kälber machte und die Propheten verachtete. Co fet 
e3 aud) gu den Zeiten gewejen, als Vater Miihlenberg nach 
Wmerifa fam. Viele waren vom Glauben der Vater abge- 
widen, machten fic) hier goldne Kälber und veradjteten die 
Prediger, die tu jenen Tagen faft ſämmtlich nichtswürdige, 
fortgelaufene Leute waren. Wie Elias den verirrten 
Sdhafen das Wort Gottes nadhtragen mute, fo war es 
Miihlenbergs Aufgabe, feine Glaubensqenofjen aufzuſuchen. 
Gott hatte Elias dazu mit bejondrer Kraft ausgerüſtet und 
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„ihr habt alle die Kraft Der Worte eures verjtorbenen Lehrers 
verſpürt.“ 

„Ohne Zweifel,“ fuhr er fort, „richtete Elias bei ſeinem 
Eifer im Dienſte Gottes ſein Augenmerk vornehmlich auf die 
Prophetenſchulen. Mühlenbergs erſte Aufmerkſamkeit 
ging auf die deutſchen Schulen. Denn hätten unſre Schulen 
nicht unſre Mutterſprache erhalten, ſo würden wir bis dieſe 
Beit nur eine kleine Anzahl von ſolchen ausmachen, die 
Die deutſche Sprache verjtinden und aus dem deutſchen 
Gottesdienjt Nutzen ſchöpfen könnten. Wir wiirden in 
furzer Zeit mit unjern ſchwediſchen Glaubensbriidern all- 
hier uns in einer gleidjen traurigen Lage befinden, die 
wegen Mangels der Schulen in ihrer eignen Sprache, ihren 
Gottesdienjt größtentheils in einer andern Sprache halten 
miifjen. 

„Elias war unter den abgefallenen Stimmen dem WAnjehen 
nad) nur allein da, der fich dem Strome des Verderbens ent- 
gegenjtellen mute; jo hatte auc) Mühlenberg die Kirche in 
ganz Zerriittetem Zuſtande angetroffen. Diejeni- 
gen, welche fic) damals Lehrer der evangeliſchen Kirche nann- 
ten, waren, tie viele unter uns wifjen, etn wahrer Schandfleck 
unjrer Religion, fo daß die Lutheraner wegen ihrer jdledjten 
Lehrer ein Geſpötte unter der großen Menge von Sekten 
in Pennfylvanien geworden waren. War auch hin und wie- 
der ein Mann gu finden, dem die Ehre Jeſu wahrhaftig am 
Herzen lag, jo hinderte die weite Entfernung doch, daf fie fich 
durch) eine nähere Verbindung unter einander Hitter gum 
Trojte dienen fonnen.” 

Redner weijt fodann auf die Treue hin, mit der Elias 
feine3 Amtes gewartet hat, und ſagt im Anſchluß daran: 
„Die unermiidete Gefchiftigfeit, welche der entſchlafene 
Miihlenberg in feinem Amte bewies, ijt vielen unter end) 
noch weit befannter als mir. Man fann nicht ohne Crjtaunen 
an die Arbeiten denfen, die er itbernahm. Cr fiihrte die heil— 
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jamjten Rirdenordnungen nicht nur ein, jondern hielt auch 
mit Ernft auf die Beobachtung derjelben.” 

Wie Mühlenberg felbjt etn hervorragender Mann war, fo 
hat er auch ausgezeichnete Sohne hinterlajjen. 

Der älteſte FYohaun Peter Gabriel Mihlenberg, 
ijt am 1. Oftober 1746, alſo vier Jahre nach jeines Vaters 
Ankunft, „auf der Trappe’ bei Philahelphia geboren. Mach 
ifm wurden nod zwei Söhne, Heinrid) Ernft und 
Friedrich Auguft, geboren. Alle dret wurden frühe 
zum SBredigtamt beftimmt und vom Vater ſelbſt unterrichtet, 
bis er 1761 nad) Philadelphia 30g, wo fie zwei Jahre dte 
Dortige Akademie bejuchten. Dann jandte der Vater alle dret 
nad jeinem lieben Halle, um dort ihre Vorbereitung aufs 
PBredigtamt zu vollenden. Cr hatte dabei ernfte Befürchtun— 
gem um den alteften, Denn diejer hatte bisher viel mehr Lujt 
gum agen und Fiſchen, als zum Studiren gezeigt. Dieje 
Befürchtungen gingen ſchnell in Erfüllung; denn dem jungen 
eter war die ſcharfe Bucht der Franfejden Lehranjtalt jo 
zuwider, Dah er fid) wenige Wochen nad) feiner Ankunft mit 
Zuſtimmung jeiner Halleſchen Berather nad) Liibec einem 
Kaufmann auf feds Vahre als Lehrling verdingte. Leider 
war Diejer ,, Kaufmann” nichts als ein Gewürzkrämer oder 
grocer. In wenigen Wochen hatte der junge Mühlenberg 
alles erflernt, was er hier lernen fonnte, und nun jab er fich 
in den drückendſten, unbehaglicdjjten, jeiner gangen Natur 
Denfbar widerlichſten Verhaltnijfen. Dennoch harrte er hier 
vier Jahre aus, dann aber ging ihm die Geduld aus; er ent— 
fernte fic) heimlich, meldete fic) bei einem englijden Werbe— 
Offigier als ReFrut und ward von demjelben im Jahre 1767 
nad) BHiladelphia gebradht. Cein Vater, der indejjen 
mit einent Opfer von hundert Thalern die Verfiirzung der 
Liibecfer Lehrzeit um zwei Jahre erfauft hatte, war hierüber 
fehr verjtimmt. Es muß jedoch anerfannt werden, daß der 
junge Peter nidjt uniiberlegt oder heifbliitig gehandelt, fon- 
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Dern in einer unertragliden Stelung mit anerfennenswerther 
Geduld lange ausgeharrt hatte. Wan hatte ihm ſicherlich 
Unredht gethan, alg man ihn in foldje Lehre gab. 

In Philadelphia von dem Refruten-Werber wieder losge— 
faujt, widmete er fid) nun von neuem dem theologifden Stu— 
dium, madte jein Examen und ward 1772 Yaftor der 
deutſchen (utherijden Gemeinde in Woodſtock, Virginia, 
Das alles geſchah aber mehr dem Vater gu lieb, als aus inne- 
rer Neigung. Manchen Rehbock hat der junge Fajtor auf 
Den wwaldigen Höhen der Blauen Berge gefdofjen. Mit 
Patrick Henry und George Wajhington verhandelte er etfrig 
Bolitif. Als der Unabhingigfeitstrieg ausbrach, riſſen die 
Hohen Wellen ihn in die Strdmung; er ward Prafident des 
Sicherheits-Ausſchuſſes, Mitglied der Staats-Convention und 
erhielt nad) Ausbruch des Krieges das Patent als Oberft 
eines aus Deutiden zu bildenden Regiments. Die Deutſch— 
Amerifaner W. Baumann und P. Helffenitein ftanden ihm als 
Oberſtlieutenant und Major zur Seite. 

Machdem das geordnet war, benachrichtigte er feine 
Gemeinde, dak er noc) einmal au ihr reden und Abſchied von 
ir nehmen wolle. Dieje Nachricht 30g eine große Menge 
Zuhörer herbei. Nicht allein die Kirche in Woodſtock, ſon— 
Dern auch Der fie umyebende Friedhof fiillte fich mit Menſchen. 
Es war im Januar 1776. Jn eindringlicdjen Worten wies der 
Redner anf die Pflichten hin, die man dem Vaterlande jdjulde, 
und ſchloß mit den Flangvoll gefprodjenen Worten, es gebe eine 
Beit zum Predigen und Veten, aber auch eine Zeit zum Kampfe, 
und dieſe Zeit fei nun gefommen. Dann fprach er den Segen, 
warf den Chorrod ab und ftand da in voller Uniform. Bon 
Der Kanzel gejtiegen, Lief} er die Werbetrommeln riihren. 
Hell loderte die Begeijterung auf. Auf der Stelle meldeten 
ſich viele Zuhörer; Greije brachten ihre Söhne, Frauen ihre 
Manner als Mitfimpfer fiir die Freiheit. Nahe an drei- 
Hundert Manner aus der Nachbarſchaft ſchwuren feiner Fahne. 
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An der Spige jeines Regiments, das ſchon nad) vier Tagen 
' 450 Mann ftarE war und vollzähliger als irgend ein andres 
marſchieren konnte, fimpfte er ein Qabr lang in Virginien, 
den Carolinas und Georgia, wobei er jo viel Pflichteifer und 
Fähigkeit an den Lag legte, daß der Congref ihn gum 
Brigade-General madte. 

Nach der unglücklichen Sdhlaht am Brandywine ward 
eine Brigade in einer Schlucht aufgeſtellt, um den verfpreng- 
ten Schaaren der WAmerifaner einen Stiig- und Cammelpuntt 
gu bieten, waihrend Mühlenbergs Brigade weiter redjts auf 
Der Landjtrage den Feind aufhielt. Die Briten, vom Siege 
beraujdt, redyneten auf die gänzliche Vernidjtung der Rebelten, 
aber Mühlenberg trieb fie mit muthigem Angriff zuriid. Der 
Kampf war höchſt erbittert. Auf beiden Seiten wurde mit 
bem Bajonett gefochten. Dieje eine Brigade jtemmte fich 
gegen Die ganze feindliche Macht: Garden, Grenadiere, leidte 
JSufanterie und augerlejene Regimenter der Hefjen. Dadurd) 
ward Der Feind an der Verfolqung der amerifanijden Armee 
verhindert, welche er jonft hatte vernichten können. 

Auch in der Schlacht bei Germantown bradte er durch 
einen glänzenden Bajonett-Wngriff den linken Flügel der 
Briten zum Weichen. 

Nachher focht er meijt in Virginien. 

Als das Ende nahte und Cornwallis fid) nah Yorttown 
zurückzog, war eS von Wichtigfeit, ihm den Rückzug nad) dem 
Siiden abzuſchneiden. Die dazu nöthigen Mafregelu traf 
Miihlenberg. Bei dem Angriff auf die Schanzen von York— 
town am 15. Oftober 1781 gehörte jeine Brigade gu der 
Sturmfolonne, welche die linfe Redoute der Feſtungswerke 
mit Dem Bajonett nahm, eine der glorreicjten Heldenthaten 
des Krieges. Er wurde zum General-WMajor befirdert. 

Im Jahre 1785 ward er gum Vice-Prajidenten des Voll— 
zichenden Rathes von Pennjylvanien gewahlt. Bm Jahre 
1788 war er mit ſeinem Bruder Friedrich Auguſt eifrig und 
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erfolqreich bemiiht, Bennjylvanien zur Annahme der Confti- 
tution der Vereinigten Staaten zu bewegen, wodurd) anus dem 
Staatenbund ein Bundedsftaat ward. 

Bald darauf ward er in den erften Congreß gewählt. 
Ebenjo in den zweiten und den fechften, 1801 ward er 
Bundes-Senator fiir Pennfylvanien, 1802 Steuer-Cinnehmer 
von Philadelphia. Bm gleichen Jahre ijt er geftorben. Wud) 
war er bis au jeinem Tode Vorſitzer der Deutſchen Geſellſchaft 
von Philadelphia. 

Peter Mühlenberg war von hohem Wuchs, rüſtig und leb— 
haft. Er war von Natur zum Soldaten geſchaffen, und glitt 
in dieſen Beruf, ſobald die Gelegenheit gegeben wurde. Sein 
Muth und ſeine Entſchloſſenheit waren mit Geiſtesgegenwart 
gepaart. Qn ſeinem Auftreten war er offen, liebenswürdig 
und anſpruchslos: Die Freiheit liebte er glühend. 

Heinrich Ernſt Mühlenberg war Pfarrer, zeich— 
nete ſich aber als Botaniker aus. Er hat in dieſer Wiſſen— 
ſchaft ſo großes geleiſtet, daß man ihn den amerikaniſchen 
Linne genannt hat. 

Friedrich Auguſt Mühlenberg war ebenfalls 
Prediger, aber ſeine Neigung war ebenſowenig dahin gerich— 
tet, wie bei ſeinen Brüdern. Die Politik ward ſein Beruf. 
Er war Mitglied des Continental-Congreſſes, dann Sprecher 
der pennſylvaniſchen Geſetzgebung, dann Mitglied des erſten, 
zweiten, dritten und vierten Bundes-Congreſſes, zweimal 
Sprecher deſſelben und zuletzt Regiſtrirer der Landoffice in 
Philadelphia. 

Aud ein Sohn von Heinrich Ernſt Mühlenberg, Heinrid 
Auguſt, iſt erſt Pfarrer und dann Politiker geweſen. Er 
war neun Jahre Congreßglied und 1838-41 Geſandter in 
Wien. 
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XV. 
Johanu Kalb. 


General im Unabbaingiafeitéfriege, 


ohann Kalb ijt am 20. Juni 1721 in Hütten— 
Dorf geboren, einem Dorf im Baireuthijden. Sein 
Vater war ein geringer Bauer, und Yohann mußte, 
alg er die Dorfſchule beendet hatte, fein Brod 
ertverben, jo gut er founte. Er wurde Kellner und wanderte 
nad Frankreich, denn Deutſchland war damals arm und elend, 
Frankreich aber beriihmt und reid). Der franzöſiſche Konig, 
Ludwig XV., hielt damals, außer 13 Schweizer Regimentern 
mit 18,000 Mann und 800 Offizieren, auch 10 deutſche Regi- 
menter, befehligt von deutſchen Cdelleuten in deutſcher Cprache, 
mit 19,000 Mann und 600 Offizteren. Gr 30g gern den 
deutſchen Wdel, felbjt Pringen, im jeinen Dienjt, und die 
deutſchen Cdelleute und Prinzen dienten und ſchmeichelten da- 
mals gern den Franzoſen. Bu dieſem RKriegsdienft fühlte 
Johann Kalb fic) Hingeaogen, aber als Gemeiner modjte er 
nidjt dienen, und als Offiziere wurden nur Edelleute ange- 
nommen. Da er nun als Kellner die Manieren der Edelleute 
beobachtet und gelernt hatte, glaubte er fic) alg Edelmann 
ausgeben zu können. Es geiang. Cr ward 1743 Jean 
de Kalb und Lieutenant im Regiment Liwendal. Er diente 
zuerſt in Flandern, dann im Elſaß, dann in den Miederlanden, 
unter dem Marſchall von Sachſen, einem ausgezeichneten Feld— 
herrn, ſo daß er die beſte Gelegenheit hatte, das Waffenhand— 
werk gründlich kennen zu lernen. Als im Jahre 1747 Friede 
gemacht wurde, ward er Hauptmann. 
Während der Friedensjahre war er nicht müßig, ſondern 
benutzte die Zeit, alle Einzelheiten des Dienſtes genau und 
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gewiſſenhaft zu beſorgen, und ſich mit den Regeln des Heer— 
weſens gründlich bekannt zu machen. Er arbeitete auch 
mehrere Denkſchriften aus, in welchen Verbeſſerungen des 
Heerweſens empfohlen und gründlich erwogen wurden. 

Im Jahre 1756 brach der ſiebenjährige Krieg 
aus. De Kalb machte denſelben von Anfang bis zu Ende 
mit; auch bei der für die franzöſiſche Armee ſo ſchimpflichen 
Schlacht bei Roßbach war er betheiligt. Da er jedoch nur 
eine untergeordnete Stellung inne hatte, ſo iſt von dieſer 
Thätigkeit nur das zu melden, daß er allem Anſchein nach 
ſeinen Pflichten gut nachkam, denn er brachte es bis zum 
Oberſtlieutenant. 

Nach Friedensſchluß mußte er, weil die Armee vermindert 
wurde, mit einer geringen Hauptmannsſtelle vorlieb nehmen, 
hatte aber das Glück, in Baris mit einer wohlhabenden pro- 
tejtantijdjen Familie befanut und 1764 mit einer Tochter 
Derjelben getraut 3u werden. Dadurd) wurden feine Ver- 
mogensverhaltnifje ſehr gut. Cr felbjt hatte aufer feiner 
Benjion ſchon 52,000 Franks, jeine Frau brachte etwa das 
Dreifache als Mitgift, und erbte {pater noch an 300,000 rts. 
Er hatte mun behaglich leben können, aber dazu war er zu 
ftrebjamen Geiſtes. Da in Frankreich ſelbſt feine Kriegsaus— 
ſichten waren, jo juchte er in Portugal und ſonſt Krieqsdienfte, 
obwol vergeblich. 

Um Ddiefe Zeit faßte die franzöſiſche Regierung mit leb— 
haftem Wntheil die Ungufriedenheit ins Wuge, welche in den 
nordamerifanijden Provingen Englands fich 3u zeigen 
begann. Frankreich war im fiebenjihrigen Kriege durd Eng— 
{and tief gedemiithigt worden. Es hatte feine ganze Flotte 
und fajt alle Rolonien verloren. Begierig griff es nach jeder 
Gelegenheit, fic) an England zu rächen, und dieje bot fich in 
Amerifa. Co fam e8, dah die franzöſiſche Regierung einen 
geſchickten Mann nach Amerika gu fenden beſchloß, um im 
Erfahring gu bringen, wie eS Hier ftehe. Die Wahl fiel auf 
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Baron de Kalb, der fich am Hoje von Paris einer Gohen 
geſellſchaftlichen Stellung erfreute. Om Geptember 1767 
reijte er von Holland ab, und fam nad) einer ungewöhnlich 
miibjeliqen Geereife am 12. Januar 1768 in Philadel— 
phia an. Als er von Hier nad) Mew Yoré reifte, erlitt er 
bet der Ueberfahrt von New Jerſey nach New Yorf mit neun 
andren Gafjagieren im Fährboote Schiffbrud, und mufte 
zwölf Stunden lang auf einer obdachlojen fleinen Inſel bis 
an Die Hiiften im Moraſt ftehen, ehe von New Yorf Hilfe 
fam. Alle waren erftarrt, Denn e3 war Winter und der Erd— 
boden mit Schnee bedect. Unter Obdach gefommen, badete 
De Kalb Füße und Beine eine Viertelftunde lang in faltem 
Wafjer, nahm dann Erfriſchungen gu fic) und legte fich 
ſchlafen bis zum Abend. Der 3u Hilfe gerujene Arzt, als er 
davon hörte, fagte, ein Wann, der jo thiricht handle, verdiene 
nicht, daß ein Wrst fic) um ihn bemiihe, und ließ ifn liege. 
Wher De Kalb war der einzige, der unbeſchädigt davon fam; 
mehrere ftarben, die andren verloren thre Finger, Obren, 
Zehen, einer fogar ein Bein., 

Von hier aus ging er nach dem Norden bis Halifar 
und machte ſorgfältige Beobachtungen über die Hilfsmittel, 
Zuſtände und Gefinnungen der Kolonien. Bn den Veridjten, 
die er nach Baris jchictte, fchreibt er, da} die nordamerifani- 
jen Kolonien einen bliihenden, regen Handel trieben, daß 
das Land ungemein reich an allerfei Produkten und die 
Bevölkerung jehr regſam fei. Die Ungufriedenheit der Kolo- 
nijten mit der britijchen Regierung fei in beftindigem Wadjjen, 
jedoch jest nocd nicht zur Rebellion reif. Wan müſſe noch 
einige Jahre der CEntwidelung der Dinge zuſehen. Tie 
Geſchichte hat gezeigt, dak fein Urtheil vollfommen ridtig 
war. 

Ym Sommer fehrte er nach Paris zurück und faufte einen 
alten Edelſitz nahe bei Paris, wodurch er rechtmafiger Baron 
ward. 
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Indeſſen nahmen die Unrufen in Amerika gu, und der 
franzofijde Hof nahm immer regeren Antheil daran. Der 
junge Marquis Lafayette begeifterte fich fiir die amerifa- 
niſche Freiheit. De Kalb war mit ifm eng befreundet, und 
Die franzöſiſche Regierung hegte grofes Butrauen zu des 
Barons Fabhigfeiten und Zuverlaffigfeit. Co war es ganz 
natiirlich, daß beide gur Unterftiibung der Wmerifaner iiber’s 
Meer zu gehen ermuntert wurden. 

Um 20. April 1777 jegelten fie ab, Baron Kalb als 
Brigade-General der franzöſiſchen Wrmee, Lafayette als 
Lieutenant. Gie fandeten in Charlefton, © C., und 
eilter nad) PHiladelphia, wo damals der Congref ver- 
jammelt war, um demſelben ihre Dienfte angubieten, wobei 
jie beide den Rang von General-Majoren beanſpruchten. 
Allein fie ftieBen auf Heftigen Widerjtand. Bereits vor ihrer 
Ankunft waren mehrere hochgeltellte franzöſiſche Offiziere mit 
denjelben WAnerbietungen und Anſprüchen vom Congref guriict- 
gewiejen worden, weil die amerifanijchen Generale mit Aus— 
tritt aus der Armee drohten, wenn ibnen Auslinder vorge- 
zogen würden. 

Lafayette gwar erhielt nach einigem Zögern den gewünſch— 
ten Rang, weil man wußte, daß er zu einer der angeſehen— 
ſten Familien Frankreichs gehöre, und daß die amerikaniſchen 
Freiſtaaten durch ſeine Anſtellung ſich in Frankreich viele 
Freunde machen würden; aber De Kalb ward nach längeren 
Verhandlungen abgewieſen. Er entſchloß ſich deshalb zur 
Rückreiſe. Hier trat aber ein ſeltſamer Zwiſchenfall ein. 
Ehe er nach Europa zurückſegelte, erwachte in ihm der 
Wunſch, ſeine deutſchen Landsleute, die Herrnhuter 
in Bethlehem, Pa., 3u beſuchen, da er von ihnen manches 
Gute gehirt hatte. Der Ausführung diejes Wunſches ver- 
Danfte er e3, Dah er Dod) noch gum Biel feiner Wünſche 
gelangte. Weil De Kalb ſchon friiher in Wmerifa gewejen 
war und etivas englijd) fonnte, jo hatte er mit vielen Gliedern 
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de3 Congreffes Umgang, wodurch mance einflupreide Manner 
in Philadelphia auf ihn aufmerfjam wurden. Dieje hatten 
dann von glaubwiirdigen Männern in Erfahrung gebradt, 
daß er ein tüchtiger General fei. Als er nun abreifte, regte 
fic) Die Rene, da ein fo brauchbarer Mann den Amerikanern 
entzogen werden jolle. Sie faben auch an den Niederlagen 
und Verlujten, welche die Amerikaner um dieje Zeit in vielen 
Gefechten erlitten, daj fie mehr erfahrene Generale noth- 
wendig Hatten, als fie beſaßen. Cie brachten noch einmal die 
Cache vor den Congreß, der Wittrag ging durd, und die 
Ernennung De Kalbs zum General-Major erfelqte am 
15. September. 

Das erjte Jahr feiner Thätigkeit in der amerifanijchen 
Armee verbradjte er in New Yerjey und Pennſylva— 
nien. Es war durchaus nicht erfreulicher Art. Die von 
Wajhington befehligte Armee mufte fich beftindig vor den 
fieqretch vordringenden Englandern zurückziehen. Der Fehler 
fag durchaus nicht an den Soldaten felbft; denn diefe waren 
meijt vom bejten Geift bejeelt und sur Ertragung groper 
Strapazen willig und fähig. Wber die Offiziere hatten weder 
Kenntniß nocd) Erfahrung. Cie verjtanden die Truppen nicht 
gu fiihren, nod) viel weniger verftanden fie es, fie regelmäßig 
gu verpflegen und den betriigerijdjen Lieferanten auf die Fin— 
ger zu fehen. Alle dieſe Uebeljtinde fiihrten in den zwei 
Darauf folgenden Wintern zu den denfwiirdigen Winterlagern 
in Valley- Forge, mit ihren Krankheiten, Dejertionen 
und Nothen aller Art. Dak De Kalb unter diefen Umſtän— 
den fehr entmuthigqt ward und ernſtlich daran dadjte, nad 
Europa zurückzukehren, ift leicht erklärlich. 

Dazu fam noch der Uchelftand, daß alle Lebensbedürfniſſe 
ungemein theuer geworden waren, weil das maffenhaft fabri- 
gitte Papiergeld nur geringen Werth beſaß. Für Butter und 
Milch mufte De Kalb in vierzehn Tagen nicht weniger als 
242 Franken zahlen. Und dabei befam er im erften Jahre 
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jeines Dienftes von Gehalt nichts gu fehen, ja er wufte nidjt 
einmal, wie viel Gehalt ihm ausgejept fet. 

Der grofejte Uebeljtand fag jedoch in der Eiferſucht der 
höheren Offiziere. Ihr Chrgeiz war nod) groper als ihre 
Unfähigkeit. Beſtändig fuchten fie einander gu untergraben. 
Selbjt Wajhington ward in jener Zeit allgemein angefodten, 
und General Gates verjuchte jen bejtes, ifm aus dem 
Oberfommando 3u verdraingen. Zu diejem Zwecke jebte 
Gates e3 im Congrejje durch, dah, ohne Wajhingtons Wiſſen, 
bejchlojjen wurde, einen jelbjtindigen Feldzug zur Eroberung 
von Canada ju unternehmen. Wn die Spike diejes Heeres 
jollte Lafayette geftellt werden. Diejer nahm den Oberbefehl 
an unter der Bedingung, daß man ifm De Kalb zur Seite 
jtelle. 

„Der General De Kalb,” jagte er in ſeinem Schreiben an 
Den Congref, ,,hat mehr vom Kriege gejehen und mehr Feld- 
züge mitgemadt, als irgend ein andrer Offizier in unjrer 
Armee.“ 

Aber, als man an die Ausführung des Feldzugs gehen 
wollte, fehlte es ſowol an Soldaten, als auch an den zu einem 
ſolchen Feldzug nöthigen Vorräthen und Waffen. Faſt keine 
der nöthigen Vorbereitungen war rechtzeitig getroffen wor— 
den, und bitter enttäuſcht kehrte De Kalb in das Lager 
Waſhingtons zurück. 

Nun hätte er wahrſcheinlich ſeine Rückkehr nach Europa 
ohne längeren Aufſchub angetreten, denn das Maß der Ent— 
täuſchungen war voll, wenn nicht gerade um dieſe Zeit ein 
ſehr günſtiges Ereigniß eingetreten wäre. Der König von 
Frankreich, welcher bisher die Amerikaner nur heimlich unter— 
ſtützt hatte, erklärte ſich offen fiir fie und ſchloß ein Schutz— 
und Trutzbündniß mit den Vereinigten Staaten. 

Am 6. Mai 1778 ward dieſe erfreuliche Nachricht von 
Waſhingtons Armee mit einem großen Feſt gefeiert. Die 
Armee führte dabei ein großes Manöver aus, welches vor— 
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trefflic) gelang, da fie eben von Baron Steuben griind- 
lic) einexerziert worden war. Bei diejem Feſt-Manöver 
befehligte Baron Kalb das Centrum, Darauf folate ein 
Sejtmahl mit 1600 Gededen. 

Das Beſte aber folgte bald darauf. Die amerifanijde 
Armee, ton neuem Wiuth befeelt, verließ VBalley-Forge, 
mandvrirte mit Hilfe der franzöſiſchen Flotte die Englander 
aus Bhiladelphia heraus, 30g dort ein und dann durch 
New Jerſeh hinter den weidjenden Cnglandern her. 

Leider fonnte De Kalb an diejen ſchönen Bewegungen feinen 
Antheil nehmen. Anfangs Juni ergriff ihn ein higiges, 
lebensgefährliches Fieber. In Philadelphia pflegte ihn ein 
deutſcher Landsmann, Dr. Pfeil, welder ſeitdem ſtets fein 
Freund blieb. 

Nach jeiner Wiederherftelung iibernahm er von neuem den 
Befehl iiber jeine Diviſion. Cie ftand unter General 
Wafhington in White Plains, nördlich von New Yore. 
Von hier aus hojfte man die Englander aus New Yorf zu 
vertreiben. Aber e3 ward nichts daraus. Der ganze Som— 
mer verging ohne eine Schlacht. Die Heere beobadhteten fich 
qegenjeitig und bezogen beim Cintritt des Winters ihre 
Quartiere int weitem Halbbogen. Für Baron Kalbs thati- 
gen Geijt war dieje Lage der Dinge faft unertraglid. Cr 
betrachtete der Hauptiade nach den Krieg als beendet. Ihm 
jchien es nach dem franzöſiſchen Bündniß flar, dak die Eng- 
lander ihre amerifanijden Rolonien nicht wieder erobern 
founten, wie das fic) denn anch ſpäter gezeigt Hat. Cr 
qlaubte jest mit qutem Gewiſſen nad) Europa zu feiner 
Gattin und ſeinen Kindern zurückkehren 3u können, nad) denen 
jein Herz von Heimweh krank war. Allein, ohne von feinen 
Oberen in Frankreid) heimgerufen 3u fein, glaubte er dem 
Buge de3 Herzen nicht folgen gu dürfen, obwol die Mehrzahl 
Der franzöſiſchen Offigtere es bereits gethan hatte. 

Das nächſte Jahr, 1779, brachte wefentlid) das Gleiche. 
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Rafhingtons Hauptarmee, gu welcher Baron Kalb gebhirte, 
fubr fort, die Stellung der Briten in New York gu beobadhten, 
ohne daß es 3u mehr alg Scharmützeln von gang untergeord- 
neter Widhtigfeit gefommen wire. Nur die Eroberung des 
sorts Stony Point durch die Amerifaner unterbrad) die . 
Cinformigfeit des Lebens in angenehmiter Weife. De Kalbs 
Divijion, bejtehend aus einem Delaware und fieben Mary- 
land Regimentern, 2030 Mann an Zahl, hatte meijt beſchwer— 
lide Vorpojtendienjte zu verjehen. 

Auf den langweiligen Feldzug folgten die iiberaus beſchwer— 
lichen Winterquartiere Wajhingtons in Morristown. 
Sie find gwar in der Gejchichte bei weitem nicht jo befannt, 
al3 die beiden Winter in Balley-Forge, waren aber viel 
bejchwerlicherer Wrt. Die Winterfilte war fo ftreng, dak 
man mit dem fchwerften Geſchütz über die breiteften Flüſſe 
fahren, aber feine Zufuhren auf Schiffen befordern fonnte. 
Dabet war das Yapiergeld im Werth fo gejunfen, daß man 
40 Bapierdollars fiir einen Silberdollar gab. Baron Kalbs 
Sahresgehalt betrug 2000 Dollars in Papier, war alſo in 
Wirklichfeit nur 50 Dollars werth. Der Schnee fag im 
Lager zwölf Fuß hod. Das Cis in den Flüſſen war ſechs 
Fuß did. Cin Paar Stiefel foftete 400 Dollars. 

Im Jahre 1780 ward De Kalb mit ſeiner Divifion nag 
dem Süden fommandirt, weil vor und um Mew York 
feine wichtigen Feindjeligfeiten in dieſem Jahre 3u erwarten 
waren. Die Englander fonnten ebenfjowenig aus New VYork 
vertrieben werden, als die Wmerifaner aus der Umgebung 
von Stew Yorf; es mute aljo hier beim gegenjeitigen 
Beobadjten bleiben. Im Süden dagegen Hatten die Eng- 
lander, nadjdem fie Gavannah gegen einen Angriff der 
Amerifaner glücklich vertheidiqt hatten, ihr Wugenmerf auf 
die Eroberung von Charlefton geworfen, und begannen 
die Belagerung dieſer wichtigen Stadt durd 7000 Mann, die 
aus New Yorf dorthin gefandt waren. Die Bewohner der 
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fiidlidjen Kolonien, Virginia, der Carolinas und Georgiens, 
waren bei weitem nicht fo eifrig und aufopfernd im Kampf 
gegen England, als die nördlichen, durften jedoch nicht im 
Stich gelafjfen werden, daher die Sendung von Verjtirfungen. 

De Kalb mit feiner Divijion ging wher Philadelphia zu— 
virderft nach Richmond, Ba., und von da nad) Nord— 
Carolina. Werabredetermagen follten die Milizen diefer 
Staaten 3u ifm ftofen, aber die verjprodjenen Mannſchaften 
und Unterjtiipungen an Lebensmitteln blieben aus. Wnjtatt 
Dejjen fam vom Gilden die Nachricht, daß die Englander 
Charlejton bereits erobert Hatten. Dennod) ward es von den 
Oberbefehlshabern fiir nbthig befunden, dak De Kalbs Divi- 
fion weiter nad) Siiden in Siid-Carolina einriicen und hier 
Den Kern fiir eine, aus ſüdlichen Mtilizen neu an bildende 
Siid-Armee bilden folle. Baron Kalb marjdirte aljo mit 
jeinen 2000 Mann, denen fich hie und da einige wenige 
Milizen anjcdhloffen, weiter und wetter nach) Ciiden, einer 
feindlichen, fiegreicjen, jept 12,000 Mann zahlenden Armee 
entgegen. 

Das war fiir De Kalb eine ſchlimme Zeit. Die Behirden 
von Nord-Carolina waren noch thatlojer als die von Virgi- 
nien, und das Land viel, viel drmer. Wenn Wagen und 
Fuhrwerke gum Transport gefordert und verjprochen wurden, 
blieben fie regelmafig aus. Wenn Regimenter von Milizen 
ſich gejammelt Hatten und Befehl erhielten, sur Hauptarmee 
zu ſtoßen, jo blieben fie wiederum aus, weil ihre Oberften 
Lieber jelbftindig fommandiren und gegen den Feind operiren 
wollten. Wenn De Kalb an die Gouverneure oder andre 
hohe Beamte ſchrieb, fo ward alles verjproden und nidts 
gethan. Lebensmittel und andre Bediirfniffe mufte man den 
armen, ohnehin hungerleidenden Landleuten mit Gerwalt ab- 
nehmen. Wan lebte vom magern Fleiſch geraubten Viehes, 
von halbreifem Objt, beftenfalls von griinem Mais. Dazu 
gejellte fic) die den Truppen neue Plage der Ticks, des fiid- 
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lichen, ſtarken, ſchwarzen Flohes, von deſſen Stichen aud) 
Baron Kalb mit brennendem Gejdhwulft bedeckt war. 

Unter diejen Umftinden war es ifm eine wahre Erleidjte- 
rung, was er fonjt bei jeinem hochſtrebenden Sinn als eine 
tiefe Kränkung empfunden haben wiirde, dak der Congreß 
ihm nämlich einen Oberbefehlshaber nachjandte, welcher ifm 
die ſchwere Verantwortlichkeit des Feldzuges abnehmen follte. 
Es hatte ſich nämlich des Congreſſes in Philadelphia, als der 
Verluſt von Charleſton dort bekannt wurde, eine ſolche Furcht 
fiir den ganzen Süden bemächtigt, daß er es fiir gerathen 
hielt, eine große Südarmee zu ſchaffen und durch Entſendung 
eines berühmten Generals die ſüdlichen Gemüther aufzu— 
richten. Der Baron Kalb ſchien dem Congreß dazu nicht 
berühmt genug. Dagegen galt General Gates, welchem 
beim Beginn des Krieges der britiſche General Burgoyne zu 
Saratoga ſich ergeben hatte, als ein ausgezeichneter General; 
er ſchien ganz der Mann, die üble Lage im Süden wieder 
aufzubeſſern. Der Baron Kalb galt zudem als zu langſam 
in ſeinen Bewegungen. 

General Gates nahm den Auftrag freudig an. Längſt 
eiferſüchtig auf Waſhington, dabei ſtolz und eingebildet, weil 
ihm ein großer Schlag gelungen, erwartete er im Süden 
neue Lorbeeren zu erwerben und dadurch ſich zur höchſten 
Stelle im Lande aufzuſchwingen. Er eilte an den Ort ſeiner 
Beſtimmung und traf, von Baron Kalb mit großen Ehren— 
bezeugungen empfangen, am 25. Juli im Lager ein, wo etwa 
3000 Mann verſammelt waren. Der Ort, Deep-River 
genannt, in einer der mindeſt unfruchtbaren Gegenden von 
Nord-Carolina gelegen, war von Kalb um der beſſeren Ver— 
pflegung der Truppen willen ſeit längerer Zeit zum Haupt— 
quartier gemacht worden. Er wollte hier die aus Virginien 
und Nord-Carolina nachrückenden Milizen erwarten. In 
Süd Carolina einzurücken, hielt er bei der Stärke des Feindes 
und ſeiner a Schwäche fiir allgu gefährlich. 
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Zum allgemeinen Staunen ließ General Gates ſchon am 
nächſten Tage befaunt machen, dak die Wrmee unverzüglich in 
gerader Linie auf Camden in Süd-Carolina losmarjdieren 
ſolle, wo er eine geringere Streitmacht der Briten 3u treffen 
und ſchnell zu befiegen hoffte, um dann die andren Wbtheilun- 
gen ihres Heeres ebenjo vereingelt zu ſchlagen. Vergeblich 
madte De Kalb Gegenvorftellungen, sveil die Gegend, durd 
weldje man marjdjieren jollte, au den ddeften des Staates 
gehire, und die Truppen ohnehin durch ſchlechte Verpflegung 
fehr geſchwächt feien. General Gates blieb bei feinem Befehl, 
und der Marſch begann. 

Bis zum 15. Augujt, drei Wodhen lang, ging e3 faſt un— 
unterbrodjen vorwärts. Bei dem gänzlichen Mangel an 
Lebensmitteln auf der Marſchroute und den iiberaus ſpär— 
licen Zufuhren fitten Offiziere und Coldaten furdtbar. 
Schon am 9, Wuguft war es dadurd) unter den Soldaten faft 
zur offenen Meuterei gefommen, und es waren fo viele fahnen- 
fliichtig geworden, daß trog der Ankunft Nord-Carolinijder 
und Virginijdher Milizen die Bahl der fampffahigen Mann— 
ſchaften nur wenig über 2000 betrug. Und was nod die 
Mustete trug, ward vom Durchfall geſchwächt. Die kleine 
Armee hätte fic) bei diejer Gelegenheit völlig aufgelöſt, wenn 
nicht gerade dann eine fleine Zufuhr Mais angelangt ware. 

Als man unter diejen Umftinden etwa zwölf Meilen von 
Camden, S. C., angelangt war und in Erfahrung bradte, 
daß Die Briten in größerer Stärke, als erwartet, dort lagen, 
weil fie bom Herangiehen der Wmerifaner Kunde erhalten und 
fid) durch mancherlet Zuzug verſtärkt Hatten, rieth De Kalb 
noc einmal ernjtlich, lieber rückwärts als vorwarts zu gehen, 
und eine günſtige, geſchützte Stellung ſuchend, Verſtärkungen 
zu erwarten. Aber Gates gedachte den Feind in Camden durch 
einen nächtlichen Angriff zu überrumpeln, und Abends zehn 
Uhr ſetzte ſich die ganze Armee in tiefſtem Schweigen in 
Bewegung. Sonderbarer Weiſe jedoch faßten die Briten, als 
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fie von der Nahe der Wmerifaner hörten, denjelben Plan, 
Dieje durch einen nächtlichen Wngriff gu iiberruntpeln, und fo 
geſchah e3, daß die Amerikaner, al3 fie jedjs Meilen marfchiert 
waren, um zwei Ur Morgen unerwartet auf den ihnen 
entgegenfommenden Feind ftiefen, und nun erfubren, daß 
Derfelbe, 3000 Mann ftarf, nur eine Viertelmeile von ihnen 
ftehe. 

Als der Adjutant des General Gates dem Baron Kalb 
Dieje Nachricht bradhte, jagte er: ,,Jtun, hat der Obergeneral 
Ihnen nicht unverzüglichen Befehl gum Rückzuge der Wrmee 
gegeben?“ Das war aber nicht geſchehen. Gates berief 
zwar einen Kriegsrath, aber alle ſchwiegen, und nur ein Hitz— 
fopf rief, man müſſe kämpfen, e3 fet gu ſpät, zurückzugehen, 
man müſſe fid) ſchlagen. Dem ſtimmte Gates ſogleich bei; 
Baron Kalb — fchwieg. Cr wußte wol, dak alles Reden 
vergeblich ſein würde. 

Als der Tag anbrach, hatten beide Armeen ſich in Schlacht— 
ordnung aufgeſtellt; die Briten drangen vor, und die Nord— 
Caroliner Milizen, von plötzlichem Schrecken ergriffen, warfen 
ihre Gewehre weg und flohen. Alsbald flohen auch die Vir— 
ginier. Gates, der ſeine Stellung hinter der Schlachtlinie 
genommen hatte, eilte, als er die Milizen laufen ſah, ihnen 
nach, „um ſie zurückzuholen,“ wie er ſagte. Am Abend des 
Tages ſchlief er ſchon in Charlotteville, ſechzig Meilen vom 
Schlachtfeld. Das geſchah auf dem einen Flügel; den andren 
Flügel befehligte De Kalb. Er hielt den Angriff des Feindes 
aus und ging dann ſelbſt zum Angriff über. Die Engländer 
wieſen aber ſeinen Angriff ab. Nun wogte die Schlacht hier 
unentſchieden hin und her. Um eine Entſcheidung herbeizu— 
führen, ließ De Kalb einen Bajonett-Angriff machen; derſelbe 
gelang auch, und er machte eine Anzahl Gefangener, aber in— 
deſſen kamen die Briten durch die Flucht der Milizen ihm in 
die Flanke, und nun wendete ſich die Schlacht. De Kalb 
kämpfte bis zuletzt an der Spitze einer Brigade. Dreimal 
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Drang er vor. Dreimal ward er zuriidgedringt. Cein 
Pferd ward unter ifm erſchoſſen. Durd) einen Sabelhieb 
ward er am Kopf verwundet. Cin WAdjutant verband ifm die 
Wunde mit der Scharpe, und dann gings fo muthig wieder 
vorwärts, daß der Feind furze Beit wid. Aber nicht lange. 
Die durd) die Flucht der andren Regimenter frei gewordenen 
Reiter warfen fic) auf De Kalbs Schaar. Mun war alles 
verloren. Mur die Soldatenehre galt eS nod) 3u retten. Mit 
mächtiger Stimme rief De Kalb die Seinen vorwärts. Da 
Durdbohrten ihn mehrere Kugeln und er fiel. 

Die Englander nahmen acht Kanonen und madhten adht= 
hundert Gefangene. Von den reguliren Amerifanern lagen 
ſechshundertundfünfzig todt auf dem Schlachtfelde. 

De Kalb lebte noc) drei Tage nach der Schlacht. 

Der Congreß beſchloß am 14. Oftober des gleidjen Jahres, 
daß ihm ein Denfmal mit folgender Inſchrift geſetzt werbde: 

„Geweiht dem Andenken de3 Freiherrn v. Kalb, Ritter des 
finiglicdjen Kriegs-Verdienftordens, Brigadiers der franzöſi— 
ſchen Armee und General-Majors im Dienſt der Vereinigten 
Staaten. 

„Nachdem er mit Ruhm und Ehre drei Vahre gedient hatte, 
gab er einen legten und glorreichen Beweis jeiner Hingabe 
für Die Freiheit des Menſchengeſchlechts und fiir die Cache 
Amerifas in der Schlacht bei Camden in Giid-Carolina. 
Indem er dort die Truppen Marylands und Delaware's 
gegen iiberlegene Streitkräfte anfiihrte, und fie durd) fein 
Beiſpiel gu Heldenthaten begeijterte, wurde er mehrfach ſchwer 
verwundet und ftarb am 19. Auguſt im 59. Jahr jeines 
Lebens. 

„Der Congreß der Vereinigten Staaten von Wmerifa hat 
ihm in danfbarer Anerkennung feines Cifers, ſeiner Dienjte 
und Verdienfte dies Denfmal gejebt.“ 
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XVI. 


Michael Kalteisen. 


Kommandant von Fort Johnſon in Süd⸗Carolina. 


thael Kalteiſen wurde am 18. Juni 1729 gu 

Wadtelsheim, Wiirtemberg geboren, und 

§ fam al3 elfjahriger Knabe mit feinen Eltern nad 

Den deutſchen WAnfiedlungen am Congaree River in 

Siid-Carolina. Es gab damals dort verhältnißmäßig viele 

Deutſche. Ueber taujend Schweizer und Deutſche waren 
durd Burry und Stiimpel dorthin gefiihrt worden. 

Später ging Ralteijen nah Charlefton und ward 
Theilhaber eines gréferen Geſchäfts. Die Liebe gum Deutſch— 
thum und die Freude an gemeinjamen Bejftrebungen bewog 
ihn, die „Deutſche freundſchaftliche Geſellſchaft von Charleſton“ 
zu gründen, welche beim Ausbruch des Unabhängigkeitskrieges 
100 Mitglieder zählte. 

Die Deutſchen in Süd-Carolina waren gleich denen der 
andren Kolonien eifrige Beförderer der Unabhängigkeits— 
beſtrebungen. Als Lafayette und De Kalb bei Charleſton 
landeten, ſuchten und fanden ſie bei dem deutſchen Major 
Hüger Quartier. Die Deutſchen in Charleſton bildeten 
eine deutſche Kompagnie Füſiliere, deren Lieutenant Kalteiſen 
ward. Als im Jahre 1775 die amerikaniſche Regierung von 
Süd-Carolina alle Milizen in die reguläre Armee einreihte, 
widerſetzten ſich zwölf ſolcher Kompagnien und erregten viel 
Unruhe, aber die „deutſche Compagnie“ blieb treu und feſt. 
Am Sturm auf Savannah, 1779, nahm ſie tapfern Antheil. 
Später ward Kalteiſen General-Wagenmeiſter des Staates, 
und bis an ſein Ende, 1807, Kommandant des Fort Johnſon. 
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XVII. 


Christoph Ludwig. 


Proviantmeifter im Unabhangigfeitstrieg. 






% hriftoph Ludwig ift 1720in Gießen, Hefjen, 
A>) geboren, lernte das Bäckerhandwerk, fiihrte aber lange 
} ein Wanderleben. Als öſterreichiſcher Soldat focht er 
gegen die Tiirfen; dann ward er preußiſcher Soldat; 
Dann fieben Yahre lang Matroſe. Bm Jahre 1754 ließ er 
fi in Philadelphia als Bader nieder und madte gute 
Geſchäfte. 

Beim Ausbruch des Unabhängigkeitskrieges war er bereits 
ein angeſehener Mann. Als ſolcher war er Mitglied einer 
Convention, welche Waffen gegen England ankaufen ſollte. 
Es fehlte an Geld. Man ſchlug eine Geldſammlung dazu 
vor, aber einige verzagte Leute ſprachen dagegen. Da ſtand 
Ludwig auf und ſagte: 

„Herr Präſident, ich bin freilich nur ein armer Pfeffer— 
kuchenbäcker, aber ſchreiben Sie mid) mit 200 Pfund ($1000) 
auf.“ 

Seitdem war er Glied des Pulvercommittees. 

Im Jahre 1777 jtellte der Congreß ihn als Oberaufſeher 
Der Bier tm Heere an. Da wurde von ihm verlangt, er 
jolle ebenjo, wie feine Vorgänger, fiir jede 100 Pfund Mehl 
100 Pfund Brod fiefern. Cr antwortete: 

„Nein. Chrijtoph Ludwig will fich nicht durch den Krieg 
bereichern. Aus 100 Pfund Mehl bäckt man 135 Pfund 
Brod, und ſoviel gebe ich auch.“ 

General Waſhington zog ihn öfter zu Tafel und nannte ihn 
ſeinen „ehrlichen Freund.“ 
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XVIII. 
Rikolaus Sommer. 


Friedensbote tm Urwald. 





Jikolaus Commer warin Hamburg Kandidat 
— der Theologie, als anfangs 1742 durch Vermittlung 
z deutſcher Freunde ein Ruf von den am Shoharie, 
sy im jebigen Mew York, lebenden Pfälzern an ihn 
gelangte. Wan verjpradh ifm 200 Dollars nach heutigem 
Gelde, auc) verſprach man, Kirche und Pfarrhaus fiir ihu 
. ju bauen. Diejen Ruf nahm Sommer an, wie denn da- 
mals die kirchliche Noth der Deutjchen in Amerifa durch 
Flugſchriften in Deutſchland allgemein bekannt gemadyt 
wurde und mandem zu Herzen ging. 

Glücklich langte er im nächſten Jahre bei feiner Gemeinde 
an, Rirde und Pfarrhaus wurden fogleid) gebaut, und fein 
anſpruchsloſes, freundliches und dabei doc) entſchloſſenes 
Wejen verjdajfte ifm fo guten Fortgang, dak ſchon nad) 
fieben Jahren eine neue, fteinerne Kirche gebaut werden 
fonnte. Sein Wirfungsfreis erftrectte fich anf etwa fiinfzig 
Meilen im Umereis. Die beftindigen weiten Reijen zu 
Pferde bei Tag und Nacht, Winters in Froft und Schnee, 
Sommers in faft unertraglicer Hike, waren hinreidend, aud 
den ſtärkſten Mann herunterzubrechjen, doch febte er fie, wenig— 
ſtens in den erften fiinfzehu Jahren, regelmäßig fort. Häufig 
predigte er in Häuſern, Scheunen und Waldern. Auch 
mehrere Yudianer hat er im Walde getanft. 

Sein Leben war ein bejtindiger Kampf mit den Elementen, 
und er kämpfte als ein rechter Held. Er ritt durch die feind— 
lidjen Indianer zu feinen Bredigtplaben ohne Waffen, ohne 
aud) nur an Gefahr gu denfer, und gerade das bewahrte ihn. 
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Dabei war er feineswegs gedanfenlos. Als einft im Walde 
fein Pferd ſcheu ward, ifn abwarf und davon lief, heftete er 
ein Blatt Papier an einen Baum mit der Nachridt von 
jeinem Unfall, und jebte Dann jeine Reije zu Fuß fort, um 
die Predigt nicht gu verſäumen. Cr eriwartete, dak feine 
Gemeindeglieder, wenn fein Pferd allein in Ghoharie ein- 
trafe, einen Unfall befürchten und ifn aufſuchen wiirden, und 
wollte ifnen unnöthige Angſt erjparen. Go geſchah es and. 
Man fiirdtete, die Yudianer hätten ibn ermordet. Mehrere 
Männer machten fic) auf, in gu ſuchen. Mitten im Walde 
fanden fie die Stelle, wo er abgeworfen war, und dabei den 
Zettel. Beruhigt fehrten fie heim. 

Jn den Jahren de3 engliſch-franzöſiſchen Kriegs 
ward jein ftilles Thal von mandem Blutvergiefen und man- 
cher Feuersbrunſt heimgejudt, denn die von Canada aus auf— 
gehetzten Yndianer waren wild und graujam; aber unbeirrt 
ſetzte Sommer jeine Urbeit fort, höchſtens daß er zuweilen den 
gegen Die Indianer ziehenden Freiwilligen bejonders Predigt 
und Abendmabhl hielt. 

Dann fam der Unabhangigkeitsfrieg mit noch bluti- 
geren Schrecken. Einſt, im Juli 1781, während er predigte, 
entipann fic) ein hitziges Gefecht zwiſchen Briten und Ameri— 
kanern in ſolcher Nähe, daß die Kugeln nebenan einſchlugen, 
und ſeine Zuhörer unruhig wurden. Da ſagte er: 

„Laßt euch nicht irren; die Sache, für welche Eure Freunde 
draußen kämpfen, iſt eine gute und gerechte. Man wird Euch 
nichts anhaben.“ 

Die Gemeinde hielt wirklich mit ihrem braven Prediger 
aus, bis der Gottesdienſt zu Ende war. 

Sommer iſt geſtorben am 17. Oktober 1796. Das Thal 
des Mohawk und Shoharie iſt durch ſeine Arbeit mit blü— 
henden Gemeinden und lieblichen Kirchen angefüllt, und die 
Mohawk Hochdeutſchen, wie man ſeine zahlreichen Bewohner 
naunte, haben ſich ſtets durch ihre Redlichkeit und Gewiſſen— 
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haftigfeit jo ausgezeidnet, dak jedermann ihnen in Geld: 
und andren Caden williges Vertrauen jchenfte. Einem 
Mohawk-Deutſchen verfagte niemand Credif, wenn er fein 
bedurfte, und man Lieh ifm ohne Papier aufs Wort. 


PI. 
XIX. 


Michael Schlatter. 


Gründer der deutſch⸗reformirten Rirde. 





Michael Schlatter ijt am 14. Full 1716 in St. 
xa) I Gallen, Schweiz, geboren und war ein Schüler 
43) de frommen Chrijtoph Stähelin. Nach längeren 
<5 Reiſen ward er 1745 Vikar in ſeiner Vaterjtadt. 

3m Yahre 1746 jandte die Synode von Nord- und 
Siidholland thn unter die Deutſchen in Pennfylvanien, 
um fic) ihrer kirchlichen Bediirfnifje angunehmen. Schlatter 
war ein hochgebildeter Theologe. In feiner Heimath, 
St. Gallen, ftanden ifm anſehnliche Stellen offen, aber 
ifm war durd) die Reformirte Synode von Holland gu Ohren 
gefommen, daß in Pennſylvanien die dorthin ausgewanderten 
reformirten Pfälzer guter geiftlicer Pflege ermangelten und 
in Gefahr ſtänden, ganz in materielles Leben zu verfinfen. 
So wie nun die Lutherifdjen von Halle aus durch die Stiftun— 
gen Auguſt Hermann Franfe’s gute Prediger unter die 
Deutſchen Amerifas ſandten, fo bemiihte fich die reformirte 
Kirche in Holland, dafjelbe fiir ihre dortigen Glaubens— 
genofjen zu thin. 

Schlatter, fobald er in Philadelphia gelandet war, 
begann inter den dortigen deutiden Reformirten 3u predigen. 
Die Stadt zählte damals zehntauſend Cinwohner, von denen 
Die Halfte deutfeh war. Da gab es reichlich Arbeit. Cr 
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machte auch weite Gredigtreijen ing Land, und Lud die ſchon 
anſäſſigen reformirten Prediger ein, fid) 3u einem firdhlichen 
Körper zujammen 3u ſchließen. Es gab darunter mance 
Vagabunden und Vetriiger, welche vorgaben, Theologie ftudirt 
gu haben, auch flieRend predigen founten, aber ein unjittliches 
Leben fiihrten. Andre waren zwar ſittlich unbeſcholten und 
aufrichtiger Geſinnung, aber ohne hinreichende Schulbildung, 
um das Volk zu belehren. Nur vier Geiſtliche fand Schlatter, 
welche er als ſolche anerkennen fonnte. Mit dieſen hielt er 
eine Zuſammenkunft in Philadelphia und legte ſo den Grund 
zur deutſch-reformirten Kirche in den Vereinigten Staaten. 
Im nächſten Jahre dehnte er ſeine Reiſen nach Maryland 
und Virginien aus, und es gelang ihm, die Prediger und 
Gemeinden von der Nothwendigkeit eines feſten Anſchluſſes 
zu überzeugen und ſie ſo zu begeiſtern, daß am 29. September 
1747 ſchon ein “Coetus” von 31 Mitgliedern in Philadelphia 
gehalten werden konnte. 

In Ddiejer Weije fuhr Schlatter zu wirfen fort, bis im 
Jahre 1750 der Coetus beſchloß, Schlattern auf eine Reije 
nad) Europa, vornehmlid) nad) Holland, gu jenden, 
um den Ddortigen Kirden den großen Mangel an Predigern 
und an den gum Unterhalt derfelben nöthigen Geldmitteln 
und Cinridtungen zu fchildern, und Hilfe gu erlangen. Cr 
begab fich auch Dorthin, und feine Mittheilungen ertwedten 
große Theilnahme, jo dak er jechs gute Prediger aus Europa 
mit nad) Amerika brachte, nebjt 700 Bibeln und reicdlichem 
Gelde. Auf dieje Weiſe hat Schlatter den Grund zu einem der 
wichtigſten Kirchenkörper in Amerika gelegt, welder jest nahe 
an 200,000 Glieder zählt und etwa zwanzig hohe Sdhulen, 
mehrere Waijenhaujer und fonjtige wohlthätige Wnjtalten 
unterhalt. 

Splatter jelbft jedoch hat von feinen aufopfernden Anſtren— 
gungen keineswegs den verdienten Lohn geerntet. Es trug 
fic) 3u, daß fein Noth- und Hilferuf in England am 
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Hofe geleſen ward und einen fo gewaltigen Eindruck machte, 
dap 30,000 Pfund ($150,000) in England fiir die Deutſchen 
in Pennjylvanien gejammelt wurden. Dieſe Wohlthat ward 
aber übel angewandt. Cin horhgejtellter engliſcher Geiftlicher 
von Philadelphia verbreitete in England die Anficht, daß die 
Deutſchen Pennjylvaniens gu unwiſſend und den Englindern 
au feindjelig geſinnt waren, alg daß ibnen durch deutſche 
Brediger geholfen werden könnte. Wan mite ihnen erft 
durch Griindung von englijden Schulen engliſche Bildung 
und Sympathen einflifen. Dem ward Glauben geſchenkt 
und das gejammelte Geld einer Gejelljchaft zur Verwaltung 
iibergeben, welche eS zur Anlegung englifder Freiſchulen in 
Pennſylvanien anwendete. Schlatter ward als ein Glied 
dieſer Behirde ernannt. 

Die Deutſchen in Pennjylvanien betrachteten dieje Berwe- 
gung mit Mißtrauen und Vorurtheil, und wurden darin 
durch den Zeitungsherausgeber Chriſtoph Caur fo beftirtt, 
daß das ganze Schulunternehmen fehljdlug. Cchlatters An— 
Jehen unter den reformirten Bredigern und Gemeinden Penn— 
ſylvaniens ward durch dieje, fic) mehrere Jahre Hingziehenden 
Reibungen untergraben. Es famen noch andre Mißhellig— 
feiten hinzu, und er gab im Jahre 1757 ſeine Thatigfeit in 
PRennjylvanien auf. Die Regierung ftellte ifn dann als 
greldfaplan an. In diefer Cigenjchaft hat er den Feldzug 
gegen Louisburg im engliſch-franzöſiſchen Kriege mitge- 
macht. Nach deſſen Beendigung bezog er einen Landſitz in 
den Blauen Bergen, wo er, in verhältnißmäßiger Zurück— 
gezogenheit des geiſtlichen Amtes wartend, ein hohes Alter 
erreicht hat. Im November 1790 iſt er geſtorben. 

Die Reformirte Kirche der Vereinigten Staaten betrachtet 
und verehrt Michael Schlatter bis heute als ihren Vater und 
Begriinder. 

Die findliche Arglofigteit jeines Weſens mag folgende Anek— 
Dote anſchaulich machen, die von Augenzeugen erzählt wird: 
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In der Kirche bei Cheftnut Hill, anf den Blauen Bergen, 
wo Sdjlatter ſeine letzten Jahre gubrachte, führte ein Gang 
von der Thiir gur Rangel zwiſchen den Kirchenſitzen hindurch. 
Wenn mun der Gottesdienft beginnen follte und die Leute alle 
auf ihren Sitzen waren, trat der alte Paſtor Schlatter in die 
Kirchthüre und iiberblictte die anwejende Verjammlung, um 
au ſehen, wer da fei und fiir wen er gu predigen habe. Cr 
war aber fehr furgfidjtiq und mußte bejtindig eine Brille 
tragen, weldje denn Ofter nicht rein und Flar genug war, um 
gut jehen 3u können. Da pflegte er dann an dle Seite gu 
treten, wo die Madden mit ihren weifen, jonntaglid 
gewajdenen Schürzen jagen, und eine der Schiirzen ergret- 
fend, damit feine Augengläſer zu reinigen. Niemand dadhte 
fich etwas Arges dabei, oder lächelte darüber. Dazu war 
Schlatter allen 3u ehriwiirdig. 


DC, 
XX. 


David LZeisberger. 


Sndianer-Miffionar und Pfadfinder. 


56Navid Zeisberger, geboren am 11. April 1721 
; it Mahren, gehirte gu den proteftantijden Fami— 
Dx lien, weldje ſeit der Huffiten-Zeit, trop dreihundert- 

Hg jihriger Verfolgungen, fic) ihre Gewifjens- und 
Ueberzeugungs-Freiheit erhalten hatten, dann auf des Grafen 
Zinzendorf Einladung, in einer ſeiner Beſitzungen in Thü— 
ringen die neue Stadt Herrnhut gründeten. 

Im Jahre 1740 kam er mit einer Geſellſchaft von Herrn— 
hutern nad) Philadelphia und begründete mit derſelben 
die Stadt Bethlehem in Pennſylvanien, welche nebſt 
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mehreren umliegendDen Ortfdaften von lauter Herrnhutern 
bewohnt wurde. Gie griindeten hier Erziehungsanſtalten, 
Die noc) Heute fic) eines großen Rufes erfreuen. 

Auger der Erziehung lag den Herrnhutern die Miſſions— 
arbeit unter den Heiden jehr am Herzen, und die heidnifchen 
Indianer erregten ihr höchſtes Mtitleid. Wenn ſchon über— 
Haupt die Deutſchen in Amerika iiberall viel freundſchaftlicher 
mit den Indianern umgingen, als andre Nationen, fo ließen 
fic) Die Herruhuter es gang beſonders angelegen jein, fie 
unter den Einfluß des Chrijtenthums gu bringen, wobei fie 
fich keineswegs auf bloke Bekehrungsverſuche durch Bredigt 
bejdjranften, jondern fie in fefte Niederlaſſungen fammelten, 
fie in die Riinfte des Ackerbaus und des Handwerfs einfiihr- 
ten, und anmuthige chriftlide Indianerdörfer mit Kirchen, 
Schulen, Garten und Aeckern griindeten. 

An diejen Veftrebungen nahm Zeisberger lebhaften Antheil. 
Obwol an den Grenzen der Niederlaſſungen der englijch- 
franzöſiſche Krieg die Yudianer aufregte und fie 3u gefiirdte- 
ten Feinden der Weifen machte, fürchtete Zeisberger fich nicht, 
aur Befehrung der Delaware-Indianer iiber die Wllegheny- 
Gebirge 3u ziehen und wehrlos unter ihnen in Shamokyn, 
fowie unter den Yrofejen in Onondaga gu wobhnen, wo er 
bis 1755 weilte. 

Im Jahre 1772 erforjdjte er als einer der erften Weifen 
Das heutige Ohio, und griindete tm jelben Jahre die herrn- 
Hutijde Indianer-Kolonie S hinbrunn am Tuscarawas. 
Die chrijtliden Indianer, welche fic) an die Herrnhuter in 
Pennſylvanien angeſchloſſen Hatten, wurden damals von den 
andren Weißen mit fo miftranijden Augen angefehen, und 
waren dort fo vielen Mifhandlungen ausgefest, daß jie es 
fiir gerathen bielten, Bennfylvanien ganz zu verlafjen und 
fid) am Tuscarawas niederzulaffen. Cie griindeten mun 
Gnadenhitten und andre Ortſchaften nahe Schinbrunn, 
und es ließ fidy fo an, als follte hier den Indianern eine 
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Stätte bereitet werden, wo fie in chrijtlidje Gemeinſchaften 
geordnet, friedlid) neben den Weißen amerifanijde Gefittung 
pflegen founten. Nebſt Beisberger waltete hier auch) Hecfe- 
welder, und Hier ward dDamals das erjte weiße Kind in Obio 
geboren, Marie Hecfewelder. Es haben aljo die Deutjden 
ſechzehn Jahre frither als die Englijden mit der Befiedelung 
des jebigen Staates Ohio begonnen; denn erjt im Jahre 1788 
ward Marietta geqriindet. 

Allein die britijde Regierung hatte damal3 in Detroit 
ein Gort, von welchem aus fie beftindig die Indianer gegen 
Die UWmerifaner aufhebte, und e3 gelang ihr, die Wyan— 
Dottes, Die im feutigen Upper Gandusfy wobhnten, 
gegen die Indianer am Tuscarawas aufzujtadelnu, jo daß 
Diejelben gezwungen wurden, thre Dorfer zu verlafjen. Als 
Dann im Spätjahr die chriſtlichen Indianer in die liebe, alte 
Heimath auf einige Tage zuriicfehrten, um ihr reifes Korn 
pon den Feldern gu ernten, wurden fie von den Wyandottes 
liberrajdt und ihrer ſechsundneunzig in einem Blockhaus 
förmlich abgeſchlachtet, ohne daß fie fic) wehrten. 

Beisberger fudjte nun weiter nordwejtlid, im heutigen 
Midhigan, eine Miederlafjung zu griinden, wo er Frieden 
predigen finnte, aber der Verſuch miflang. Da fehrte er in 
Biten uber den Erie-See nach Obio zurück und griindete am 
Cuyahoga, einige Meilen ftromaufiwarts vom heutigen Cleve- 
fand mit ſeinen chrijtlicjen Indianern den Ort Pilgerruh. 
Aber auch hier fand das Häuflein nicht feines Bleibens, darum 
ijt er nad) Canada gezogen und hat hier am Thomas-River 
Die Kolonie Fairfield gegriindet. 

Endlich, im Yahre 1798, febten die Vereinigten Staaten 
die verjagten Yndianer wieder in den Beſitz ihrer Landereien 
am Tuscarawas ein, und der T7jahrige Zeisberger durfte 
jeine lieben Sudianer nad Schinbrunn guriidfiihren, wo fie 
auf den Ruinen der alten Heimath eine neue Hetmath griin- 
Den fonnten. 
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Noch zehn Jahre hat Beisberger hier gelebt und feine 
Pfleglinge als ein rechter Vater freundlich getragen, ſorglich 
bewahrt und fie die Künſte der chriftlidjen Gefittung, nebjt 
den Grundſätzen der Bibel: Mäßigkeit, Friedjamfeit und 
Fleiß gelehrt. Gr war dabei der Anſicht, dak gu chriftlicer 
Bildung auch Wiſſenſchaft gehire, und daß e3 nothwendig jei, 
Die Indianer ihre eigne Sprache lejen, ſchreiben und verjtehen 
zu lehren. Er madhte fic) deshalb mit ihrer Sprache gründ— 
fic) befannt und erfand ein Wlphabet dafiir, was er befjer 
thin fonnte, als die Englijden, indem er als Deutjcher die 
vielen Kehl- und Gaumenlaute, an denen die Indianerſprache 
reid) ijt, verjtehen und ausſprechen fonnte. Er verfafte ein 
Buchſtabirbuch der Delaware-Spradhe, welches 1776 in Phila- 
delphia gedrucdt wurde. Wud) Theile der Bibel und andre 
gute Bücher in der Delaware-Sprade hat er herausgegeben. 

Zwei grofe, blutige Kriege hat er in Amerifa erlebt, den 
franzöſiſch-engliſchen und den der amerifanijden Unabhängig— 
feit. Er hat feine der glorreichen Schlachten mitgemadht, 
weldje die Weltgejdichte aufzeichnet, aber er hat im wilden 
Wald und Ungemad) einen fchwereren Kampf verjucht, den 
Kampf mit des Yudianers wilder Gefinnung, und trotzdem 
ihm Dderjelbe dDurd) Mord und Mordgeſchrei erſchwert wurde, 
hat er gejiegt als Bote des Friedens. 


>>ollo< 
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XXI. 


Dhilipp Wilhelm Otterbein. 


Grinder der Bereinigten Brüder in Chrifto. 


hilipp Wilhelm Otterbein ift geboren am 
4, Sunt 1726 in Dillenburg, Rafjau, wo fein 
Vater Reftor der lateinijden Schule war. Er erhielt 
eine forgfaltige Borbereitung fiir das Predigtamt 
und fonunte ſchon im 23. Lebensjahr als Brediger der refor- 
mirten Gemeinde feiner Vaterftadt eingejest werden. Co 
jung der Prediger aber war, fo fannte er auf der Kanzel feine 
Furcht, jondern ftrafte in einfachen Worten feiner Zuhörer 
Sünden jo treffend, daß vicle ifm gram wurden und die 
Regierurg um jeine Entfernung angingen. Der Magijtrat 
von Dillenburg unterſtützte amtlid) das Geſuch. 

In Ddiejer triiben Zeit fam 1751 Pfarrer Midael 
Sdlatter, der mehrere Jahre in Amerika Gemeinden 
gejammelt hatte, nad) Deutſchland zurück, und ud aud) den 
jungen Otterbein zur Arbeit in WAmerifa ein. Seine Mutter 
ermunterte ifn, Diejem Rufe gu folgen, fo jehr fie an ihm 
hing. ; 

„Gehe,“ fagte fie, ,,der Herr ſegne dich, und Seine Gnade 
feite Dich. Auf diejer Erde werde ich dein Antlitz nie wieder 
ſehen, aber gehe.“ 

Yn der Trübſal der Verfolgung hatte fie ihm treulich bei— 
gejtanden und hatte ihn ermuntert, indem fie fagte, daß es ein 
gutes Zeiden und Zeugnifs fiir ifn fei, wenn feine Predigt 
Aergernif errege. Sie lichte ifm und hatte volles Vertrauen 
gu ihm, aber dieje Liebe jollte feiner Berufsthätigkeit keines— 
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wegs im Wege ftehen; ihre Liebe war nicht weichlich, jondern 
ſtark. 

Im Auguſt 1752 begann Otterbein ſeine amerikaniſche 
Arbeit in Lancaſter, Pennſylvanien, aber es ging ihm 
hier nicht beſſer als in Dillenburg. Seine Predigten waren 
zu ſcharf. Er verlangte von ſeinen Zuhörern, daß ſie ihr 
Leben beſſern ſollten. Mit dem bloßen Kirchenbeſuch ſei es 
nicht abgethan. Das erregte Anſtoß. Zwar wuchs die 
Gemeinde, und ſchon im Jahre 1753 konnte eine neue, große 
Kirche gebaut werden, welche ſo groß und gut war, daß ſie 
bis 1852, faſt hundert Jahre, genügt hat. Aber die Oppo— 
ſition nahm auch immer zu, und im Jahre 1758 verließ er 
Lancaſter und folgte einem Ruf aufs Land nad Tulpe- 
hocken. 

Die üblen Erfahrungen, welche Otterbein gemacht hatte, 
bewogen ihn doch nicht, das Verfahren, welches er als richtig 
anſah, aufzugeben. Er wollte und konnte ſich nicht mit der 
bloßen Form des Chriſtenthums, Beſuch der Gottesdienſte 
und ähnlichem begnügen. Er faßte ſeinen Beruf dahin auf, 
daß er auf ein neues Leben unter ſeinen Gliedern hinwirken 
ſolle. Zu dieſem Zweck richtete er, nach Art der Pietiſten, 
beſondere Erbauungsſtunden ein, welche bei einigen ebenſo 
viel Beifall, wie bei andren Widerſtand fanden. Und 
wiederum mußte er weichen. Diesmal ſchon nach zweijähri— 
ger Thätigkeit. 

Im Jahre 1760 folgte er einem Ruf an die reformirte 
Gemeinde in Frederick, Maryland, 1765 nach York, 
Pennſylvanien, und 1774 nad) Baltimore, Maryland. 
Die Urjachen der vielen Wechſel waren wiederum feine ſcharfe 
Bredigtweije und feine Borliebe fiir erbaulice Privatver— 
ſammlungen. 

Aber das entmuthigte ihn nicht, und in Baltimore fand er 
endlich eine bleibende Stätte, in ſeiner Weiſe zu wirken. Er 
hat hier vierzig Jahre geſtanden und eine große Gemeinde 
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gejammelt. Mehr aber als dag ijt er auch, obwol abſichts— 
03, Grinder einer bedeutenden Kirchengemeinſchaft, der 
„Vereinigten Briider in Chriſto“, geworden. 

Wie ſchon diefer Name zeigt, war es hauptſächlich die Ver- 
einigung von Männern verjcdiedener Kirchen, wodurd) dieje 
Verbindung entſtand. Der reformirte Otterbein wirkte 
gern mit gleidjgejinnten Sredigern von andren Sirden, 
bejonders Vtennoniten und Lutheranern gujamimen. 
Sie hielten auch gern große Verjammlungen zur gegenfeitigen 
Aufmunterung, und das fiihrte ſchließlich gur Bildung einer 
neuen Kirche, obwol Otterbein fowol wie feine Mitarbeiter 
glaubten, daß fie in ihren alten Rirchen bleiben und doch fich 
mit andern zu gemeinjfamer Arbeit verbinden könnten. 

Die Vereinigten Briider in Chrifto haben jest 
eine grofe Drucerei mit Verlag in Dayton, Ohio, aud 
unterfalten fie mehrere Lehr- und Wohlthätigkeitsanſtalten. 
Gie zählen 150,000 Glieder. Bhre Heidenmiffionare arbeiten 
in Weftafrifa. 

Otterbein war iiber ſechs Fuß groß, jehr voll beleibt, hatte 
eine ungewöhnlich hohe Stirn und groge, glangend blaue 
Augen. Sein Haar trug er nach beiden Seiten herunter- 
Hangend. Er hielt fic) fehr grade. Seine Stimme war flar 
und weich, ſeine Redeweife fehr einfach, obwol er in alten 
Spraden und in der Philojophie wolbewandert war. Er 
lebte fo mafig, dak er nod) im 87, —— regelmäßig 
predigen konnte. 
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XXII. 


Jakob Albrecht. 


Grinder der Evangeliſchen Gemeinfdaft. 
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afob Albrecht ijt zwar in Amerika geboren, aber 
von deutſchen Cltern, und geno eine deutſche 
Erziehung, Hat aud) ganz in deutſcher Sprache 

* gearbeitet, weshalb er mit Recht unter die Deutjdh- 
Amerifaner gerechnet wird. 

Er ijt geboren im Qahre 1769 bei Pottstown in 
Pennjylvanien, in einer der unfructbaren Gegenden, von 
denen man fagt, dab Hajen und Füchſe einander da gute 
Nacht jagen. Man nannte die Nachbarſchaft den „Fuchs— 
berg.” Es gab dort wenig Gefchafte, geringe Schulen und 
wenig Regiamfeit tiberhaupt, viel zu wenig fiir den jungen 
Albrecht, welcher deshalb auch, nachdem er in den Cheftand 
getreten war, nad) dem frudjtbaren Lancafter County 
30g. Hier erricjtete er eine Biegelhiitte. Damals wurden 
in jenen Gegenden die Haujer und Sdheuern nod) meift mit 
Dachziegeln gededt. Diefe brannte er, nebjt den gewöhn— 
lichen Ziegeljteinen, weldjes Geſchäft er auf dem „Fuchsberg“ 
gelernt hatte. Er war fleifig, ehrlich und einfichtsvoll, und 
feine Ziegel wurden viel gebraucht; jo machte er denn gute 
Geſchäfte. Man nannte ihn weit und breit nur den „ehrlichen 
Biegler.“ Seine Familie mehrte fid) und fein Haushalt 
gedieh. 

Mitten in dies Glück trat aber im Jahre 1790 der König 
aller Schrecken. Der Tod raffte von ſeinen Kindern eins 
nach dem andern hinweg. Bei den Leichenfeierlichkeiten 
ermahnte der Prediger, Anton Hautz mit Namen, zur refor— 
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mirten Kirche gehirig, fehr ernftlic) die Ueberlebenden, dak 
fie an die Verginglichfeit alles Irdiſchen denfen und fich bet 
Beiten anf die Ewigfeit vorbereiten jollten. Dies machte ihn 
unrubig. Er wufte nit, wie er das madjen folle. Da fam 
er mit einem Brediger der Methodiſten, Namens Ridgel, 
zuſammen, und diejer belehrte und tröſtete ihn jo fraftig, daß 
an die Stelle tiefer Betrübniß und groker Niedergeſchlagen— 
ett jein Gemiith voll Freunde und Zufriedenheit ward, und es 
ihn nun drängte, oft mit ähnlich gejinuten Leuten zuſammen 
gu fein, mit ihnen zu reden und mit thnen zu beten. Go fam 
es, Dak er fic) Der Methodiſtenkirche anſchloß und ihre BVet-, 
Bekenntniß- und Erbauungsftunden fleifig bejudhte. 

Ueberdem fam ifm oft der Gedanfe, er jolle unter den 
Deutſchen predigen und ifnen die Bekehrung, wie fie in 
Gottes Wort gelehrt werde, erfliren. Wber es jchien ifm 
Das ein zu ſchweres Unternehmen, weil er nur gang geringe 
Schulbildung hatte, und weil in den deutſchen Kirden ganz 
andre Anſichten dariiber herrſchten. Endlich befiel ihm eine 
ſchwere Rranfheit, und er war dem Tode nahe. Da madjte 
er ein Geliibde, wenn Gott ihn wieder gejund werden laſſe, 
wolle er Dem inneren Suge ſeines Herzens, den Deutſchen zu 
predigen, nicht Langer widerjtreben. Nun wendete fich jeine 
Krankheit ſchnell zur Beſſerung. 

Sobald er völlig wiederhergeſtellt war, gab er ſein Geſchäft 
auf, ordnete alle ſeine Geldverhältniſſe und begab ſich im 
Jahre 1796 als freiwilliger Wanderprediger auf Reiſen. Er 
predigte überall, wo er Zuhörer finden konnte und wo man 
ihm die Thüre öffnete, in Häuſern und Scheunen, auf Markt— 
plätzen und in Kirchen, auf den Straßen und in den Wäl— 
dern. Hauptgegenſtände ſeiner Predigt waren Buße, Glaube, 
Bekehrung, Wiedergeburt und Heiligung nach der bibliſchen 
Lehre, nach welcher der Menſch Buße thun und ſich bekehren 
müſſe. 

Die Kirche der Methodiſten ſtimmte zwar mit ſeiner Lehre 
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und Weije ganz iiberein, jedoch waren ihre leitenden Männer 
der Meinung, dak eS nidjt nothwendig jei, in deutſcher 
Sprache zu predigen. Sie meinten, daß in Wmerifa die Deut- 
ſchen ſchnell Engliſch lernen follten, e3 aud) thun wiirden, und 
Daf} mit Der Damaligen Generation die deutſche Sprade gang 
ausfterben wiirde. Als deshalb Albrecht um feierliche Ordina- 
tion alg Grediger unter den Deutſchen bat, erklärten fie fic) 
zwar willig, ihn zu ordiniren, aber nur als englijden PBrediger. 
Gegenwartig freilicy hat die Kirche der Mtethodiften ganz 
andre Anjidjten, zählt Hunderte von deutjden Predigern, 
gibt grofe Zahlen von deutſchen Schriften heraus und unter- 
halt mehrere deutſche Lehr- und andre Wnftalten. Auch die 
andren grofen englijden Kirchengemeinſchaften, die Baptiſten, 
Presbyterianer und Congregationalijten, zum Theil auch die 
Episfopalen, thun dasjelbe. Wher damals dachten fie alle 
gerade wie die Methodiſten, und gerade joldje Manner, wie 
Albrecht, mußten auch bet ihnen erſt auftreten und wirfen, ehe 
fie die guten Cigenjchaften der Deutſchen würdigen und ſich 
um jie befiimmern lernten. 

Da Wlbrecht mit feiner Predigt unter den Deutſchen nicht 
in geordnete kirchliche Verbindung etntreten founte, mußte er 
fich jelbjt eine neue Genoſſenſchaft bilden. Im Jahre 1800 
Organijirte er in drei Ortſchaften zuerſt „Klaſſen“, d. h. regel— 
mäßige erbauliche Zuſammenkünfte ſeiner Nachfolger zur 
gegenſeitigen Erbauung, und als die Zahl ſich mehrte und die 
Glieder ſich immer feſter an einander ſchloſſen, hielten ſie im 
Jahre 1803 eine Verſammlung, auf welcher ſie Jakob Albrecht 
zu ihrem Prediger erwählten und ihn dann ſelbſt ordinirten. 

Von nun an trat er als regelmäßiger Prediger auf und 
ſammelte feſte Gemeinden, ſtellte auch, wo es thunlich war, 
Ermahner und Prediger an und reiſte unermüdlich, unter 
großen Mühſeligkeiten und Verfolgungen weit und breit um— 
her, fand auch vielfältig Eingang, ſo daß ſchon im Jahre 1807 
die erſte regelmäßige Conferenz der damals ſogenannten 
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„Albrechtsleute“ gehalten werden fonnte. Hier wurde ein 
GlaubensbefenntnifZ und eine Kirchenordnung angenommen, 
nach Dem Muſter der Methodiſten, mit brjchiflidem Regiment 
und genau geordneter Aufſicht über Prediger und Gemeinden, 
Albrecht ward einftimmig zum erjten Bijdof erwählt, aber 
jetne jtarfe Natur war durch) anhaltende Wnjtrengung und 
Entbehrungen erſchöpft, Wuszehrung ftellte fic) ein und im 
Frühjahr 1808 ift er geftorben. 

Von Natur war Albrecht ſechs Fup hoch, von hoher Stirn, 
flaren durchdringenden Wugen, Wdlernaje, jdjwarzem Haar 
und weiger Haut, ein anjehnlicer und einnehmender Mann. 
Es war nicht jeine Abſicht, eine nene Kirchengemeinjdaft au 
qriinden. Noch fur; vor ſeinem Lode ſprach er 3u einem 
jeiner Wtitarbeiter ernſtliche Zweifel dariiber aus, ob die 
Organijation als ſolche fortdauern jolle, eS werde fich aber 
mit der Zeit herausſtellen. 

Das ift denn auch geſchehen. Die Verbindung nahm einige 
Jahre jpater den Namen ,,Cvangelijde Gemeinjdaft von 
Nord-Amerika“ an und hat fich in den VBereinigten Staaten 
und mt Canada fehr ausgedehut, jo daß ihre Gliederzahl an 
140,000 betragt. Cie unterhalt in Cleveland, Ohio, ein 
bliihendes Verlagsgeſchäft, deſſen Wochenblatter, engliſch und 
Deut}, in je 30,000 bis 40,000 Exemplaren verbreitet 
werden. Der jahrliche Umſatz des Verlags beträgt mehrere 
hunderttaujend Dollars. Wud) unterhalt fie mehrere Lehr- 
anjtalten und ein Waijenhaus. Ihre Heidenmijfionare ar- 
beiten in Japan. 

Die Eigenſchaften des einfachen deutſchen Pennſylvaniers, 
welder der Gründer einer fo großen und einflußreichen 
Gemeinſchaft geworden iſt, Arbeitſamkeit, Enthaltſamkeit, 
Einfachheit und Warmherzigkeit, haben ſich erhalten, befeſtigt 
und ausgebreitet, wie ein mit Früchten reich beladener Baum. 
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XXIII. 


Johann Jakob Astor. 


Millionär und Bahnbrecher am Stillen Meere. 


ohann Yafob Wftor ward am 17. Yuli 1763 in 
* Walldorf, nicht weit von Heidelberg, in der 
Pfalz geboren. Sein Vater war ein Schlächter von 
Profeſſion, ein luſtiger Lebemann von Charakter und 
ein armer Schlucker von Vermögen. Während der zwei 
Monate, in welchen die Walldorfer ſchlachteten, lebte er herr— 
lich, die übrigen zehn Monate ſpärlich. Er war zweimal ver— 
heirathet, und Johann Jakob war Sohn der erſten Frau. 
Seine Stiefmutter brachte eine Anzahl Kinder zu den vielen 
ſchon vorhandenen, aber ſie brachte weder Geld zu ihrer 
Ernährung, noch Liebenswürdigkeit zur Ertragung der Noth— 
ſtände. In Folge deſſen herrſchten im Hauſe zuweilen 
Gewitter. Dann —5* Johann Jakob zu den Nachbarn, 
ſchlief in Scheunen und ſtillte den Hunger mit Brod der 
Trübſal. 

Daß der „Nobbele,“ wie Jakob in pfälziſcher Abkürzung 
genannt wurde, hierbei nicht zu Grunde ging, kam daher, daß 
von 1741-1779 ein trefflicher Lehrer an der Walldorfer 
Schule wirfte. Cr hie} Valentine Jeune und ftammte, wie 
fein Name zeigt, aus einer der vor Ludwig XIV. aus Frank | 
reid) geflohenen Hugenotten-Familien. Dieſer unterrictete 
den jungen Yafob gründlich im Lejen, Schreiben und Rech— 
nen. Auch ſchärfte er ihm aus Bibel und Katechismus gute 
Gittenlehren ein, bejonders den Spruch 1 Cam. 2, 7: ,,Der 
Herr madjt arm und macht reich; er erniedrigt und erhiht.” 
Und die 28. Frage des Heidelberger Katechismus: „Daß wir 
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in aller Widerwartigkeit geduldig, in Glückſeligkeit dankbar 
und aufs Sufiinftige guter Zuverſicht“ fein jollen. 

Johann Jakob hatte drei altere Briider. Wegen der häus— 
lichen Umſtände wanderten dieje, ſobald fie dazu im Stande 
waren, in die Ferne. Ciner ging nach) Neuwied, einer da- 
mals aufblühenden Miederlafjung der Herrnhuter, der andre 
nad) London, der dritte nad) New York. Der erjte war 
Landiwirth, der zweite verfertigte muſikaliſche Inſtrumente, 
Der Dritte war Kaufmann: alle drei famen gut vorwarts. 
Das legte dem Johann Jakob denjelben Gedanfen der Aus— 
wanderung frühe nage. 

Aus der Pfalz bewegte ſich damals ein beſtändiger, ftarfer 
Auswanderungsjtrom nad merifa, oder, wie man es 
nannte, „ins neue Land.” Hauptſächlich trieben dazu die 
Religions-Bedrückungen, welde die Pyalzer unter dem Kur— 
fiirjten Karl Theodor erfuhren. Unter ihm durfte fein 
Beamter angejtellt werden, der nicht fatholijc) war, und da 
die Bahl der Katholifen ſehr gering war, jo gab es wenig 
Auswahl. Die Zuſtände waren fajt unertraglid. Dazu 
war die Wuswanderung leicht. Wan fubr auf den Hol3- 
flifen, die vom Schwarz wald das Schiffsbauhol; nad) Holland 
brachten. Da fonnte man als Floßknecht neben Koſt und 
Reiſegeld noc) guten Lohn befommen, bis man nach dem 
reichen, betriebjamen Holland fam, wo es wiederum Verdienjt 
gab, und von wo man leicht nad) England gelangte. In 
London fonnten die arbeitjamen Deutſchen wiederum Beſchäfti— 
gung und Verdienft genug haben, um das Reijegeld nad) 
Amerika zu erwerben. Co fonnten es wenigftens unverhei- 
rathete junge Leute machen. 

Johann Yafob Aſtor gelangte auf dieje Weije im Jahre 
1779 nad) England, ald jechzehnjahriger Viingling. Co 
war der Vater jeiner vier Sohne ledig. Cr hangte min gum 
Andenfen an die Wand feines Haujes in Walldorf die vier 
grünen, mit Marderpelz bejebten Mützen fener Sohne, und 
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wenn Bejucer famen, naunte er ifnen oft die Namen ihrer 
friiheren Beſitzer, Denn er gedachte ihrer gern, am liebſten 
aber des jiingjten. Auch jein Lehrer Jeune hatte ihn Lieb 
und hatte beim Abſchied gejagt: 

„Wenn das Nobbele auch noc) jung ijt, jo gilt von ihm 
das Sprichwort: ,Was ein Dörnchen werden will, fpist ſich 
frühe; um Den ijt mir’s nicht bange; er fommt durch die 
Welt, Denn er hat einen offenen Kopf.’ 

on London fand Wjtor bet feinem Bruder eine Heimath 
und durd) ifn aud) Beſchäftigung. Cr hatte aber nicht im 
Sinne, in London zu bleiben, joudern jeine Gedanfen jtanden 
auf Amerifa. Cr wollte fic) hier nur das Reiſegeld und ein 
kleines Kapital zum Beginn eines Geſchäfts verdienen, fic) 
auc) mit der engliſchen Sprache befannt machen. Dies behielt 
er fejt im Auge, lebte fparjam und eingezogen, und benubte 
jeine freien Stunden zur Eriverbung nützlicher Kenntniſſe. 
Wo er Gelegenheit fand, 30g er Erkundigungen iiber amerifa- 
nijde Sujtande ein. 

Nach vierjahrigem Aufenthalt in London hatte er die nbthigen 
Vorbereitungen beendet. Der Unabhangigkeitstrieg Amerikas 
war gerade vorbei, und es fehlte nicht an Schiffsgelegenheit. 
Seine Erjparnijje legte er theilweije in einem Dugend Flöten 
an, die in Amerika vortheilhaft verfiuflic) waren. Bm Spit- 
jahr 1783 fegelte er von Southampton nach Baltimore. 

Der Winter von 1783 anf 1784 war ein ungewöhnlich 
falter. In Europa und Amerika erfroren Hunderte von 
Menſchen; das Wild im Wald ging todt; die Baume barften. 
Auch Aſtors Schiff litt von zahlreichen Cisbergen und Cis- 
gefilden grofen Aufenthalt, ja, als es in die Cheſapeake 
Bay einfubr, trat der unerhirte Fall cin, dak dies Gewäſſer 
villig, mehrere Boll dict, zufror und drei tödtliche Monate 
lang 3ugefroren blieb, Da mufte der junge Aſtor feine . 
Erjparnijje, die er in Amerika zu verwerthen gehofft hatte, 
daran wenden, nur fein Leben im Schiffe gu friften. 
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Obwol er aber jein Geld verlor, verlor er nicht feine Zeit. 
Wn Bord des Schiffes befand fic) ein Deutjchamerifaner, 
welcher nad) Beendigung von Handelsgejdaften in England 
auf dem Rückweg nach Amerifa begriffen war. Er war Pelz— 
handler und pflegte jährlich mit in Amerifa erhandelten 
Felsen nach England 3u reijen und fie dort vortheilhaft abzu- 
ſetzen. Auf dieje Weije hatte er fich ſchon ein bedeutendes 
Vermögen erworben, Aſtor ward mit im befannt, und in 
vertraulidjen Geſprächen, welche der lange WAufenthalt im Cije 
begiin{tigte, erfubr Aſtor, weldjen anſehnlichen Vortheil jolcher 
Handel abwarf. Auch erfuhr er, daß unter britiſchem Regi- 
ment der amerifanijde Pelzhandel faſt ganz in die Hande der 
grofen Hudjon Bay Company gefallen war, welche durd ifr 
Geld fic) im Monopol behauptete und von den Judianern und 
Trappers in vortheilhaftejtem Waarenaustausch die foftbarjten 
Pelze wohlfeil erhandelte. Der Profit war ungeheuer, denn 
die Glasperlen und Tajdhenfpiegel, oder die Schießgewehre 
und das Pulver, oder der ſchlechte Branntwein, den jene 
begehrten, founten fie nur von der Pelzgeſellſchaft beziehen, 
und dieje fonnte, beim Mtangel aller Konkurrenz, ire eiqnen 
PBreije machen. Von demjelben Landsmann erfundete Aſtor 
auch Markt und Whjabweg der Pelze in Europa, kurz alles, 
was zum Geſchäft gehörte. Sein Entſchluß ftand feft, fic 
dem Pelzhandel zu widmen. 

Sobald die Eisgefangenſchaft beendet war, eilte Aſtor zu 
ſeinem Bruder in New York, welcher dort einen Handel 
mit Häuten betrieb. Dieſer war mit der Idee des Pelz— 
handels einverſtanden und rieth, ſogleich ans Werk zu gehen. 
Das war jedoch nicht nad) Johann Jakobs Sinn. Er hatte 
genug von Belzen gelernt, um gu wiffen, dah er noc) vieles 
iiber ifre Beurtheilung und Behandlung gu lernen habe, und 
jucjte fich, um das mangelnde zu erfeben, einen lah als 
Lehrling bet einem Kürſchner und Pelzhändler, den er aud 
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bald bei einem ſchon bejahrten Herrn fand. In Koſt und 
Wohnung blieb er bei feinem Bruder. | 

Sein neuer Brodherr fand 3u ſeinem Erftaunen, dah der 
junge Aſtor vom Geſchäfte ſchon ganz gute Kenntuifje habe. 
Er hatte die Monate auf dem Eiſe de3 Chejapeafe vortrefflich 
benutzt. Auch erprobte er bald feinen unermiidliden Fleiß 
und die fittjame Zurückgezogenheit feiner Lebensweije. In 
Folge davon ward dem jungen Aſtor von Anfang an ein an- 
jtindiger Wochenlohn zu Theil. Seine Flöten hatte er ſchon 
vor Antritt der Stelle vortheilhaft verfauft. Cr fonnte 
bereits hübſche Erjparniffe bei feinem Bruder niederlegen. 

Nach und nach wurden ihm immer größere Verantwortlicdh- 
feiten anvertraut, und er war bald tief in das Geſchäft einge- 
weiht. Gr bebhielt fic) jedocd) auch Zeit gu Vergnügungen, 
nur daß jeine Vergniigungen nicht die gewöhnlichen waren. 
Sie beftanden hauptſächlich in Lektüre und literariſchem Um— 
gang. Dadurch wurde er auch mit Wafhington Irving 
befannt, der zeitlebens ifm ein vertrauter Freund war. 

Als nach einigen Jahren fein Brodherr ſtarb, fonnte Aſtor 
e3 ſchon wagen, auf eigne Hand ein nach England fahrendes 
Schiff mit Pelswaaren gu befrachten, wobei fein Bruder ifm 
mit Vorſchüſſen half. Der Markt war damals in Amerika 
gerade mit foldjen Waaren überfüllt. Wftor fonnte billig ein- 
faufen. In England, wohin er feine Waaren ſelbſt bradhte, 
fand er dagegen gute Nachfrage, und feine Art, Geſchäfte gu 
madjen, war jo flar und feft, daj man fogleic) wieder 
bedeutende Bejtellungen bei ifm machte. 

Als er nad) New Yorf zurückkam, war fein Bruder finder- 
{03 geftorben, jedoch that dag ifm feinen Abbruch. Mit ver— 
dreifachten Vorräthen fonnte er cine zweite Handels- 
reije machen. Nachdem er Hier wieder fehr guten Abſatz 
gefunden, fonnte er es ſchon wagen, den Erlös in England in 
foldjen Waaren angzulegen, deren Einführung in Wmerifa vor- 
theilhaft war, und nun wiederholten fic) diefe Handelsreijen 
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immer ſchneller und immer vortheilhafter. Seine von Natur 
Fraftige, Durch Mäßigkeit und Nüchternheit nod) mehr erjtarfte 
Gejundheit fam ihm dabei vortrefflicy zu ftatten, jo dak er 
alle Reiſebeſchwerden ertragen, alle Arbeiten ausfiihren 
konnte. 

Der nächſte Schritt war, daß er, ſtatt ſeine Pelze in New 
Vork einzukaufen, nach Montreal reiſte und fie von dort 
nach England brachte. Er machte dieſe Reiſe nach Montreal 
it einem eigens dazu gekauften Boot, das er in New York 
mit Denjenigen Waaren befradjtete, die in Montreal vortheil- 
Haft verfanflic) waren. Die Meije war ungewshnlich beſchwer— 
lich, aber auch ungewöhnlich vortheilhaft. 

Im Vahre 1800 belief fic) Aſtors Vermögen bereits auf 
$125,000, 

Als die Regierungen von England und Amerika ihre Pelz— 
Hille abjchafiten, nahm Aſtor die Gelegenheit wabhr, jein 
Geſchäft nod) mehr auszudehnen. Cr wandte den Blic nad) 
China, das die grofen Quantitdten Yelz, die es ver- 
braucht, bisher von Rußland bezogen hatte. Er beſchloß, 
Diejen Markt aufzujuchen. Das erforderte jedoch mehr Geld- 
mittel, alg er hatte. Cr mute Geld borgen. Cin reider 
Mann, bet dem er anfragte, wies ifn ab. Beim WWustreten 
aus jeinem Hauje jah Aſtor eine Stecfnadel auf dem Boden. 
Mach jeiner Gewohnheit hob er jie auf und ftecte fte fich in 
den Rockkragen. Das jah der Reiche, rief ihn zurück und 
jtellte ifm unbeſchränkten Kredit zur Verfiigung. Aſtor 
wagte alles an große Sendungen nad) England und China. 
Und er gewann. Der CErtrag der chmeſiſchen Sendung 
grenzte ans Fabelhafte. 

Nun glaubte Aſtor an ein Werk gehen zu können, das ihm 
ſchon lange am Herzen gelegen. Die britiſche Hudſon Bay 
Company hatte bis jest im großen Nordweſten Amerikas das 
Monopol. Das wollte Aſtor brechen und cine amerifa- 
nifde Pelzhandels-Geſellſchaft errichten. Cie trat 1809 
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alg American Fur Company ing eben. 3u ihrem Kapital 
trug Aſtor eine Million Dollars bei. 

Mit Genehmigung des Congrefjes wurden zwei Crpeditio- 
nent, Die eine zu Land und die andre gu Wafjer, ausgeriiftet, 
um an der Mündung des Columbia ins Stille Meer 
die erjte amerifanijfde Anſiedlung an den Ufern, 
jeneS Oceans gu griinden. Denn Californien war damals 
noc) ſpaniſch. Das Sternenbanner war an jenen Riiften un- 
befannt. Cin deutſcher Mann wollte es dort aufpflangen. 
Er hat es aud) gethan. Sein Schiff fubr ums Cap Horn in 
den Stillen Ocean, dann nordwärts bis nach dem heutigen 
Oregon, und hier erbaute die Bemannung Gort und Faktorei 
Ajtoria und hifte die amerifanijdje Flagge auf. Cs ent- 
faltete fic) hier nun eine rege Thatigfeit. Gebaude wurden 
erridjtet, Lindereien fiir Garten: und Feldbau urbar gemacht, 
Sager zum Fang der Pelsthiere ausgefendet, Märkte fiir die 
Indianer erdffnet. 

Wher man hatte bei der Wahl der leitenden Männer zwei 
grope Fehlgriffe gemacht. Der Kapitan des Schiffes war 
miirrijder und unfreundficer Art. Schon auf der weiter 
Seereije hatte er manderlei Reibungen mit den andren 
Beamten der Gefellfchaft gehabt. Moc) weniger vermodte er 
mit den Indianern fertig gu werden. Auf einer 
HandelSreije, die Küſte entlang, beleidigte er fie tödtlich, fie 
iiberfielen das Schiff, im Handgemenge entftand Feuer, das 
Pulvermagazin fing Feuer, und das ganze Schiff mit allen 
Vorräthen und allen, die darauf waren, flog in die Luft. 

Aud der General-Agent in Aftoria, MeDougal, 
war nit glücklich gewählt. Cr hatte früher im Dienſt der 
Hudfon Bay Company geftanden; Aſtor hatte ifn durch 
grofen Gehalt an fic) gezogen, aber wahrſcheinlich blieb er 
geheim im Dienſt der Hudfon Vay Geſellſchaft und ward von 
ifr gum Untergang der American Fur Company gebraucht. 
Daraus entftanden in WAftoria fortwahrende Reibungen. 
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Die Land-Expedition Ddagegen war in der Wahl 
des Leiters, Kapitän Hunt, ſehr glidlid. Das war aber 
aud) nothwendig, denn es galt iiber die dDamals nod) unbe- 
wohnten Brairien des Wejtens, über die Wiifteneien und die 
Feljengebirge hindurch nad) dem Columbia gu dringen, in 
einer Zeit, wo in Obio erft die Anfänge der Wnfiedlungen 
gemacht waren, und wo nocd) mie eine amerifanijde Gejell- 
jchaft die Feljengebirge iiberjdjritten hatte. Rein Wunder, 
daß viele der fiir dieſe Expedition Geworbenen ſchon in den 
erjten Tagen vor der Größe des Wagnifjes zurückſchreckten 
und heimlich davonſchlichen. Manche nahmen fogar ihre 
Ausrüſtung mit. 

Bis in das Gebiet der Sioux hatte man Wafjerwege 
benugen finnen, und da hatte man feine größere Gefahr als 
von den Yudianern 3u bejtehen. Der dann folgende Marſch 
durch die baum- und wafjerarmen Prairien bradjte grö— 
ßere Bejdhwerde und Noth. Bn den Selfengebirgen 
hatte man von Kälte und Hunger zu leiden, deun dite erwartete 
Fülle des Wildprets blieb aus, und die Jäger fehrten mit 
leeren Händen Heim. Der Wbftieg von der Höhe der 
Gebirge war giinjtig. Es gab Wild, Fiſche und ertragliche 
Reije, und man fand den Columbia River. Tagelang founte 
man Boote benugen. Wher dann zwängten Feljen vas Ufer 
des Flujjes ein, viele Meilen lang gab es unbefahrbare 
Stromjdnellen. Man mufte alle Vorrithe vergraben. Co 
erleicdjtert erreidjte die Expedition glücklich Witoria, und der 
Muth aller ward neu belebt. 

Es fam aber eine andre Noth. Der Krieg de3 Jahres 
1812 mit England brah aus. Die Vereinigten Staaten ver= 
mochten nicht, in jenen entfernten Gewäſſern Wftoria zu 
ſchützen. Auch fcheiterte das zweite Schiff, weldjes Aſtor mit 
neuen Vorräthen und Verjtirfungen entjandt hatte. Da 
benutzte McDougal den Umjtand, dak Hunt fic) auf Jagd 
und Handel von Aſtoria entfernt hatte, und bewog alle iibri- 
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gen, mit ifm Wftoria gu verlaffen und zur Hudjon Bay 
Company iibergugehen. Nun mußte alles aufgegeben werden. 
Die American Fur Company löſte fic) auf. 

Aſtors Verlujte waren fehr groß. Er ertrug fie jedod) mit 
Faſſung. Er pflegte damals zu fagen, dah der Verlujt des 
Geldes ihn bei weitem nicht fo fehr ſchmerze, als das Miß— 
{ingen dieſer feiner Lieblingsunternehmung. Das mod)te 
auch ſchon deshalb fo jein, weil er inzwiſchen Durch weitſichtige 
Landfiufe in und um New Yorf, bei dem ungeahnt ſchnellen 
Wadhsthum der Stadt Mtillionen von Dollars qewonnen 
hatte. Als er im Jahre 1848 rare, betrug jein Vermigen 
20 bis 30 Millionen. 

Sein Sohn, William B. a ftor, erwies fich als nicht 
minder guter Finanzmann, und das Bermagen der Aſtors 
gilt jeht als eines der größeſten in Amerika. 

On feinem Teftamente hat J. J. Aſtor eine halbe Million 
Dollars fiir wohlthatige Bwece vermacht. Der bei weitem 
größeſte Theil Davon ward, getreu jeiner Vorliebe fiir litera- 
riſche Beſchäftigungen, zur Griindung einer Bibliothek 
benutzt, deren Vermigen durch gute Verwaltung bereits auf 
eine Million Dollars gejtiegen ijt, mit einer jahrlicjen Cin- 
nahme von $20,000. Diefe Cinnahme wird zur Anſchaffung 
von Biidern und gur Verwaltung der Bibliothe® verwendet. 
& find jest 200,000 Bande in der Astor Library, und an 
50,000 Perſonen benugen diejelben. Jährlich werden iiber 
100,000 Bande gelejen. Der Katalog umfaft zehn dice 
Bände. Das Gebtiude ijt dreifticig und hat eine reich: 
geſchmückte Front von braunem Sandſtein. Der Bibliothek: 
jaal ijt 100 Fuß lang, 64 Fuß breit und 50 Fuh hor. 

Seinem Geburtgort Walldorf hinterließ Wjtor 50,000 
Dollars, die zur Griindung einer Ergiehungsanftalt fiir arme 
Kinder und zu einem Heim fiir Wlte verwendet find. 

Außer diefen beiden Anftalten trägt Aſtors Namen einer 
der ſchönſten Plage New Yorks, eine feds Meilen von New 
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YorE gelegene Stadt von 5000 Cinwohnern, fowie drei 
Eleinere Orte in Illinois, Miſſouri und Oregon. 

Obwohl Aſtors Lieblingsunternehmen mißlang, fo hat er 
nod) vor ſeinem Tode es erlebt, dak die Ländereien am 
Stillen Meere, deren Werth fein Fernblic ſchon vierzig Jahre 
früher als alle andren erfaunte, durd) die Goldentdedungen 
in Californien zur allgemeinen Wiirdigung famen. 


sleiras 
XXIV. 
Friedrich Heinrich Quitmann. 


Sohn und Bater eines Offiziers. 






¢Q4riedrid Heinrid Quitmann ift am 7. Auguſt 
Ses 1760 in Cleve, Rheinpreufen, geboren. Gein 
Ma) Vater war militirijdher Inſpektor der dortigen preu- 
“ES fifehen Garnijon, und wollte auc) aus dem Sohne 
einen tiichtigen Offizier maden. Witten in den Unruhen des 
jiebenjahrigen Krieges geboren und gu etner Zeit erzogen, wo 
der Ruhm der preußiſchen Soldaten alle Welt erfiillte, ver- 
rieth auch jein Körperbau, ſeine folofjale Statur, jeine breite 
Bruft und fein ftarfer Knochenbau beim erften Wnblic den 
geborenen Goldaten. Wich war er von energijdher Natur, 
ſchnell entſchloſſen und immer bereit au thun, was die Stunde 
erheiſchte. 

Dabei bewies der junge Quitmann auf der Schule große 
Gelehrigkeit, er hatte einen offenen Kopf und lernte leicht und 
gern. Der Vater gedachte daher, einen großen General aus 
ihm zu machen, und ihn zu dem Zweck alles lernen zu laſſen, 
was zu lernen war. Er ſchickte ihn erſt aufs Gymnaſium, 
wo er ſich mit alten Sprachen und Mathematik gründlich 
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bekannt machte, und dann nach Halle auf die Univerſi— 
tat, denn Realſchulen gab es damals nod) nicht. 

Der Profeſſor, bei welchem er ſich hier zum Eintritt mel— 
dete, war ganz erſtaunt beim Anblick eines ſolchen Rieſen. 

„Welche Knochen,“ rief er, „welche Stärke! Junger 
Mann, Sie haben in ſich Lebenskraft für hundert Jahre!“ 

Aber trotz alledem entſchloß der junge Rieſe ſich, Theo— 
Logie zu ſtudiren. Ihn lockte nicht die Ausſicht, einmal 
als General Regimenter zu kommandiren, Städte zu erobern 
und ſieggekrönt heimzukehren: ein Bote des Friedens wollte 
er werden und lieber die Sünde und den Teufel als die 
Franzoſen oder die Oeſtreicher bekämpfen. Als er das nach 
Hauſe meldete, berief der Vater ihn ſogleich von der Univer— 
ſität zurück. Er liebte die „Pfaffen“ ebenſo wenig, wie der 
alte Fritz, und damals war nod) nicht das Zeitalter ange- 
brodjen, wo die Neigung der Kinder bei der Wahl ihres 
Berufs zu Rathe gezogen wurde. Das bejorgte der Vater, 
und das Kind gehordjte. Auf des Vaters Befehl mufte er 
eine Stelle al8 Erzieher bet dem Fiirften von Wal— 
dec annehmen, Die Hojluft ſollte die Studirjtubenluft 
vertreiben. 

Sie that e3 jedoch nidjt. Der junge Quitmann war ein 
entjdjlofjener Mann. Er that, was er fiir redjt hielt, begab 
ſich heimlich nach Holland und ftudirte hier Theologie; 
nad) Vollendung jeiner Studien ward er von jeiner geijtlicjen 
Behirde als Miſſionar nad) Curazao in Centralamerifa 
geſendet, wo er zwölf Jahre treulich arbeitete und dann, reich— 
lich penjionirt nach Holland zurückkehrte. 

Das war im Yahre 1793. Er hatte nun gern in Holland 
jeine Tage beendet, aber in Franfreic) war die Revolution 
ausgebrodjen. Unter General Pichegru war das franzöſiſche 
Heer gegen Holland vorgedrungen, hatte im Januar 1795 die 
gefrorenen Ströme iiberfdjritten und Holland mit Sans— 
culotten fiberjdroemmt. Paftor Quitmann, der von der 
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Natur und von feinem Vater zum Coldaten beftimmt war, 
fchien auch durch die Umſtände dazu getrieben gu tverden. 
Aber er war einer von den Männern, welche nicht durch Um- 
ſtände bejtimmt werden. Cr wollte mit Krieg nichts zu thun 
haben. Noch im felben Jahre ſchiffte er fic) mit feiner 
gamilie nad) Amerika ein, landete in Rew York, mel- 
Dete fic) bei dortiger Synode und wurde als Prediger unter 
die Deutſchen im Mohawk-Thale, am Shoharie bejtimmt. 

Zwanzig Jahre hat er alS Prediger gewirft. Indeſſen 
war er Dod) im Predigtamt nicht eigentlid) gu Hanje. Mit 
gewöhnlichen Leuten mochte er nicht viel verfehren, da er 
ſich al Erzieher im fürſtlich Waldeckſchen Haufe und als 
Miffionspaftor unter den holländiſchen HandelSherren in 
Curazao den Geſchmack und die Bedürfniſſe der vornehmen 
Welt angeeiqnet hatte. Dagegen bewegte er fich in unge- 
zwungener Weiſe in der bejten Geſellſchaft. Die Gouver- 
neure des Staates und andre hohe Beamte pflegten in feinem 
Hauje aus und ein zu gehen, und er verfehrte mit ihnen auf 
gleichem Fuge. Seine Kenntniſſe, fein ſcharfer Verftand und 
jeine Beobadhtungen in allerlei Lindern und Umſtänden 
machten ifn gu einem äußerſt interefjanten Unterhalter. 
Dagegen wurden die geringeren Leute durch den ernften 
Ausdruck feines Geſichts und durch fein abgemefjenes Weſen 
von aller vertraulicen Annäherung fern gehalten. 

Bur Beit jeiner paftoralen Thätigkeit begannen die 
Erwedungen (revivals) von den engliſch-amerikaniſchen 
Kirden auf die deutfden Einfluß auszuiiben, und died war 
ihm fehr guider. Als Prifident des Lutherijden Hartwid=- 
Seminars, wo er auch den Doftortitel erhalten hatte, 
bekämpfte er mit dem Cindringen der engliſchen Sprade auch 
das Cindringen der Erweckungen. 

Im Jahre 1815 wurde er alS Glied der Staats gefeb- 
gebung gewählt, blieb aber nicht bei der politiſchen Lauf— 
ban, jondern lehnte die ifm angebotene Wiederwahl ent= 
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ſchieden ab. Dagegen nahm er an allen politijden Gragen 
{ebhaft Antheil und wurde von Staatsmännern in allen 
ſchwierigen Fragen zu Rathe gezogen. Er hat bis 1832 in 
Zurückgezogenheit gelebt. 

Was aber er werden jollte und nicht wollte, das ijt fein 
Sohn, Fohann Anton Quitmann geworden, der ihm 
1798 geboren wurde. Diejer war zuerſt Profefjor der 
deutſchen Sprache in einem pennſylvaniſchen College, dann 
widmete er fic) dem Studinm der Rechte und verſuchte in 
dem, was man damals den fernen Weſten nannte, in Obio 
jein Glück. Wllein die Stadt Chillicothe, wo er als 
Rechtsanwalt arbeitete, war im Rückgang beqriffen, jeitdem 
die Gejebgebung und das Staatsfapitol von hier nad) Zanes- 
ville gewandert waren. Der junge Quitman ging nun nad) 
dem Silden und fand in Natchez, der Hauptftadt des 
Staates Miffijfippi, einen grofen Wirkungsfreis. Cr wurde 
Hier erft Mitglied der Geſetzgebung, dann de3 Senats, dann 
1835 Vorſitzer des Senats. 

Um Ddieje Zeit gehirte das damals diinn bevilferte Texas 
nod) zu Mexico. Es waren aber dort viele Wmerifaner ein- 
gewandert, und in dem fiidlicjen Theil der Vereinigten 
Staaten richteten leitende Staatsmänner ihr Wugenmerf auf 
dies grofe und wichtige Gebiet. Durch deren VBegiinftigung 
entjtand in Teras eine Bewegung, fic) von Mexico unabhin- 
gig zu madjen, und Quitmann war einer von den Amerika— 
ern, Die auf eigne Fauſt, mit den Waffen in der Hand, den 
Teranern gu Hilfe eilten. Bm Mai 1836 fam es zur 
Schlacht von San Yazintho, in welcher der mexikaniſche Pra- 
jident Santa Anna gefangen genommen und fiir Texas die 
Unabbhangigfeit errungen wurde. 

Texas bat nun um Aufnahme in die Vereinigten Staaten, 
aber es vergingen noch zehn Jahre, ehe dieje fic) entſchließen 
fonnten, died Gejuch, das gleidjbedeutend mit Krieg gegen 
Mexico war, gu gewahren. In dieſer Zwiſchenzeit machte 


148 Die Deutſchen in Amerika. 


Quitmann Reiſen in Deutidland und Frankreich, und fehrte 
Daun nach Natchez guriid. Ihm wurde das Amt eines Ober- 
Burndesridjters iibertragen. Während er den Pflichten diejes 
hohen Amtes oblag, verjaumte er nicht feine Pflichten als 
Deutiher. Im Yabhre 1839 rief er einen deutſchen 
Lefeverein in Natchez ins Leben und ſchenkte ifm eine 
große Bücherſammlung, die er aus Deutſchland mitgebradyt 
hatte. Ym nächſten Jahre ftellte er auf eiqne Koften einen 
deutſchen Lehrer an, bezahlte auch defjen Gehalt, damit 
Die Kinder der Deutſchen in Natchez ihre Mutterſprache lernen 
könnten. Wenn damals Deutſche nad) Natchez; famen, jo 
fanden fie bei Ridjter Quitmann ftets Hilfe zur Crlangung 
lohnender Arbeit. 

Im Jahre 1845 brach der Lange erwartete Krieg mit 
Mexico wegen Texas aus, und nun konnte Quitmann nicht 
länger von ſeiner militäriſchen Laufbahn zurückgehalten wer— 
den. Er ward von Präſident Polk zum Brigade— 
General ernannt und marſchirte mit General Taylors 
Armee ins mexikaniſche Gebiet. Wie hatte ſein Großvater 
ſich gefreut, wenn er es noc) erlebt hätte, daß der Enkel das 
wurde, was er vom Sohn vergeblich gehofft hatte! 

Am 19. September 1846 langte die Armee, 6600 Mann 
ſtark, vor Monterey an, wo 10,000 Mexikaner unter 
General Ampudia eine feſte Stellung eingenommen hatten. 
Ohne Zögern begannen die Amerikaner die Belagerung der 
Feſte. Sie ſtürmten zuerſt die befeſtigten Anhöhen hinter 
der Stadt. Am nächſten Tage erſtürmten ſie den Palaſt des 
Biſchofs, ebenfalls hinter der Stadt gelegen, eine gewaltige 
Maſſe ſteinerner Gebände. Am 23. September kam die 
Reihe an General Quitmann, von vorne die Stadt zu 
berennen. Die Merifaner begrüßten ifn mit einer furcht— 
bare Kanonade aus ihren hohen Batterien, und mit einem 
unaufhörlichen Regen von Musketenkugeln ans allen Haujern 
und von den flachen Dächern. Wher an der Spite der Seinen 
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Drang General Ouitmann unaufhirlic) ing Innere der 
Stadt, bid er die Grand Placa, den Marktplatz im Centrum 
der Stadt erreidjt und fich deffelben bemdd)tigt hatte. Unter 
lautem Siegesgeſchrei ward hier die amerifanijde Fahne auf 
höchſter Thurmſpitze entfaltet, und dann ging man daran, 
Haus fiir Haus in den Strafen vom Feinde zu faubern. Die 
Hausthiiren wurden erbrochen, dunkle Treppen ſtürmte man 
hinauf, eroberte die flachen Dächer und zwang die erjchrectten 
Merxifaner zur ſchmachvollen Uebergabe. Zur Belohnung fiir . 
dieſe That ward General Ouitmann zum General-Major 
befördert. Wan hielt den Krieg fiir beendet. Cin Waffen— 
ftilljtand von acht Wochen ward abgeſchloſſen. 

Wber die Merifaner wwollten nur Zeit gewinnen. Cie 
riefen ihren Liebling, Canta Anna, wieder ins Land, gaben 
ihm ein Heer von 20,000 Mann und trugen ihm auf, als 
deren Befehlshaber die Amerifaner aus Mexico 3u jagen. 

Das Friihjahr 1847 brachte durd) den Sieg bet Buena 
Vijta den Feldzug im Norden Mexicos gu feinem glücklichen 
Ende, und e3 begann General Scotts beriihmter Zug von 
Vera Cruz bis gur Hauptftadt. Bm März erſchien die 
amerifanijde Flotte vor Vera Cruz, landete die Wrmee, bet 
welcher auc) General Cuitmann fommandirte, und begann 
Die Lanfgraben zu ziehen. Während die Flotte vier Tage 
lang das beriihmte fete Fort San Suan d'Ullug bombardirte, 
das mit einem Kojtenaufwand von vier Millionen Dollars im 
Cingang des Hafens erridjtet worden war, feuerten vom 
Lande aus die Batterien General OQuitmanns. C8 war eine 
der fiirchterlichjten Kanonaden, welche die Gejchichte fennt. 
Vera Cruz ergab fich. Nun 30g die Wrmee nad) der Haupt- 
jtadt. In einer Reihe blutiger Gefechte ſuchte Santa Anna 
fie zurückzuhalten. General Quitmann hatte an den tapferen 
Thaten, durch welche Ccotts Armee fic) den Zugang zur 
Hauptitadt Mexico errang, feinen vollen Wntheil. 

Am 13. September erjtiirmte er mit feiner Brigade die 
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ftetlen, uneinnefmbar ſcheinenden und von merifanijden 
Batterien ftrogenden Höhen von Chapultepec. Dann 
erftiirmte er Das Belans Thor der Stadt. Canta Anna 
floh in derjelben Macht und Mexiko ergab fic, und am fol- 
genden Tage 309 das amerifanijde Heer mit klingendem 
Spiel und fliegenden Fahnen fiegreid) durch die ſchönen 
Straßen nad) den Hallen der Montezuma's. General Quit- 
mann ward Gouverneur der Stadt Mexico. 

Nach Beendigung des Krieges fehrte Quitmann in feine 
Heimath Natchez zurück, und ward bei der nächſten Wahl 
Gouverneur von Miſſiſſippi. | 

Nach diejem wurde von Amerika aus ein Verjuch gemacht, 
Die ſchöne Inſel Cuba in derjelben Weiſe wie Texas an 
die Vereinigten Staaten 3u bringen. Cine Expedition unter 
Lopes ward ausgeriiftet, um einen Aufftand 3u erregen. Die— 
felbe ſcheiterte aber flaglich, und Lope; ward von den jpani- 
ſchen Behörden garrotirt. Man bejchuldigte Gouverneur 
Quitmann, einer von den WAnftiftern diejes Unternehmens 
geweſen gu jein. Er legte deshalb jein Gouverneurgamt 
nieder und untergzog fic) einer gerichtlichen Unterfudung. 
Diejelbe endete mit ſeiner Freijprechung. 

In Den Yahren 1855 und 1857 wurde er in den Congreß 
gewählt. Hier hat er fic) dadurch ausgezeichnet, daß er in 
jeder Weije die Annexation von Cuba befiirwortete. Cr ijt im 
Jahre 1858 geftorben, und hat die Schrecken des Seceffions- 
frieges nicht mehr erlebt, 

General Quitmann hat als General wie als Birger der 
Vereinigten Staaten feinem deutſchen Namen feine Unehre 
gebracht, und jo oft von den tapferen Thaten der amerifani- 
ſchen Armee in Mexico geſprochen wird, werden wir ung 
freuen, ſagen 3u finnen, dah wie in jedem andren Kriege, den 
Umerifa gefiihrt hat, fo auch in diejem die deutſche Nationa- 
litat unter den ruhmreichen Generilen eine würdige Ver— 
tretung gefunden hat. 
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XXV. 


Johann Georg Rapy. 


Grinder von Harmony und Economy. 


ohann Georg Rapp ijt 1770 im Oberamt Maule 
* bronn, Würtemberg, geboren und war dort ein 
Leiter Der Ceparatijten, d, h. folder Leute, denen die 
Kirche gu ungeiſtlich war. Er verwarf alle firchliden 
Formen und wollte eine Gemeinde gründen, wie die erfte in 
Jeruſalem war, wo nad) fener Ueberzeugung vollige Giiter- 
gemeinjdaft herrſchte. Alle Gemeindeglieder follten ,,eine 
einzige familie bilden, wo jeder nach jeinen Kräften und 
Fähigkeiten, ohne allen Cigennug, blos zum Wohl des Ganzen 
und jeiner Mitbrüder arbeitet. 
ou Würtemberg ließ fich dieſe Idee nicht ausfiihren, man 
beſchloß deshalb, nach Amerifa zu gehen. Im Jahre 1803 
ward Rapp mit mehreren Freunden voraus entjendet. Sie 
wählten dag weſtliche Pennſylvanien und fanften 
6000 Acer Wald nicht weit von Bittsburg. Bm näch— 
ften Jahre folgte die ganze, aus etwa 300 Gliedern bejtehende 
Gemeinde. Unter jeiner Leitung ward der Wald mit unſäg— 
lichen Mühen der, folcher Urwaldsarbeit unfundigen Leute 
gelicjtet und in fruchtbare Felder verwandelt. Jn der Mitte 
der Anjiedlung lag das Stadtden Harmony, von mehreren 
Dérfern umgeben. Mühlen wurden gebaut, Weinberge an- 
gelegt, Vieh befter Raffe, namentlic) Schafe importirt, und 
vom bejten Objt gepflangt. Man verbefjerte die Maſchinen 
und erfand neve. Dann wurden Webereien, Färbereien, 
Gerbereien und Brennereien ervidtet, aud) Kaufmannshäuſer 
und Gejdjifte gegriindet. Der mufterhaft betriebene Land- 
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bau arbeitete dem forgfiltigen Kaufmannsgeſchäft in die 
Hande, und die Gefelljdaft ward iiberreich. 

Indem Rapp das Heirathen verbot und alle tragen oder 
unfiigjamen Glieder (mit Rückzahlung ihrer Cingahlungen) 
entließ, wuchs die Gemeinde nie über 800 Glieder und fonnte 
in guter Sucht gehalten werden. 

om Jahre 1815 verfaufte Rapp, wahrſcheinlich in Folge 
einer Vijion, die ganze Niederlaſſung, um größeren Grund- 
befits im Weften gu erwerben. Er faufte 30,000 Acer Wald 
itn Indiana am Wabajh. Aber das Klima war ungejund 
und das Land häufigen Ueberſchwemmungen unterworfen, 
deshalb verfaufte er 1824 auch dies Land wieder. Yun ging 
er nad) Pennſylvanien zurück, wo er 1825 eine neue Nieder— 
lafjung am Obio griindete. Sie hie} Economy. Cie ift 
herrlic) auf einem griinen Hiigel gelegen und wird als ein 
Paradies gepriejen. Ebenſo gufe Land- und Gartenwirth- 
jchaft nebjt Gejchaften, wie fie in Harmony waren, bliihten 
hier wieder auf, Baumwollen- und Seidenjpinnereien wurden 
Hingugefiigt. Dann find aud) Schulen und fogar Kunſt— 
ſammlungen entftanden. Das ganze Vermögen wird auf 
zwanzig Millionen Dollars geſchätzt. 

Rapp ijt 1847 gejtorben. Ihm folgte fein Sohn als Vor- 
jteher. Einſichtsvolle Reijende, welche Economy vielfach 
bejucht haben, geben dem ehrenhaften Rarafter Rapps ftets 
das bejte Zeugniß und rühmen feine Schöpfung als einen der 
größeſten Nolonijationserfolge. 
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XXVI. 


Demetrius Augustin Gallitzin. 


Fuͤrſt, Priefter und Pionier. 


Remetring Wuguftin Galligzin ijt am 22, 
Sy Dezember 1770 im grafliden Schloſſe Viſcheringen, 
in Wejtfalen, geboren. Sein Vater war ein 

s* beriihmter Staatsmann, eine zeitlang ruſſiſcher Ge- 
soabter 3 in Holland, dann am franzöſiſchen Hof. Ceine Mutter 
war die Todjter des preußiſchen General-Feldmarjdalls von 
Schmettau. Der Vater war ein eifriger Anhänger von 
Voltaire, ein Bewunderer der Revolution und Genofje der 
freiejten Geijter, aber jeine Mutter ging von der protejtan- 
tijden Religion gur fatholijdhen iiber, und der Sohn folgte 
ifr, al3 er 18 Jahre alt geworden war. 

Er verfolgte die ihm durch jeine Hohe Geburt offen ftehende 
höchſte Laufbahn mit gutem Glide. Bm Jahr 1790 war 
er “Adjutant des faijerlicjen Generals, welcher Brabant und 
ganz Belgien bejeste. Als aber die franzöſiſche Revolution 
zum vollen Ausbruch fam und fich zur blutigen Schreckens— 
herrſchaft entwicelte, ward er des weltlichen Wirrfals 
liberdriijjig und floh in Begleitung eines fatholijchen Prieſters 
nach Amerifa. Er entjagte allen qlangenden Ausſichten als 
Erbe von hohem Adel und großem Reichthum, um als 
fatholijcher Briefter im Verborgenen Gutes gu thun, und wm 
jich jelbjt in aller Selbſtverleugnung und Selbfterntedrigung 
zu üben, denn es jchien ihm köſtlicher, fich ſelbſt zu über— 
winden als andre Menſchen. 

Zu dem Zweck trat er in Baltimore in ein Prieſter— 
ſeminar. Nach fünfjährigem Studium zum Prieſter geweiht, 
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modjte er nidjt im Glanz und Gewühl reicher Stadte arbeiten, 
jondern 30g in eine bergige, nocd) ganz wild mit Urivald 
bedectte Gegend von Bennfylvanien, Cambria 
County, um hier eine fatholifde Miſſion gu griinden, 
welde er nach dem berühmten italienijden Wallfahrtsort 
Loretto nannte. Hier verwendete er fein ganzes fiirjt- 
liches Vermögen auf den Ankauf und die Urbarmadung 
einer großen Stree Landes, damit arme RKatholifen hier 
beijammen wohnen und nach ihren Uebergzeugungen Gott 
Dienen könnten. Cr hat fein Ziel erreicht. Ihn ſchreckten 
nicht die bittren Enttäuſchungen, welche die erften, verjehlten 
Verſuche dem in foldjen Dingen ginglic) unerfahrenen Cdel- 
manne bereiteten, nocd) die Undanfbarfeit und Gemeinheit 
Derer, Die ihn verfaunten oder mifbraudjten.  Biweiund- 
vierzig Jahre hat er hier gearbeitet und die felfige Wildniß 
in einen Rofengarten verwandelt. 

Die Kolonie Loretto umfaft gegenwartig an 7000 Ceelen. 
Der Flecken diejes Namens ift umgeben von den Ortſchaften 
Galligin, Miinfter und St. Wuguftin. 

Fürſt Galligin hat hier unter dem Namen ,, Vater Schmidt“ 
mefrere Schriften verfaft, in welchen er die Proteftanten von 
der Richtigfeit feiner fatholijden Grundſätze zu überzeugen 
jucjt, und welche in englijder und deutſcher Sprache weite 
Verbreitung gefunden haben. 

Er ftarb am 6. Mai 1840. 
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XXVII. 


Ferdinand Rudolph Hassler. 


Erſter Triangular-Landmeffer. 
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erdinand Rudolph Haßler iſt am 6. Oktober 

1770 in Aarau, in der deutſchen Schweiz geboren. 
Sein Vater war Uhrmacher, ein vermögender Mann, 
der auch mehrere Male Mitglied des Stadtraths war. 
Da er der einzige Sohn war, ſo gedachte ſein Vater etwas 
rechtes aus ihm zu machen, und ließ ihn erſt auf die lateini— 
ſche Schule von Aarau und dann nach Bern gehen, um dort 
Die Rechtskunde zu ſtudiren. Aber des jungen Hafler natür— 
liche Neigungen führten ihn dort im Jahre 1791 zu einem 
Landmeſſer, welcher im Auftrage der Berner Regie— 
rung topographiſche Vermeſſungen vornahm. Ihm war dabei 
hauptſächlich das neue Dreieck-Syſtem merkwürdig, welches 
dieſer in Anwendung brachte, und daſſelbe reizte ſeine Wiß— 
begierde in ſolchem Maße, daß er ſich auf weite Reiſen begab, 
um alles dazu gehörige gründlich zu erkunden. In Paris, 
Gotha, Göttingen und Kaſſel ſuchte er die 
berühmteſten Geographen und Aſtronomen auf und prüfte 
die beſten Inſtrumente. Auch die Sternwarten und phyſika— 
liſche Inſtrumente aller Art ſtudirte er, wo er etwas ausge— 
zeichnetes der Art fand. Im Jahre 1796 ging er zum 
gleichen Zweck nochmals nach Paris. 

Unterdeſſen waren in Bern alle die neuen Inſtrumente, 
welche zu der neuen Vermeſſungskunſt nöthig waren, fertig 
geworden, und Haßler ging im Jahre 1797 damit in voller 
Begeiſterung an die Arbeit, den Kanton Bern zu vermeſſen 
und die Lage aller Oertlichkeiten genau zu beſtimmen. Allein 
die in Frankreich ausgebrochene Revolution überfluthete 
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ſchon 1798 die Grengen der Schweiz, es entſtand unter dem 
Einfluß Frankreichs die Helvetijde Republif, franzöſiſche In— 
genieure wurden an die Stelle der einheimiſch deutſchen 
geſtellt, und Haßler ſah fic) ohne Beſchäftigung und ohne 
Ausſicht. 

Um dieſe Zeit erſchien in der Schweiz ein gewiſſer Marcel, 
weldjer in Wmerifa geweſen war und ein Projeft zur Griin- 
Dung einer Kolonie in Loutfiana erjonnen hatte. Cr 
beſchrieb das Herrliche Klima, das fruchtbare Land, die tropi- 
ſchen Früchte, die Handelsvortheile des großen Miſſiſſippi in 
glühenden Farben, und hatte aud) von Rouſſeau gelernt, das 
liebliche Leben im Naturguftande der Menſchen zu preijen, 
wo man, fern von der enropdijchen Bildung mit all ihrem 
Drucé und Elend, ſorglos, friedlich leben finne. Es gelang 
ihm, eine grofje Aktiengeſellſchaft zu bilden. Bede Aktie 
ſicherte 50-60 Acker des köſtlichſten Zuckerlandes in Louiſiana. 
Schon einmal (1716) hatte Louifiana zur Griindung einer 
ähnlichen Wftiengejelljdhaft durd den Schotten John Law in * 
Paris Gelegenheit geqeben, welche au den wildeſten Spefula- 
tionen gefiifrt, und damals plötzlichen Reichthum und plötz— 
lide Verarmung von Taujenden sur Folge gehabt hatte. 
Das war aber in der Zwiſchenzeit in Vergeſſenheit gerathen, 
und iiberdies war Louijiana im Jahre 1803 von Napoleon 
um fünfzehn Millionen Dollars an die Vereinigten Staaten 
verfauft worden, wovon Marcel nun Gelegenheit zu feinem 
RKolonijationsprojeft nahm. 

Hafler wurde von den herrlichen Ausſichten der Kolonija- 
tionsgeſellſchaft jo hingeriſſen, daß er nicht allein felbjt An— 
theil daran nahm, fondern nod) iiber hundert Perjonen auf 
feine Koſten mit nach Amerika bradhte. 

Im Jahre 1805 landete Hafler erwartungsvoll in Phila— 
delphia, aber nur, um aufs bitterfte enttäuſcht zu werden. 
Der Agent hatte das fiir Aktien eingezahlte Geld unter- 
ſchlagen, in Louifiana war fein Land gekauft, in Philadelphia 
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feine Vorfehrung zum Empfang der Koloniſten getroffen wor- 
den. Dies war eine ſchreckliche Erfahrung. Freilich war's 
ein großes Glück für Hafler, denn ifm wurden mun alle die 
traurigen Erfahrungen erjpart, die jeder gebildete Europäer 
in Wmerifa macht, wenn er meint, hier Landban treiben zu 
müſſen, oder 3u können. 

Cinjtweilen jedod) ftand Hafler mit jeiner Familie und 
dem fleinen Wlerander, Scipio, Aeneas und Ulyfjes — fo 
hatte er feine Sohne getauft—rathlos im fremden Lande 
unter fremden Leuten. 

Aber er durfte Amerika auch von jeiner guten Geite 
kennen fernen. Cin Mann, Mamens John Vaughan, der von 
jeinent Unglück hörte, fudjte thn auf und ward von jeinem 
offenen Wejen jo jehr au feinen Gunſten eingenommen, dak 
et ihm mehrere Hundert Dollars auf fein ehrliches Geficht hin 
lieh. Groß war Haßlers Erftaunen und Freude, aber nod) 
größer war Yohn Vaughans Freude und Erjtaunen, als nad 
Sahren Hafler ihn wieder aufjuchte und ihm das Darlehen 
zurückzahlte. Co etwas war dem Wmertfaner nod) nie vor- 
gefommen, denn er hatte es fiir ſelbſtverſtändlich gehalten, daß 
das „Darlehen“ nur ein milder Ausdruck fiir ein Wlmojen 
wire. Wher bet dem Deutjden hieß es: ,,Cin Mann ein 
Wort.” Nicht lange darauf ward Hafler auf der Kadetten- 
fhule in We jftpoint als Profeſſor der Mathematif ange- 
ſtellt. 

Damals war Thomas Jefferſon Präſident der Vereinigten 
Staaten, und der nahm großen Antheil an allen naturwiſſen— 
ſchaftlichen Studien. Haßler, als hochgebildeter Mann, war 
ſchnell mit angeſehenen Männern bekannt geworden, und dieſe 
führten ihn beim Präſidenten ein. Durch die wiſſenſchaftliche 
Unterhaltung erfuhr Jefferſon von der neuen Vermeſſungs— 
Methode und wurde aufmerkſam auf die großen Vortheile 
für Handel und Verkehr, welche eine genaue Vermeſſung aller 
Küſten der Vereinigten Staaten bringen würde. Er empfahl 
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Die Sache dem Congreß, und diejer paſſirte 1807 ein Geſetz, 
dak alle Landestiijten genau vermefjen werden jollten. Die 
Ingenieure des Landes wurden durch Hffentlichen Aufruf anf- 
gefordert, Blane vorgzulegen, wie dieſe Vermeffung am beften 
ausgefiihrt werden könne. Wuch Hafler reichte feinen Plan 
ein, und derjelbe wurde angenommen. 

Es fehlten nun aber wieder, wie frither in der Schweiz die 
fiir Die nene Methode nbthigen Fnftrumente, deshalb 
ward Hapler im Yahre 1810 beauftragt, nad) Condon 3u 
reijen, um dieſe Werfzeuge dort anfertigen 3u lajjen. Leider 
ging eS nit Der Wrbeit nur zu langſam. Zwei Jahre ver- 
gingen Ddariiber, und nun brad) der Krieg von 1812 aus, 
und Hafler ward in England als Offizier der Vereinigten 
Staaten angejehen und als Kriegsgefangener auf einem der 
fiir ſolche Zwecke hergerichteten alten Schiffe eingejperrt. 
Zwei Jahre mußte Hafler Hier ſchmachten, dann freundlos 
ſich mühſam nach Amerika zurückarbeiten, um, hier angekom— 
men, das Land mit einer damals entſetzlich groß ſcheinenden 
Schuld von hundert Millionen Dollars belaſtet, unter allge— 
meiner Verarmung und Geſchäftsſtockung ſeufzend zu finden. 
Der Congreß hatte weder Geld noch Luſt, das koſtſpielige 
Vermeſſungsunternehmen auszuführen, nahm das betreffende 
Geſetz zurück und beauftragte die regelmäßigen Ingenieure 
der Armee mit Beſorgung aller nöthigen Meſſungen. 

Unter dieſen Umſtänden fam Hafler auf ſeine alte Idee, 
Landbau zu treiben, zurück. Er wollte ihn aber nicht in 
gewöhnlicher Weiſe betreiben, alles durch der Hände mühſame 
Arbeit erzwingend, ſondern er wollte die Kenntniſſe der Ele— 
mente, die Naturwiſſenſchaft dabei verwerthen. Zu dem 
Ende kaufte er ſich mit dem ihm noch übrig gebliebenen Reſt 
des väterlichen Vermögens eine große Farm im nördlichen 
New York, am St. Lawrence, und erbaute hier ein ſehr 
geräumiges Haus, groß genug, um als eine Lehranſtalt der 
Landwirthſchaft zu dienen. Dies Unternehmen ſcheiterte 
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zwar daran, daß feine Geldmittel nicht ausreidjten, jedod) 
ging die Zeit und Arbeit nicht ganz dabei verloren, denn 
Hagler hatte dabei Gelegenheit, feine wiſſenſchaftlichen For— 
ſchungen fortzufepen. Auch hat er mance werthvolle ſchrift— 
liche Wrbeit dabei abgefaft. | 

Veranlajfung dazu gaben ihm die Verhandlungen, welche 
im Congreß bei Widerruf des friiheren Vermeffungsgejeses 
gepflogen worden waren. Hiebei ward nämlich mandes fiir 
und gegen die neue Vermeffungsmethode gejagt und dadurd) 
in weiteren Rreijen die Aufmerkſamkeit auf diejelbe gelenft. 
Man wiinjdte mehr davon zu hören, und nun verfaßte Hafler 
eine ausführliche Schrift, in welcher die Methode ausführlich 
erflart und deren Vortrefflicfeit gründlich nachgewieſen 
wurde. 

Dies Bud) hat Haflers Anjehen als erfter Mathematifer 
von Amerika und als einer der erften in Europa begriindet. 
Unter Fachmännern erregte es in Europa großes Aufſehen. 
Außerdem verdffentlicdjte er noch wiſſenſchaftliche Bücher über 
Geometrie und Aſtronomie. In den Vereinigten Staaten 
begaun man, Haßler als zuverläſſige Autorität anzuerkennen. 

Als im Jahre 1830 es nothwendig wurde, genau feſt— 
zuſtellen, was als Mormal-Maß und Normal— 
Gewidt anzuſehen fei, wurde ihm dieſe ungemein ſchwie— 
rige Arbeit übertragen und von ihm zu völliger Zufriedenheit 
auch europäiſcher Fachmänner vollendet. Er hatte unterdeſſen 
auch eine Anſtellung im New Yorker Zohlamt erhalten. 

Und nun rückte endlich auch die Zeit heran, wo Haßler die 
große Arbeit der Küſtenvermeſſung wieder aufnehmen 
und dadurch den Vereinigten Staaten eine unſchätzbare Wohl— 
that bleibenden Werthes erweiſen ſollte. Im Jahre 1832 
paſſirte der betreffende Geſetzesvorſchlag den Congreß, und 
augenblicklich ſtellte Präſident Jackſon den Mann dazu an, 
der allein in ganz Amerika die dazu nöthigen wiſſenſchaftlichen 
Kenntniſſe beſaß. Es war zwar ein Unternehmen von rieſen— 


160 Die Deutfdjen in Amerika. 


haftem Umfang, defjen Vollendung ganze Menjchenalter an 
Beit und Millionen Dollars an Geld erforderte, welches aber 
heutigen Tages aur Feftftellung von Grenzen, zur Sicherheit 
Der Schiffahrt und zur Vermeidung von allerlei Streit in 
jedem gefitteten Lande als eine Nothwendigfeit erfannt wor- 
Den ijt. 

In Ddiefer Arbeit hat Hafler noch zehn Jahre geftanden. 
Er hat hier alle guten Clemente des deutſchen Karakters zu 
zeigen volle Gelegenheit gehabt. Mit den umfafjendjten 
Kenntniſſen ausgeriijtet, von wunderbarem Begriffsvermögen, 
Die ſcheinbar verworrenjten und verwideltften Zahlen durd- 
ſchauend und im Stande, fic) die abftrafteften Verhältniſſe 
vorzuſtellen, founte er unermiidet arbeiten und ftellte gewiſſen— 
Haft die Rejultate jeiner Wrbeit auf das genauefte dar. Cr 
verfuhr ofne alles Anſehen der Perjon bet Anjtellung von 
Gehilfen und bei Abſchätzung ihrer Leiftungen. Ueber hun- 
Dert Helfer hatte er jelbjtandig anguftellen und deren Gebalt 
3u bejtimmen. Natürlich verlangten die Politifer in Waſh— 
ington oft von ifm, dak er von ihnen empfohlene Männer 
anjtelle. Aber niemand verlangte fo etwas von Hafler zwei— 
mal. Nur Leute die er brauchen founte, nur Leute, die fic 
durch thre Tüchtigkeit jelbjt empfablen, ftellte er an. Nur 
jolche die Gutes leiſteten behielt er. Wer etwas andres von 
ifm verfangte, und wire e3 der höchſten Beamten einer 
geweſen, Dem wies er buchftiblich die Thiir. Und dod, obwol 
er fic) nie Miihe gab, durd) Patronage feinen perſönlichen 
Einfluß gu ſichern, fonnten feine Neider, deren er als „Aus— 
lander” genug hatte, nie etwas gegen ihn ausrichten, denn 
ſeine Leijtungen waren wirklich uniibertrefflich. 

Bu einer Zeit, wo felbft die Ctaatsminifter nidjt mehr als 
$6000 Gebalt bezogen, bezog er fiir fich felbft dieſelbe Cumme, 
und fiir feinen Sohn als Gebilfen noc) $3000 dazu; aber da 
er alg unentbehrlich und unerſetzlich angejehen ward, durfte 
ifm niemand dies ſchmälern. 
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Nod) als dreiundfiebsigiihriger Greis arbeitete er im 
Freien mit. Im Spätjahr 1843 rif ein Sturm die Belte 
um, worin er mit feinen Leuten fampirte. Cr ward bis auf 
Die Haut durchnäßt, zog fic) eine ftarfe Crfiltung zu und 
jtarb am 20. November, nachdem er die Vermeffung von 
30,000 Quadratmeilen in zehn Jahren vollendet hatte. 

Er war von hagerer Geftalt, jein Kopf fehr lang, die Stirn 
hod) und fin geformt. Die Augen waren fpredjend, voll 
Ausdrud, die Naſe fraftig, der Mund in feftem Willen 
gejdlojjen. Den langen Hals trug er blof, den breiten 
niederliegenden Hembdfragen durch ein loſe gefniipftes Tuch 
Zujammengehalten. 

Eines der fiir naturwifjenjdaftlide Zwecke ausgeriijteten 
Regierungsjdiffe ijt gum Andenken an ihn „Haßler“ genannt. 


ee 


XXVITI. 


Gerhard Troost. 


Erſter amerikaniſcher Mineralog. 


AO Nordflandern geboren, und hat ſich in der Bergbau— 
Fam} jchule 3u Freiberg in Sachjen unter dem beriihmten 
sre Werner, dem Vater der jyftematijden Mineralogie, 
in Diefer Wiſſenſchaft ausgebildet. 
$m Jahre 1810 fam er nad) Philadelphia und ging 
1827 nad Naſhville, Tenneffee, wo er ein Mitbegründer 
der nod) jetzt beftehenden Deutſchen Gefellfdaft ward, von 
weldjer ſchon viel Gutes ausgegangen ijt. Er half hier aud 
einen deutſchen Lefeverein gründen und gab felbjt einen 
grofen Theil jeiner Bibliothef dazu her. 
Vorher hatte er allerlet Schicfale. Zwei Jahre gehörte er 
Der Rommuniften-Rotonie Owens in New Harmony, 
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Indiana, an. Vorher war er etlide Jahre Profefjor der 
Mineralogie am Bhiladelphia Muſeum. Seine 
Hauptarbeit hat er jedoch in Najhville zuerſt als Profeſſor, 
Dann al Staats-Geologe von Tennefjee und nebenbei 
als thätiges Glied gelehrter Gejelljdaften gethan. Bor jeiner 
Anfunft in Wmerifa war die empirijde Mineralogie hier eine 
unbefannte Wiſſenſchaft. Ebenſo war e3 mit der Chemie und 
der Kryftallographie. Wie Trooft diefelbe durch Altvater 
Werner, fo hat Ameria fle durch Trooft fennen gelernt. 

Er ift 1850 in Naſhville geftorben. 

Troojts mineralogiſche und geologijde Sammlungen follen 
Die ſchönſten in Amerika gewefen fein. CGeine Berichte iiber 
die Geologie von Tennefjee erregten aud) in Europa Wufjehen 
und wurden dort in franzöſiſcher Sprache herausgegeben. 


es Dic, 


XXIX. 


Erust Ludwig Hazelins. 


Theologiſcher Profelfor. 


(So rnft Ludwig Hazelinus, Sohn ded lutheriſchen 
A) Wredigers in Neuſalz, Schleſien, ijt im Qahre 1777 
(eM geboren und wurde in einer Hochſchule der Herrnhuter 

v} erzogen. Seine Mutter war Qugendfreundin der 
KRaijerin Katharina IL. von Rupland, fritheren Prin— 
zeſſin von Anhalt-Zerbſt, und diefe erbot fic), den Knaben in 
Betersburg ergiehen 3u laſſen. Hatten dite Cltern das 
Anerbieten angenommen, jo hatten feine reichen Geijtesgaben 
durch die Begünſtigung der mächtigen Kaiſerin ihm wahr— 
ſcheinlich eine glänzende Stellung verſchafft, aber ſchwerlich 
würde er unter einer ſo gewiſſenloſen Gönnerin und an einem 
ſo ſittenloſen Hofe das wahre Glück gefunden haben. Das 
mochte die Mutter wol auch bewegen, der Kaiſerin Anerbieten 
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abzuſchlagen und den Sohn fieber in Barby bei den Herrn- 
Hutern zum Prediger ausbilden gu fafjen. Cr bewwies 
Dort angejtrengten Fleiß und vorzügliche Talente. 

Sm Jahre 1800, erjt dreiundzwanzig Jahre alt, war er 
bereits ordinirter PBrediger, als das Seminar in Nazareth, 
Fennjylvanien, ihn zum Profeffor der alten Sprachen bevief. 
Er folgte dem Rufe, und als diejfer Wirfungsfreis ifm zu 
enge ward, ging er 1809 nad) BPHiladelphia und griin- 
Dete Hier eine Privatſchule. Als dieſe feinen rechten Bejtand 
hatte, folgte er 1815 einem Ruf an das damals eben gegriin- 
Dete Hartwid Seminar im Staate New Yor. Hier 
verfaßte er mehrere engliſche Schriften, dDarunter eine Kirchen— 
gejdicte in vier Banden, die ihm fo groken Ruhm ver- 
ſchafften, daß beide Colleges der Stadt New Yorf, Columbia 
College und Union College zur gleicjen Zeit ibm den Doktor— 
Titel verliehen. 

Im Jahre 1833 folgte er, nachdem er nod) drei Yahre am 
Gettysburg Seminar amtirt hatte, einem Rufe nad) S ii d- 
Carolina, wo es damals eine zahlreiche, ſtrebſame deutſche 
Bevilferung gab. Franz Lieber fam kurz darauf ebenfalls 
als Profeſſor nad) Columbia. Es gab da viele deut{de 
Gemeinden und Vereine. Hier hat Hazelins bis an feinen 
Tod, 1852, gelehrt, villig feinem Lehramt und feinen Stu- 
Dien hingegeben. Nur einmal, 1842, ginnte er fich eine 
Unterbredung der Arbeit, indem er eine Ferienreiſe nach 
Deutſchland machte. König Friedrich Wilhelm IV., welder 
eine Art Vorliebe fiir amerikaniſche Inſtitutionen hatte, bot 
ihm eine einträgliche Univerſitäts-Profeſſur in Preußen an, 
aber Hazelius konnte ſich von dem Lande ſeiner Kinder nicht 
losreißen. 

Hazelins hat drei Jahre lang das „Evangeliſche Magazin” 
in Gettysburg und in New York ein „Leben Luthers“ heraus— 
gegeben, aber feine andren zahlreichen Schriften, meift kirchen— 
geſchichtlichen Inhalts, waren alle in engliſcher Sprache verfaft. 
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XXX. 


Julius A. Barusbach. 


Unbefteclider Gefepgeber oon Sllinois. 


ay ULins WM. Barns bach ward 1781 in Ofterrode, der 
< beträchtlichſten Fabritjtadt von Hannover geboren 
oO und genoß dort gute Sdhulen, worauf er als Lehrling 
* in einem Raufmannsgejdhajt untergebracht wurde. 
Aber in jenen Jahren der franzöſiſchen Revolution gährte es 
gewaltig im Den jungen Köpfen. Wud) den ſechzehnjährigen 
Handelsdiener ergriff der TDhatendrang, er verlief heimlich 
die Vaterftadt und landete 1797 in Philadelphia. Bon 
hier wanderte er nad) Rentudy, das damals nod) ,,blutiger 
Grund” war. Den des rauhen Grengerlebens ungewohnten 
zarten Knaben ergriff hier foldjes Heimweh, dak er fich gegen 
Ende des VYahrhunderts wieder auf dem Rückweg einſchiffte. 
Wber nod) war das Maß der Strafe fiir jeinen jugendliden 
Leidhtfinn nicht erſchöpft. Bei Dover erlitt das Schiff 
Schiffbruch, und er fam als ein rechter verlorener Sohn in 
Lumpen und Jammer wieder nach Ofterrode au den Seinen. 
Als ein verlorener Sohn wurde er aber aud) in großer Liebe 
aufgenommen. 

Indeſſen der Wandertrieb lag in ihm und regte ſich wieder 
ſo ſtark, daß es ihn nicht auf die Dauer daheim litt. Nun 
aber verließ er nicht heimlich, ſondern mit väterlichem Segen 
das Haus, und als er ſo nach Amerika kam, ging es ihm 
beſſer. Er wurde ein tüchtiger Farmer und zog ſchließlich 
nad) Jllinois, wo er ſich in Madiſon County anf 
Congreßland niederließ. Hier lebte er friedſam und arbeit— 
ſam bis 1812, wo der Krieg mit England ausbrach. 
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Damals erregten im Nordwejten die Englander, wo immer 
fie fonnten, ihre indianijden Bundesgenofjen gegen die 
Amerifaner, aber nicht gu regelmäßigem Kriege, fondern 3u 
Raub-, Brand- und Mordziigen gegen die wehrlojen Farmer 
an der Grenze. Zum Schutz organifirten die Grengleute ſich 
alg Rangers, und unter diejen hat aud) Barnsbach zwei Jahre 
gedient. Es war ein miihjamer, rubmlojer Dienft. Die 
Grpedition der WAmerifaner nad) Prairie du Chien, 
Wisconfin, weldje zur Einſchüchterung der Indianer unter- 
nommen ward, miflang gänzlich und die gweihundert Mann 
muften fic) ergeben. Auch ein mit jechShundert Mann gegen 
Madinad unternommener Zug miplang. 

Gern fehrte Barnsbach auf jeine Farm zurück und fchuf fie 
au einer der beften und ſchönſten um. Durch jeine Rechtlich- 
feit gelangte er gu foldjem Wnfehen, dah er gegen feinen 
Willen gu widhtigen Wemtern, auc) gum Glied der Geſetz— 
gebung, 1846, gewählt wurde. Er fchenfte die ifm zukom— 
menden Diäten den Armen. Cr nahm nie den gefeslidjen 
Bins von ausgeliehenem Geld, fondern ftet3 nur die Halfte. 
Dabei, vielleicht eben darum, war er nicht reich, ftand aber in 
jeiner Umgebung in hohem Wnjehen und genoß den in Amerika 
feltenen Ruhm eines unbeftechlicen Chrenmannes, 

Im Jahre 1869 ift er im hohen WAlter von ſiebenundachtzig 
Jahren gejtorben. 


* 
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XXXI. 


Friedrich Theodor Tugelmann. 


Patriarh von Belleville, Illinois. 


ea tiedrid) Theodor Engelmann ijt am 15. April 
3 1779 in Badharad am Rhein, einem der roman- 
a) tijchjten Städtchen der weinreiden Pfalz geboren. 
Ce Sein Vater war erfter reformirter Prediger der Stadt, 
ein Mann von umfaſſender Gelehrjamfeit und edlem Karakter, 
von der ganzen Stadt wie ein Yatriard) verehrt, von jeiner 
zahlreidjen Familie innig geliebt. Als die franzöſiſche Re— 
volution ausbrach und allen Menſchen Freiheit, Gleichheit 
und Brüderlichkeit verhiek, ging e3 Dem Paſtor Engelmann 
wie Hunderten von edlen Deutſchen. Er fiihlte, dah eine 
neue Zeit Heranfomme und feranfommen miifje, dak die 
qebildete Welt reif jet zum Selbjtregiment, und daf die bar- 
bariſchen Ranges-, Standes- und Kaſten-Mauern fallen müß— 
ten. Das Zeitalter der Freiheit brach an, und Engelmann 
begrüßte es mit Freuden, mit Begeiſterung. 

Dann drangen die franzöſiſchen Regimenter über den 
Rhein, beſetzten auch Bacharach und richteten franzöſiſche Ver— 
waltung ein. Auch deſſen freute ſich die ganze Engelmannſche 
Familie, ſchloß ſich dem neuen Stande der Dinge in herz— 
lichem Einverſtändniß an und ſie fühlte ſich als freie Bürger 
einer großen Republik vollkommen daheim. Die älteren 
Söhne wurden in verſchiedenen hohen Aemtern der Domainen— 
Verwaltung angeſtellt, auch Friedrich Theodor wurde nach 
einer ſehr ſorgfältigen Erziehung in dies Fach eingeführt, 
fühlte ſich jdoch mehr zu Mathematik und zum Forſt— 
weſen hingezogen. Er trat deshalb in dies Fach über und 
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Jand ſeitens der Regierung freundlices Entgegenfommen, 
wie alle jeine Briider. Wan ftellte ibn als Feldmefjer an, 
ſpäter im Forſtweſen. 

Indeſſen trat nach und nach ein Umſchwung in ſeiner Stel— 
lung zur Regierung ein. Schon die Errichtung des napoleo— 
niſchen Kaiſerreichs wurde in der Engelmannſchen Familie, 
die für republikaniſche Einrichtungen glühte, mit Mißfallen 
und Trauer empfunden. Man ließ ſich dies jedoch und 
ſpäter, nach dem Sturz Napoleons die Wiedererrichtung der 
alten Throne noch gefallen, da der Code Napoleon mit ſeinen 
fortſchrittlichen, der neuen Zeit entſprechenden Geſetzen nebſt 
manchen andren Errungenſchaften der Revolution in Kraft 
blieb. Man hoffte in jenen Tagen auf eine Durddringung 
des ganzen deutſchen Volfes mit freiheitlidjen Ideen und auf 
eit baldiges Durchbrechen derjelben durch alle künſtlichen 
Schranken. Die Zeit hat auch gelehrt, dak dieje Hoffnung 
nidjt eitel war, aber längere Zeit alg man ahnte, erforderte 
Der edle Same zum Keimen und Gedeifen. C3 hatte damals 
den Anſchein, als folle die aufgehende Breiheitsjonne fiir 
immer verhüllt und verdDunfelt werden. Das madjte die 
Engelmanns migmuthig, und thr Mißmuth machte fie bet der 
Regierung unliebjam. Wer aber in einem Beamtenjtaat 
gelebt hat, der weif, twas dag fiir einen Beamten 3u bedeuten 
hat. Friedrich Engelmann, der als Forſtmeiſter angeftellt 
war, erfubr es vollftindig. Das gab vermehrte Ungufriedenz 
Heit. Als nun 1830 die Juli-Revolution tn Parts 
ausbrach, als wiederum die nene era der Freiheit ange- 
brodjen 3u fein ſchien und in Deutſchland das Vorgehen der 
franzöſiſchen Freiheitsfreunde viel Wiederhall fand und manche 
frijche Bewegung entitand, welche hohe Hoffuungen erregte, 
Dann aber wiederum der Gegendrucd von oben die frei fich 
regenden Glieder in engere Bande drangte, da fam auch fiir 
Sriedrid) Engelmann, wie fiir manchen andren Deutſchen die 

Stunde der Entſcheidung. Es litt fie nicht Langer in dem 
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Vaterlande, welches das Grab ihrer Ideale geworden war. 
Obwol ſchon 55 Jahre alt, entſchloß er ſich mit jeter Familie 
im Jahre 1833 sur Auswanderung nad Amerika. 

Er ging nad) St. Louis und von Hier ward er nach dem 
Städtchen Belleville in St. Clair County, 14 Meilen 
ſüdöſtlich von St. Louis gefiihrt. Damals war dies ein un- 
bedeutendes Stidtden von 400 Cinwohnern, aber jeit die 
Engelmanns fic) hier niederliefen, ift ihnen eine zahlreide 
deutſche Bevilferung nadjgefolgt, und es ift eine Stadt von 
etwa 20,000 Cinwohnern geworden. 

Die romantijdjen Berge der Umgegend find reid an 
Kohlen, aber nicht dieje zogen Engelmann an, fondern der 
ganze Rarafter der Landjdjaft, der ihn an die fröhliche Pfalz 
erinnerte und ifm Hoffnung madjte, daß hier der Wein- 
und Obftbau feiner Heimath mit gutem Erfolg betrieben 
werden finnte. Diefem widmete er fic) mit Eifer. Seine 
erften Verſuche ſchlugen volljtindig fehl, weil er europäiſche 
Reben in Amerifa ziehen wollte. Er fah den Yrrthum ein 
und verjudjte es Dann mit den amerifanijden Reben, und nun 
gelang es ifm, ausgezeichneten Catawba: und Norton-Wein 
au 3iehen. Engelmanns Trauben erbhielten bei den Aus— 
ftellungen fajt immer den Preis. 

Aber nicht dies war fein größtes Verdienſt. Im Verein 
mit gleichgeſinnten Männern hat er das Dorf Belleville zu 
einem blühenden Mittelpunkt deutfdh-amerifani- 
fdher Bildung gemacht. Belleville hat dem Staate 
Illinois drei Gouverneure, zwei Vice-Gouverneure, mehrere 
andre hohe Beamte und zwei Bundesjenatoren gegeben, und 
in der Illinois-Geſetzgebung hat 28 nie an Männern aus 
Belleville gefehlt. Zwei tägliche deutſche Zeitungen und eben- 
jo viele engliſche werden bier gedruct. 

Friedrich Engelmann war von imponirender Geftalt und 
feine Geſichtszüge hatten große Wehnlichfeit mit Feldmarfchall 
Bliicher. Bejonders iibten die grofen feurig-blanen Augen 
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auf alle, die ihm nahe traten, eine zauberhafte Wirfung aus. 
Dabei war er ftets heiter und zuvorfommend. Seine Höflich— 
feit war etwas formell, fteif, was ifm aber bei jeinem vorge- 
viidten Wer in Wmerifa niemand iibel nahm; im Gegentheil 
machte das einen adjtunggebietenden Cindruc, veredelt durch 
Den Cindrucd einer ungewöhnlichen Schinheit, die ifn noch in 
Hohem Wlter ſchmückte. Wan hat ihm darum anf den 
Marmor-Obelisf, der fein Grab bezeicjnet, Humboldts 
wahres Wort mit goldenen Buchftaben eingeſchrieben: 

Die Hand der Beit ein Herz läßt unberiibrt, 

Das feft und treu der Jugend Genius führt. 

Qn hohem Wlter ward ihm noch ein herber Schmerz. Cin 
Sohn, der in Deutjdland geweſen war, nahm 1854 mit feiner 
Braut Pafjage auf der City of Glasgow, und dies Schiff ijt 
ſpurlos verſchwunden. Das hat des Vaters Herz gebrocjen, 
und er ijt nod) im jelben Jahre 

„Hangend und bangend in fdwebender Pein” 
ing Grab gejftiegen. 

Sein jiingjter Sohn, Adolph Engelmann, geboren 
1824, fam als neunjähriger Knabe mit der Familie nad 
Belleville und wurde in feiner Qugend von den alteren 
Gejdwijtern daheim unterridjtet. Dann ftudirte er die 
Rechte bet engliſchen Wdvofaten und lief fic) in dem nidjt 
weit entfernten und zahlreich von Deutſchen bewohnten 
Quiney als Rechtsanwalt nieder. Wher im felben Jahre, 
1845, brad) Der mexikaniſche Krieg ans, der Praji- 
Dent rief Freiwillige auf, in Belleville bildete fic) eine deutſche 
RKompagnie und Engelmann trat derjelben bei. Obwol erft 
21 Jahre alt, ward er von feinen Kameraden fogleid) zum 
Korporal und bald darauf zum Lieutenant erwahlt. Dem 
aweiten Illinois Regiment 3ugetheilt, zog die deutidhe Rom= — 
pagnie iiber New Orleans nach Teras und war bis Canta 
Roja im Staate Coahuila vorgedrungen, als die Nachricht 
fam, das amerifanijde Heer unter General Taylor ftehe in 


170 Die Dentfdjen in Amerika. 


grofer Gefahr, bet Saltillo von dem mit groper Ueber- 
macht heranrückenden Canta Anna umpingelt gu werden. Jn 
Eilmärſchen (40 Meilen an einem Tage) ging e3 dem 
bedrohten Heer zu Hilfe und e3 ward gliilid) bei Buena 
Viſta noch vor der Schlacdht erreicht. 

Wm 21. Februar 1847 ward die blutige Schlacht von 
Buena Vifta geſchlagen. Das kleine amerikaniſche Heer 
erfocht einen glorreidjen Sieg über die mexikaniſche Ueber- 
madt. Die Deutidjen thaten tapfer ihr Theil, war dod auch 
ihr General Quitmann einer der tapferften Stiirmer. Wud 
Adolph Engelmann that feine Schuldigfeit, ja mehr als das. 
Muthig vordringend, feiner Gefahr achtend, ward er durd) 
eine mexikaniſche Kugel ſchwer verwundet niedergeftredt. Die 
rechte Schulter war gefahrlic) verwundet. Erſt im Mai, als 
Engelmann heimgebracht worden war, gelang e3, in St. Louis 
Die Kugel zu entfernen und es dauerte fajt ein Jahr, bis die 
Wunde völlig geheilt war und Engelmann fich wieder der 
Rechtspraxis widmen fonnte. 

Wher nun fam eine neue aufregende Unterbredung. Das 
Jahr 1848 bradte die Februar-Revolution von 
Paris, das Signal gu einem neuen Aufflammen de3 Frei— 
heitsfuntens in Deutjdland. Man hirte vom deutfden Par— 
lament in Frankfurt. Dann fam der badiſche Aufſtand und 
nad) tefjen Unterdritdung fam Friedrid Heder, der 
beliebtejte aller Revolutionsfiihrer, nad) Wmerifa. Dann 
erhob fich von neuem der Aufſtand in Sachſen und in der 
ſchönen Pfalz. Hecfer jammelte Geld und Manner, um iibers 
Meer den Pfälzern 3u Hilfe 3u eilen. Cine große Begeijtes 
rung iiberfam damals das liberale Deutſchthum in Amerika. 
Much Engelmann ward davon ergriffen und fchijfte ſich unter 
Heder mit vielen Genofjen cin, um Deutſchland befreien zu 
helfen. 

Es ſollte nicht ſein. Deutſchland ſollte ſich erheben, aber 
nicht in dieſer Weiſe. Schon in London erfuhr man die 
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Unterdriiung der Pfälzer Erhebung durch den jebigen 
deutſchen Kaiſer. Heder und die andren fehrten nun nach 
Umerifa zurück. Engelmann fonnte fic) nicht dazu ent- 
ſchließen. Es 30g ihn, Deutſchland gu fehen, die Heimath 
jeiner Rnabenjahre, da3 Land, von dem er daheim in Wmerifa 
jo viel herrlidjes gehirt hatte. Wenn er nicht fiir defjen 
Befreiung kämpfen fonnte, wollte er wenigſtens jeine Theil- 
nahme ausſprechen, jein iibervolles Herz erleidjtern. Go 
DdDurdreijte er Berlin, Frankfurt, Wiinchen. Wher was er 
faum gehofft und dod) fo ſehnſüchtig gewünſcht hatte, ging in 
Erfüllung. 

In Schleswig-Holſtein erhoben ſich die meer— 
umſchlungenen, ſturmumbrauſten Nachkommen der freien 
Frieſen, Diethmarſen und Stedinger, um an Deutſchlands 
Nordgrenze die deutſche Fahne gu wahren. Die deutſchen 
Mächte ließen damals nach kurzem Kampf die deutſche Nord— 
mark im Stiche. Aber nicht das deutſche Volk, und dazu 
rechnete ſich auch der Deutſch-Amerikaner Engelmann. Er 
trat 1850 als Oberjäger in das vierte freiwillige Jäger— 
Bataillon der ſchleswig-holſteiniſchen Armee. Es wurde 
tapfer, aber vergeblich gegen die däniſche Uebermacht gekämpft. 
Das Gefecht bet Idſtädt ging verloren. Am unglücklichen 
Gefecht bei Miſſunde und auch an dem mißlungenen 
Sturm auf Friedrichſtadt nahm Engelmann 
thätigen Antheil. 

Im Jahre 1851 ging er nach Amerika zurück und blieb auf 
der väterlichen Farm in ſtiller Thätigkeit, bis ihn 1861 ein 
neuer Sturm der Zeit erfaßte. Der Sezeſſions-Krieg 
brach aus. Er verließ ſeine Farm und ſeine junge Frau, 
und wurde als Oberſtlieutenant des 43. Infanterie-Regiments 
von Illinois gewählt, welcher Stellung er vermöge ſeiner per— 
ſönlichen Erfahrungen im mexikaniſchen, wie im ſchleswig— 
holſteiniſchen Kriege wohl gewachſen war. Das Regiment 
beſtand faſt ganz aus Deutſchen und hatte auch einen deutſchen 
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Oberften, Julius Raith, denjelben, der im merifanijden 
Kriege Hauptmann der deutſchen Kompagnis gewejen war, an 
welder Engelmann als Lieutenant ftand. 

on der blutigen Schlacht von Shiloh fiel Raith 
und mit ihm der vierte Theil des gangen Regiments, aber es 
hatte aud) Theil an dem herrlidjen Siege mit welchem der 
Unfiihrer der Armee, General Grant, das glorreide Werk 
krönte, welcjes er mit der CEroberung des Fort Henry 
begounen hatte, bet welcher Engelmann ebenfalls ruhmreich 
betheiligt war. 

Nun ward Engelmann Oberft und in Wirklichfeit General, 
Denn er hatte von jebt an ohne Unterbredjung bis ang Ende 
des Krieges eine ganze Brigade zu fommandiren. Als ſolcher 
zeichnete er fic) im Gefedt bei Jackſon, Tenneffee 
aus, wo der brillante fiidlidje Reitergeneral Forreſt ſcharf 
mitgenommen und guriicdgejdlagen wurde. Dann gings 
weiter und weiter in den Silden hinein, bis wir im Jahre 
1864 ihn in Arkanſas finden, wo General Banfs fomman- 
Dirte. Wher Banks wurde von den Conföderirten geſchlagen, 
ehe die Whtheilung des Heeres, bei welder General Engel- 
mann ftand, ifn erreidjen fonnte, und nun drängten die 
Sieger voran und es ging mit den Unjrigen rückwärts. Bei 
Jenkins gerry, am Saline Fluß Holten die Conföderir— 
ten unjer Heer ein. Es fiel hier dem General Adolph 
Engelmann das Loos, mit feinem deutſchen 43. Illinois 
Regiment, einem deutſchen Wisconjin und einem Neger— 
Regiment die Nachhut 3u bilden. CEs galt mit Wnjtrengung 
aller Kräfte, fich auf den ſiegreichen, übermächtigen Feind gu 
werfen und ifn zurückzuhalten, bis das Hauptherr jeinen 
Uebergang über den Saline Fluß bewerfftelligt hatte. Neger 
und Deutſche jollten das zuſammen vollbringen. Wol trennte 
Raffe und Farbe, Sitte und Gemiithsart fie, aber eS verband 
fie Die gemeinjame Liebe der Freiheit und der Union zur 
gemeinjamen That. Mit Hurrah und Huzzah warfen fie ſich 
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jo ungejtiim auf den Feind, daß fie ign mehrere Meilen zu— 
tiidjagten, ihm gwet Kanonen abnahmen und viele Gefangene 
machten. Die Neger wurden dabei fo rajend, dah fie den 
Gejangenen und Verwundeten feinen Pardon geben wollten. 
„Gedenkt an Fort Pillow!” riejen fie einander gu, und ftaden 
mit den Vajonetten die Hilflos Liegenden nieder. Es war 
nod) ein Gli, dah die befonnenen Deutſchen zur Hand 
waren, fie Davon und aud) von allzu hibiger Verfolgung ab- 
zuhalten, damit die Nachhut nidjt vom Hauptheer abgejdnitten 
wiirde. Go aber gelang das Gefecht vollfommen. Der Rück— 
zug war gefichert. Adolph Engelmann wurde Brigadier. 

Mach beendetem Krieg ijt er wieder auf jeine Farm zurück— 
gefehrt und lebte dort in ftiller Thatigfeit. Vom „Engelmann— 
Catawba” wird nod) immer viel Rithmens gemadt. Wahr— 
ſcheinlich mit Recht. 

Nod) miifjen wir in diejer Verbindung Georg Engel-= 
mann erwihnen, einen Neffen de Vater Engelmann. Nicht 
dak die Familie nicht noc andere hervorragende Gheder 
qehabt hatte. Wber der Raum gejtattet nicht, alle zu nennen. 
Er ift jdjon 1833 auf de3 Onkels Farm nach Belleville als in 
Deutſchland promovirter Doftor der Medizin gefommen; da- 
mals hie Ddieje Nachbarſchaft das Gettelment der 
lateinifden Bauern, ein Ausdruc, weldher fid) von 
hier über ganz Amerika verbreitet hat, und jehr treffend die 
gemüthlichen, geiftreiden Bücherhelden bezeichnet, die fich ſelbſt 
in ihrer ungewohnten Beſchäftigung belächeln, aber doch nicht 
todt zu machen ſind. Der Doktor iſt aber hier nicht lange 
geblieben. Es mögen wol zu wenig Patienten dageweſen 
ſein. Im Jahre 1835 ließ er ſich in St. Louis als Arzt 
nieder, beſchäftigte ſich aber weniger mit Bevölkerung der 
Kirchhöfe als mit dem Studium der Naturwiſſenſchaften, 
hauptſächlich Botanik. Er gab hier zuerſt eine in zwang— 
loſen Heften erſcheinende Zeitſchrift „Weſtland“ heraus, welche 
in Heidelberg in Deutſchland gedruckt, aber in Amerika redi— 
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girt wurde. Es wurden darin wahrheitsgetreue Sdhilderun- 
gen amerifanifder Verhaltnifje gegeben. Das Unternehmen 
fand aber feine redjte Empfehlung, eben weil eine nüchterne 
Darjtellung hieſiger Verhaltniffe weder bei den Amerika— 
luftigen in Deutſchland, nod) bei den Einwandererluftigen in 
Umerifa erwünſcht war. Es find nur drei Hefte erfchienen. 

Gern gab fic) Dr. Engelmann der ihm eigenen Wanderlujt 
hin, um den Weften Wmerifas, der damals noch fehr unbe- 
fannt war, 3u erforfdjen. Zu Pferde hat er große Reijen, 
einfam durch die Brairien bis ins Yudianergebiet gemacht. 
Dann hat er fic) mit andren, ähnlich gefinnten Mannern in 
Verbindung gejest, bejonders auch mit Fremont, dem 
Pfadfinder, um die Feljengebirge zu erforjden. Wie wenig 
man damals nod) davon wußte, beweift das Projekt, weldhes 
Die beiden beriethen, ein Gummiboot nach dem großen Salz— 
jee, wo fpdter die Mormonen fic) niedergelafjen haben, zu 
jhaffen, und darin von dort aus nad) dem Stillen Meer zu 
fahren, 

Sehr eifrig unterhielt er Verbindungen mit zahlreichen 
gelehrten Gejelljdaften in Deutſchland und Amerifa. Er 
ſchrieb auch iiber die Witterungsverhaltnifjfe. Als er alter 
wurde, begab er fich mit unbejdhreiblider Geduld und Sorg— 
falt an die Erforſchung eingelner Pflanzengattungen, 3. B. des 
RKaftus, der Yuta, der Agave. 

Er hat drei Reijen nach Curopa zur Belebung feines Ver- 
fehr3 mit europäiſchen Naturforſchern gemacht und hat, je 
alter er wurde, dejto mehr als eine der erjten Wutoritaten 
unter den Botanifern der ganzen Welt gegolten. Cr war 
aber auch trefflidjer Geolog und Chemifer, und angejehener 
Arzt. | 

Im Sahre 1882 machte er mit Brofefjor Gray nod) eine 
Reiſe nad) den Staaten am Stillen Meere, um die dortigen 
Cicenarten gründlich gu ftudiren. Cr ftarb am 4. Februar 
1884 in St. Louis. 
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XXXIT. 


Theodor Hilgard. 


Vater von zwei berühmten Naturforſchern. 






{Gr heodor © Hilgard ijt im Jahre 1790 in 
SY) Manheim, Rheinpfalz, geboren, wo fein Vater 
, Aa Prediger war. Er trieb in der Qugend mit Vorliebe 

Mathemati—f und wollte Yugenieur werden, war aber 
dafür gu furgfidjtig. Go wandte er fic) dem Studium der 
Rechte zu und ſtieg dann ſchnell zu Hohen Stellen. Bm 
Sabre 1822 ward er Appellations-Geridtsrath. Durch 
mefrere von ihm herausgegebenen Schriften zeigte er fich als 
einen Der erjten Juriſten de3 Landes, beſchränkte fic) aber 
keineswegs auf jeine Fachſtudien, ſondern beſchäftigte fid) aud 
viel mit franzöſiſcher und deutſcher Literatur und mit Politik. 
Seine Hreiheitsliebe verleidete ifm das Leben und Wirken in 
Deutſchland, als in den Jahren 1832 und 1833 die Reaktion 
gegen die burſchenſchaftlichen Bejtrebungen eintrat, und er 
entſchloß fic) gur Wuswanderung nach Amerika. 

Im Jahre 1836 fam er nad) Belleville, Illinois, wo 
bereits mehrere ſeiner Befannten und Verwandten, unter 
andren Engelmann wohnten, und faufte fic) nae bet dem 
Stadtdhen ein hübſches Landgut. Dies legte er in Bauſtellen 
aus, die fic) gut verfanften. Den Erlös verwandte er zu 
-weiteren Landfiufen, weldje alle vortheilhaft ausſchlugen, fo 
daß er vermigend genug ward, als feine Gattin geftorben 
war, im Jahre 1854 mit einer gweiten Frau nach Deutſch— 
land auriicfzufehren, wo er bis 1872 in Heidelberg gelebt 
und eine zweite Familie gegriindet hat. 
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Er hat mehrere engliſche Dichterwerte, wie Thomas Moore's 
„Feueranbeter“ und den „König Lear’ in deutſche Verje über— 
tragen. Auch hat er „Zwölf Paragraphen iiber den Pau— 
perismus und die Mittel ihm gu fteuern, 1847” und ,,Cine 
Stimme aus Amerifa iiber verfaffungsmapige Monarchie und 
Republif, 1849” und ,, Ueber Deutſchlands National-Cinheit 
und thr Verhältniß zur Freiheit“ veröffentlicht. 

Sein Sohn Julius E. Hilgard, im elften Jahre mit 
ifm nach Wmerifa gefommen, ward von ſeinem Vater in der 
Mathematik unterricftet und ijt ſeit 1862 Vorſteher der 
Kiijtenvermeffung der Vereinigten Staaten und Direftor der 
internationalen Behirde zur Feftftellung von Maen und 
Gewidten. Cr ijt auch thitiges Glied vieler gelehrter Gejell- 
ſchaften. 

Eugen Waldemar Hilgard, ein andrer Sohn, 
kam im dritten Jahre mit ſeinem Vater nach Amerika, ward 
von ſeinem Vater unterrichtet und ſtudirte in Heidelberg, 
Zürich und Freiberg bis 1855. Er ward Profeſſor an der 
Orford Univerfitit in Miſſiſſippi, wo er durch feine geologi- 
jen Forſchungen grofen Ruf erlangte. Ueber die Natur der 
Schlamm-Inſeln, der Calzlager und ähnlicher Erſcheinungen 
hat er werthvolle Forſchungen veröffentlicht. Die Staats- 
Univerjitat von Michigan in Ann Arbor hat ihn mehrere 
Male als Profeffor berufen, er ijt auch dem Ruf 1873 gefolgt, 
fonnte aber das Klima nicht vertragen. Geit 1875 ift er 
Profeſſor an der Univerfitit zu Berfeley in Californien. 
Seine Frau ijt die Todjter eines jpanijden Oberften aus 
Madrid. 
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XXXIII. 


Friedrich Eckstein. 


Bildhauer und Lehrmeiſter von Hiram Powers. 


Na tiedrid) Ed ftein iftum 1790 in Berlin geboren 
und wurde als Jüngling von dem glänzenden Geftirn 
) jeines Landsinannes Shadow, der ebenfalls aus 

+ Berlin ftammt, in defjen Kunftafade mie gezogen. 
30h. Gottfried Schadow, der große Bildhauer, Vater Friedrich 
Wilhelms von Sdhadow, des grofen Malers, hatte damals 
einem neuen Kunſtgeſchmack Bahu gebrodjen. Er verdringte 
Die unwahre, dem klaſſiſchen Wlterthum nachahmende Renaij- 
jance Durch der Wirklichfeit entfprechende Kraftgeftalten. Bon 
ihm ſtammt die Viktoria auf dem Brandenburger Thor. Die 
Heldengeftalten Ziethens und de3 alten Deffauers und andre, 
die Berliner Plage ſchmückende Bildſäulen, find fein Werf. 

Friedrich Edftein, Shadows wiirdiger Schiiler, fam nad) 
Beendigung feiner Ausbildung 1825 in Cincinnati an 
und begriindete hier die WEademie der ſchönen Künſte. 
Hiram Powers, der Schipfer der „Griechiſchen Sklavin,“ 
Amerifas größeſter Bildhauer, ijt aus diejer Schule hervor- 
gegangen. 

Leider hat Eckſtein jonft fiir Wmerifa wenig thun können. 
Nur zwei Büſten, eine von dem ſpäteren Präſidenten Harriſon, 
find von ifm vorhanden; die andre jtellt den Gouverneur 
Morrow dar und befindet fic) in der Staatsbibliothef von 
Ohio, in Columbus. Allein er hat genug geleijtet, indem er 
uns einen Powers ausbildete. 

Sm Jahre 1832 ſchon hat ihn die Cholera hinweggerafft, 
und mit ihm ging aud) die „Akademie der fchinen Künſte“ zu 
Grabe. Aber der Sinn fiir die ſchönen Künſte ijt in Cincin- 
uati geblieben. 
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XXXIV. 


Georg Bunsen. 


Einführer von Peſtalozzi's Lehriveife. 





(S-eorg Bunfen ift am 18, Februar 1793 in Frank 

WY) furtam Main geboren. Gein Vater war Vor— 
, jteher der ſtädtiſchen Münze und verwandt mit dem 

sf? beriihmten Joſias Bunjen, dem gropen Gelehrten 
und Diplomaten. Seine Studien unterbrad) er, um als 
orenvilliger Den Feldzug von 1814 mitzumaden. Nach 
Napoleons Beſiegung und. Deutjdlands Befreiung bejuchte 
er Die Univerſität weiter und widmete fic) Dann dem Lehrfach. 
Shu zog bejonders die damals neu auffommende Peſta— 
lozziſche Erziehungs-Weiſe an, welche fich der 
armen Kinder annahm und thnen das Lernen durch ftufen- 
mäßige Uebung ihrer natiirlidjen Gaben, mit Befeitigung 
alles driidenden Schulframs zu erleichtern ſuchte. Wn Stelle 
der althergebradjten pädagogiſchen Ctrenge, der natiirlidjen 
Folge des unnatiirlich gezwungenen Schulweſens, jollte Liebe 
und Freundlichkeit dem Kinde die Hand bieten und es zum 
Lernen und zur Ausbildung der in ihm ſchlummerden 
Bildungskeime ermuntern. Damals, nach Beendigung der 
Freiheitskriege ſtand Peſtalozzi's Erziehungs-Anſtalt in 
Yverden eben in voller Blüthe, und der Eifer ſeiner 
zahlreichen Bewunderer war nod) nicht gedämpft durch das | 
Mißlingen jener WAnjtalt, welches ja anch bekanntlich nidt 
jeinen Ideen, jondern dem ihm anhangenden Mangel prat- 
tiſchen Geſchickes zuzuſchreiben war. 

Von 1815 bis 1834 hat Bunſen an mehreren in Peſta— 
lozzi's Geiſt geführten Schulanſtalten, zuletzt ganz ſelbſtändig 
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und mit gutem Erfolg gelehrt, dann aber bewog ihn die 
Fürſorge fiir feine gahlreide Familie nach Amerika auszu- 
wandern, , 

Er fam nad) Belleville, IM. und trat hier in den 
Kreis Heller, deutjder Köpfe, der das lateiniſche Settelment 
pon Illinois gu einer überaus fruchtbaren deutſch-amerika— 
nijden Bildungsftatte gemacht hat. Dem Lehrerberuf wurde 
er fier gwar nicht ganz untreu, denn er unterridjtete die 
eignen Sinder und die benadjbarter Familien, aber haupt— 
fachlid) 309 ihn das politijde Leben des freien Landes 
an. Er nahm jehr bald Theil an Politi€ und ward zum 
Fiedensrichter erwählt. Als im Jahre 1847 eine Convention 
zur Entwerfung einer neuen Staats-Verfafjung gewählt 
wurde, machte St. Clair County ihn 3u jeinem BVertreter. 

Später ijt er, wie jo viele Cimwanderer, welche in Wmerifa 
das neue Leben mit Erwählung eines neuen Berufs beginnen, 
wieder zu jeinem friiheren Berufe zuriicgefehrt. Im Jahre 
1855 errichtete er eine Muſterſchule in Belleville. Cr (ud 
die Dijtrifts-Schullehrer, welche damals nocd) ganz der alten 
mechanijden, getjtlojen Methode huldigten, zum Beſuch feiner 
Schule ein, und dieje, als echte Wmerifaner nahmen gern die 
Gelegenheit wahr, neue, verbefferte Methoden ihrer Wrbeit 
fennen 3u fernen. Neidlos erfannten fie die Vorzüge der 
deutſchen Lehrmethode an und riihmten laut und froh ihre 
Wirfung. So fam es, dak der deutſche Schulmeifter ſchon 
im nächſten Jahre zum Superintendenten der Freijdulen in 
Belleville und einige Jahre jpater zum Schul-Superintendenten 
de ganzen County gewahlt wurde. Dann wurde er Mitglied 
des Staats-Erziehungsrathes und einer der Griinder der 
Staats-Normalſchule in Bloomington. 

Schon diefe wenigen Thatfachen zeigen, wie grofen Cindrud 
auf amerifanijde Schulmänner die deutſche Lehrmethode 
madte. Wn andren Orten haben tiidtige deutſche Schul— 
manner ähnliche Erfahrungen gemacht. Es ſcheint, als jeien 
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die amerikaniſchen Schulfreunde damals gerade reif fiir die 
Aufnahme der deutſchen Lehriveije gewefen, denn ihrem prat- 
tijdjen Blick und ihrer vorurtheilsfreten Gejinnung fonnten 
die Gebrechen des bisherigen Schulwejens nidt entgangen 
jein. Go fam e3 auch in Illinois, daß mit Bunfen ein ganz 
neuer Geiſt in das dortige Schulweſen fam. „Gedächtnißkram 
und Formelwerk“ wurden verbannt, Denkübungen und Selbſt— 
entwicklung an deren Stelle geſetzt. 

Ein engliſch-amerikaniſcher Schulmann ſagt in einer über 
Bunſens Schul-Verdienſte verfaßten Denkſchrift: 

„Er war von außergewöhnlichem Stoffe gemacht. Selbſt— 
los im höchſten Grade, von unbeſtechlicher Ehrenhaftigkeit, von 
reinem Wandel war ſein Leben der allgemeinen Nachahmung 
und Bewunderung würdig. Seine Verdienſte als Lehrer, 
als Schuldirektor, als Superintendent der County-Schulen, 
als Erziehungsrath des Staates, als ſtets thätiger Arbeiter 
im Gebiete der Erziehung können kaum hoch genug geſchätzt 
werden und lange werden ſie in unſrer Erinnerung bleiben.“ 

Er iſt im Jahre 1874 geſtorben, einundachtzig Jahre alt. 
Ihm zu Ehren iſt ein in Belleville neu gebautes Schulhaus 
die Bunſen-Schule genannt worden, während die andren 
Die Namen von Franklin, Waſhington und Lincoln tragen. 

Er ijt einer der Griinder der deutſchen Bibliothef-Gejell- 
ſchaft von Belleville, welche jest fron 6000 Bande zählt. 

Dr. Gujtav Bunfen, ein jiingerer Bruder de3 obigen 
ging nach der Pariſer Buli-Mevolution, 1830 nad) Bolen, 
nm e3 von ruſſiſcher Herrſchaft befreien 3u elfen. Dabei 
gerieth er in ruſſiſche Gefangenſchaft, ward aber fret gegeben. 
Im Jahre 1833 betheiligte er fid) an dem Frankfurter 
Attentat, welches darin beftand, da einige Freiheits- 
Freunde die Hauptwadhe erjtiirmten und einen Angriff auf 
das Bundes-Palais madjten. Der Verſuch jcheiterte an der 
Theilnahmlofiqteit der Bevilferung. Dr. Bunfen trug etne 
Verwundung davon. Dann fam er nad) Wmerifa und 
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ſchloß fic) 1836 einer Freijcaar an, die Den Texanern in 
ihrem Unabhingigfeitsfampfe beijtehen wollte. Es war jein 
letztes Wagniß fiir die Freiheit. Im Yahr 1837 ward er mit 
Der Expedition de3 Oberft Grant von den Mterifanern iiber- 
fallen, gefangen genommen und trop veriprodjener Gnade mit 
den iibrigen niedergemepelt. 


— — — — 


XXXV. 


Heinrich Steinweg. 


Pianofabrikant in New Vork. 


einrich Steinweg iſt am 15. Februar 1797 in 
"€ Wolfshagen, Braunſchweig, geboren. Sein Vater 
g war wobhl{habend und bewwirthjchaftete ein jchines 

Bauerngut mit jeinen vier Söhnen, von denen 
Heinrich der jüngſte war, und fo vergingen die Knabenjahre 
im freundlidjen Weehjel der Jahreszeiteu ohne Gorge und 
ohne grofe Bejdwerde. Aber in Paris war die franzöſiſche 
Revolution ausgebroden und der Vulkan ergoß gliihende 
Lavajtrime über Deutfehland. Vergeblich ſuchten ver- 
biindete Heere das ruhmesdurjtige Volk innerhalb feiner 
Grenzen 3u halten. Napoleon fam anf. Cr überzog auch 
Preußen mit Krieg. Bei Vena unterlag der Herzoq von 
Braunſchweig mit dem preußiſchen Heer. Die Schrecfen der 
Fremdherrſchaft Drangen auch in das ftille Wolfshagen. 

Sm Jahre 1812 mute Heinrids altefter Bruder unter 
Napoleon gegen Rufland marſchiren. Die fiirchterlide Noth 
jeneS Winters foftete ifn das Leben. Seine Gebeine blei- 
den auf öden Steppen. Und das war nod nicht genug des 
Unglücks. Eines Tages war der Vater mit Heinrichs beiden 
alteren Briidern im Walde am Holzfällen, als ein Gewitter 
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hereinbrach. Der Vater mit den Söhnen ſuchte Schutz unter 
einem hohen Baume, da fuhr ein Blip mit fradjendem Donner 
vom Himmel und erjdjlug alle dret. Mun ftand Heinrich 
aflein und wurde unter Vormundſchaft gejtellt, der auch das 
väterliche Gut übergeben ward. 

Der Befreiungskrieg Deutſchlands brach an, die begeifterte 
deutſche Jugend eilte in den Krieg. Aber Heinrich Steinweg 
fonnte unter foldjen Umſtänden den vaterlicjen Hof nicht ver— 
lajjen. Ohnehin ſchon hatten die Kriegswirren und die fran- 
zöſiſchen Erprefjungen dem Crbgut hart zugeſetzt, und nur mit 
größeſter Mühe fonnte es dem neuen, ſchweren Schlage wider- 
ftehend behauptet werden. 

Nach und nach flarte der Himmel fic) auf. Die Franzoſen 
wurden aus Deutſchland vertrieben. Sieg auf Sieg folgte. 
Baris ward erobert, Mapoleon verbannt, alles athmete neu 
auf und der vielgeplagte Landmann ging mit neuem Muth 
an die Urbeit, den Wohlſtand feines Haujes aufzubauen. Da, 
wie ein Blib aus heiterm Himmel fam die Nachridjt, Napo- 
leon habe Elba verlatjen, fet wieder in Paris eingezogen, vor 
neuem fet Curopas Friede bedroht, von neuem miiften die 
Völker ihre Heere ſammeln. Yun durfte auc) Heinvid) 
Steinweg nicht mehr daheim bleiben. Der achtzehnjihrige 
Jüngling 30g mit in den Strieg, Der gum Glück nur von furzer 
Dauer war. 

Uber er hatte lange genug gedauert, um den Ruin des 
piterliden Vermögens gu vollenden, auc) hatten die Vor— 
minder dasſelbe nicht jorgfaltiq verwaltet. Genug, als der 
junge Steimveg heimfehrte, war alles hin. Cr mupte, von 
neuem anfangend, an die Erlermung eines Handwerks denken 
und wählte dazu die Tifehlerei, denn ſchon als Knabe hatte 
er jeine Luft an der WAnfertigung von allerlei Spielzeug 
gehabt. Und nicht ganz hatte er fehlgeqriffen, denn an 
mechaniſchem Geſchick fehlte es ihm nidjt. Außer der mecha— 
niſchen hatte er auch mufifalijche Gabe. Dieſe tried ifn, gum 
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eignen Vergnügen Guitarren anzufertigen und Zithern, und 
je mehr er ſich darin verſuchte, deſto mehr kam es ihm zum 
Bewußtſein, daß dies fein natürlicher Beruf fet. 

Und nun zeigte es ſich, daß der echte Mann durch) Unglück 
nicht gebrochen, ſondern geſtählt wird. Ihn dünkte es nicht 
zu ſchwer, von neuem in die Lehre zu gehen, um ein neues 
Geſchäft zu lernen, obwol er bereits ſo viel ſchweres durch— 
gemacht hatte. Er begab ſich nach Goslar, erlernte dort 
den Orgelbau und dann, noch weiter ftrebend, die Anferti— 
gung von Pianos. Dann fand der in jo beſchränkten und 
bedraingten Verhältniſſen lebende Wann, der nie iiber die 
engen Grenzen ſeines Vaterländchens hinausgefommen, nie 
die Luft großartigen Verkehrs geathmet hatte, es dennoch in 
ſich, im Jahre 1825 in Braunſchweig eine eigne Piano— 
Fabrik zu begründen. 

Wäre Deutſchland damals geweſen, waäs es jetzt iſt, jo hätte 
Steinweg hier vermöge des ihm innewohnenden Unter— 
nehmungsgeiſtes und ſeiner Ausdauer und Findigkeit Großes 
leiſten können. Allein nach innen beſchränkte das Zunft- und 
Innungsweſen die Fabrikation, nad) außen die vielfache Zoll— 
ſchranke den Abſatz. Der ſpäter jo nützliche „Zollverein“ war 
damals noch im erſten Entſtehen. So ſah der unternehmende 
Steinweg mit ſeinen fünf nicht minder ſtrebſamen Söhnen 
ſich allſeitig gehemmt, und nach und nach reifte in ihnen der 
Entſchluß, nach Amerika auszuwandern. Zuerſt wurde der 
zweitälteſte Sohn Karl nach New York vorausgeſendet, 
und im Jahre 1850 folgten ihm der Vater und drei andre 
Söhne. Der älteſte blieb einſtweilen in Braunſchweig zurück. 

In Amerika hatte man bis 1825 faſt gar keine Pianofortes 
angefertigt; nur importirt wurden ſie; es hatte ſich aber, weil 
Die importirten Inſtrumente dem hieſigen ſchnellen Witterungs- 
wechſel nicht widerſtehen konnten, das Bedürfniß nach einheimi— 
ſcher Fabrikation geltend gemacht und mit dem uns eigen— 
thümlichen Erfindungsgeiſt hatte man hier bereits manche 
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Vervollfommuungen angebracdt. Die widjtigfte davon war 
1825 die Anbringung eines eijernen Ringes zur Befeſtigung 
der Saiten, an dejjen Stelle 1838 der eijerne Rahmen getreten 
war. Auger den Chicerings in Boſton waren es bei Stein- 
wegs Anfunft faſt lauter Deutſche, welde fic) mit Herftellung 
und Vervollfommnung der Pianos bejdhaftigten. 

Weislich begaben Steinweg, Vater und Sohne fich nicht jo- 
gleic) an die eigne Sabrifation in Wmerifa. Cie vertheilten 
fic) als Arbeitſucher in verſchiedene Pianoforte-Fabrifen von 
New York, um mit den hieſigen Holzarten und deren Bearber- 
tung, mit den Werfzeugen, den Wrbeiter- und Abſatzverhält— 
niffen u. a. fic) griindlic) befannt 3u madjen, und erjt nach 
drei Yahren, nachdem fie alles gu lernende erlernt, und alles 
vorauszuberechnende vorausberedjnet Hatten, im Jahre 1853 
begaben fie fic) an die Erridjtung der eignen Fabrif. Und 
auch dieje machten fie nur flein. Nicht mehr als ein Piano 
wöchentlich unternahmen fie 3u liefern. Wher fie Hatten 
bereits eine Berbefjerung de3 Piano's erjonnen, die mehr 
werth war, als äußere Gripe. Der eijerne Rahmen nämlich, 
welder zur Befeſtigung der Saiten patentirt worden war, 
hatte das Uebel, dak er Dem Klang der Caite einen ſchnarren— 
Dent dünnen Ton gab, weshalb er troy feiner fonjtigen Vor— 
züge wenig Anwendung gefunden hatte. Diejen Uebelftand 
bejeitigten Die Steinwegs dadurch, daß fie die Stege erhihten 
und mehr nad) der Mitte des Rejonangbodens verlegten. 
Auch legten fie ihre Saiten weiter anseinander und liefen die 
Hämmer in ſchräger Richtung auf diejelben fallen. Eo großen 
Vortheil gewährte dieſe Verbefjerung, dah ſchon nach zwei 
Jahren, 1855, ein von ifnen im American Institute aus- 
geftelltes Piano nicht allein den erjten Preis, fondern allge- 
meine Anerfennung davontrug, und von diejem Datum an 
Dieje Einridjtung von allen amerifanijdjen Pianofabrifanten 
gum Muſter genommen wurde. 

Schon im ndchften Jahre mußten fie ihe Geſchäft nad 
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einem größeren Lofale verlegen, und nach fünfzehn Jahren 
erbauten jie eine Fabrik, deren Gebäude mehr als drei Acer 
iiberdDachen und in welden 800 Arbeiter widentlich ſechzig 
Pianofortes anfertigen. Bald darauf erbauten fie als Ver- 
faufslofal die Steinway Halle, mit einer Marmorfront 
in forinthijdem Style, dann eine Tonhalle mit 2500 
Sitzen, gebaut nad) den beſten afoujtijden Geſetzen, einen 
Sammelplag aller Kiinjtler und RKunjtfreunde. Daun erwar- 
ben fie in Wftoria, nahe New Yorf, vierhundert Acer 
Land mit 4000 Fuk Front am Wajjer, wojelbjt fie Sage- 
miihlen, CijengieBereien und eine Reihe wobhleingericdteter 
Arbeiter-Wohnungen erricteten. 

Aus ihrer Fabrif gingen im Jahre 1872 ſchon 2476 
Pianos hervor, das find iiber achtzig die Woche, deren Ver— 
fauf Die Summe von $1,442,000 ergab. Cinen wie großen 
Theil aller in Amerifa verfertigten Pianos die Firma 
Steinway & Sohne liefert, zeigt der amtliche Bericht des 
Bundes-Steueramts vom Jahre 1869, wonach in jenem 
Jahre in ganz Wmerifa etwa 20,000 Pianos fabrizirt wur— 
den, welche fiir 54 Millionen Dollars verfauft wurden. 
Steinway & Sihne verfauften fiir $1,440,000, Chicering & Co. 
fiir $800,000, Knabe & Co. fiir $383,000, A. Weber fiir 
$200,000 und dann famen die Geringeren, 

Importirt werden in Wmerifa gegenwartig feine Pianos 
von Bedeutung, erportirt fiir + Million Dollars. 

Wie weitverbreitet und widjtig der Name Steinway in 
Wmerifa ijt, mag der an fich kleine Umftand beweifen, daß die 
engliſchen Grammatifen in Amerifa bei den Regeln der Aus— 
jprace die Vemerfung anführen, Steinway müſſe nicht mit 1, 
ſondern mit et ausgeſprochen werden. 

Heinrid) Steinweg, der Vater, ijt am 7. Februar 1871 
geſtorben. 
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XXXVI. 


Friedrich Baraga. 


Indianer⸗Biſchof in Midigan. 


riedDrid Baraga ijt am 29. Juni 1797 auf dem 
Schloſſe bet Treffen, Oeſterreich geboren. Ceine 
Mutter war Tante des unter dem Dichternamen „Ana— 
ftajius Grün“ befannten Grafen Wuersperg. Bor 
jeinen Eltern fiir Das Studium der Rechte beftimmt, vollendete 
er im neunzehnten Jahre feine Gymnafialbildung und jtudirte 
fiinf Sabre Yura in Wien, machte ein glanzendes Cramen, 
Gnderte dann aber jeinen Sinn und ward Priefter. 

Im Jahre 1831 fam er nach Amerifa, um den India— 
nern das Evangelium zu predigen. In dem fatholijchen 
Gymnaſium in Cincinnati, wo er fich einige Monate auf— 
hielt, fand er einen Ottawa-Indianer, der dort erzogen wurde; 
pon diejem lernte er feine Sprache und begab fich noch im 
jelben Jahre nad) Michigan. Seit der Zeit Canada fran- 
zöſiſche Provinz war, haben franzöſiſche Miſſionare, meiſt 
Jeſuiten, von dort aus in Detroit und andren Orten 
Michigans Miſſionen unter den Indianern gegründet, und die 
Zahl der Indianer in Michigan iſt noch jetzt verhältnißmäßig 
groß. Dies beſtimmte Baraga, ſich dorthin zu wenden. Im 
nördlichen Theile der Halbinſel, am Lake Superior, wohin 
ex ſich wendete, fand er außer den Ottawa’s nod zahlreiche 
Stämme der Pottawatomie's, Chippewa's und Ot— 
ſchipwa's. Seinen Wohnplatz nahm er in Arbre Crochu. 
Nachdem er in kurzer Zeit die Ottawa-Sprache vollſtändig 
erlernt hatte, gründete er um Neujahr 1832 bereits eine 
Schule für die Kinder der Indianer. Die Knaben unter— 
richtete er im Leſen, Schreiben, Rechnen und in der Religion, 
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Die Madden aber blos in Lejen und Religion. Die grijpejte 
Schwierigfeit bereitete ifm dabei der Mangel an VBiichern, 
denn es waren nur jolde in der Algonkin-Sprache vorhanden, 
von den Franjojen in Canada gedrucdt, und dieje Sprache 
war jeinen Yudianern fremd. Er verfaßte daher jogleid) ein 
Lejebuch mit Katechismus in der Ottawa-Sprache und reiſte 
im folgenden Gommer nach Detroit, wo es unter feiner Auf— 
ſicht gedruckt wurde. 

Leider konnte auch dies Buch nur in der Ottawa-Sprache 
gebraucht werden. Die Chippewa's redeten eine andre Sprache 
und die Otſchipwa's wieder eine andre. Baraga unterzog ſich 
Der Mühe, alle dieje Sprachen 3u lernen. Fern von den 
Grenzen der Gejittung wohnend, geplagt von dem zahllojen 
Ungeziefer, unter Entbehrung von allen gewohnten Bequem- 
lichfeiten und Wnnehmlicfeiten de Lebens, faft nur mit 
jtumpfjinnigen, ſchmutzigen Indianern verfehrend, verlor jein 
Geijt dod) nichts von der zur Erlernung aller diejer Sprachen 
nothiwendigen Spannfraft. Und jobald er fie erlernt hatte, 
ſchrieb er Bücher in denjelben: in der Chippewa-Cprache ein 
Erbauungsbud) und einen Katedhhismus; in der Otſchipwa— 
Spradje einen Auszug aus der Bibel alten und neuen Tefta- 
mente und eine Grammatif nebjt angehingtem Wirterbuch. 
Letztere Hat grofe Beriihmtheit erlangt. Andre Gelehrte 
haben wol auch fremde Sprachen erforjdjt, die fie ohne Hilfe 
allein erforjden mupten, und mit Recht riihmt man das als 
eine Gropthat de3 menſchlichen Geijtes, aber diefe founten das 
Werf in der Stille ihres Studirzimmers, frei von äußerlichen 
Stirungen vollbringen, und die von ihnen ergriindeten 
Spradjen gehirten mehr oder weniger gefitteten Nationen an; 
aber drei Sprachen von ungebildeten und faum bildungs- 
fahigen Indianern, allein, unter den Stdrungen und Ent- 
behrungen der Odden, falten Nordküſte Michigans erlernt und 
grammatiſch feftgeftellt 3u haben, das ijt in Wirklichkeit eine 
Leijtung, wie fie auf diejem Gebiet größer faum gedacht wer- 
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Dent, und wie fie nur aus ftarfer Menjdjenliebe hervorgehen 
funn. 

Sie blieb auc) nicht unbelohut dieje aufopfernde Liebe. 
Die Indianer vernahmen feine Worte und folgten ihnen. 
Sie nannten ifn nur ihren grofen Vater. Zahlreiche Ka— 
pellen und Gemeinden erjtanden. Im Jahre 1853 ward 
Varaga deshalb von jeiner firdlichen Obrigkeit zum Bij dh of 
Der nördlichen Indianer-Miſſionen ernannt. 
Als joldjer hat er dann jeinen Wohnſitz erjt in Gault 
Ste. Marie, dannin Marquette anfgejdlagen, wo er 
am 19. Januar 1869 geftorben ift. 

Auger feinen indianijden Schriften hat er auch griindliche, 
wahrheitsgetrene Bejdjreibungen der Geſchichte, des Karakters, 
Der Sitter und der Gebräuche der nördlichen Indianer in 
deutſcher Sprache verfaft, welche bedeutenden ethnographijden 
Werth bejigen. 

— — 
XXXVII. 


Philipp Dorschheimer. 


Cinflugreicher Politifer in New Porf. 






hilipp Dorfdheimer ijt im Yahre 1797 zu 
8 Wolljtein in der Rheinpfalz geboren. Sein 
3) Vater war ein wohlhabender Miiller und ſchickte ihn 
a}  fleipig zur Schule, aber dDamals war die Verwaltung 
franzöſiſch und die bewegten Zeiten, welche beftindig Neues 
bradjten, waren dem Schulwejen nicht giinftig. Philipp 
Dorjdjheimer hat wenig Biicherweisheit gelernt. Er hatte 
aber großen natürlichen Verftand und ftudirte die Menfdjen 
mit defto größerem Fleiß. 

om Qahre 1816 ift er nach Amerika ansgewandert und hat 
in Pennſylvanien und in Lyons, New Yor auf 
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dem väterlichen Geſchäft der Müllerei gearbeitet, hat auch 
1834 ein grofes Gafthaus iibernommen. Bei dieſen Beſchäfti— 
gungen hatte er fehr gute Gelegenheit, die menſchliche Natur 
zu jtudiren. Es fchien ihm auch nothwendig, in Wmerifa dte 
Denfungs- und HandlungSsweije der Wmerifaner fennen 3u 
fernen, und da er in den erften zwanzig Jahren feines hieſi— 
gen Wufenthalts fajt nur mit englijden Amerifanern zu— 
jammen fam, jo lernte er ire Sprache ſowohl, wie ihre Wege 
gründlich fennen. Er ſprach aber das Engliſche gwar fehr 
flieBend, doc) mit einer folchen Pfälzer Gemiithlicfeit in 
Ausſprache und Ausdrud, daß niemand fic) des Lachelns 
Dabei enthalten fonnte, 

Im Sahre 1838 ward Dorjdheimer, der fic) ſchon vielfach 
mit Bolitif abgegeben hatte und bet den Amerikanern fiir 
einen jehr einflupreicen Deutſchen galt, obgleid) er jein 
Deutſch fajt ganz vergefjen hatte, gum Poſtmeiſter im 
Buffalo ernannt. Cr war erjt zwei Jahre vorher nach 
Buffalo iibergejiedelt und war zur Zeit Ynhaber des Farmers 
Hotel. Dies war zwar ſchon damals ein angejehenes und von 
Politifern jehr gejuchtes Amt, brachte aber nod) wenig ein. 

om Sabre 1840 fiegte die Whig-Partei, welder Dorſch— 
heimer entgegenjtand, und er verlor jeine Poſtmeiſterſtelle. Er 
übernahm nun etns der erjten Gajthaiujer, dag Mansion 
House, welches er bid 1864 betrieben hat. Das ſchloß jedoch 
jeine fortgejebte Betheiligung an der Politif nicht aus. Er 
war aber gleich Den meiſten deutſchen Politifern in Amerika 
ein unabhängiger, d. h. fein blinder Anhänger jeiner Partei, 
ſondern wahrte ſich ſein perſönliches Urtheil. Es kam ihm 
im Verlauf der nächſten Jahre ſo vor, als ob die ſüdlichen 
Staaten durch ihr feſtes Zuſammenhalten und Zuſammen— 
wirken für die Negerſklaverei zu viel Einfluß gewännen. Als 
die Aufnahme von Texas in die Vereinigten Staaten ihr 
Gebiet nod) vergroperte, und dann der mexikaniſche Krieg fiir 
fiidfice Manner befonders ermuthigend ausgefallen war, 
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ſchien ihm die Sprache der ſüdlichen Politifer 3u anmafend 
zu werden. Dorſchheimer las aber nicht nur Zeitungen der 
Gegenwart, er hatte jid) aud) durch Studium der Gejdhidte 
Amerifas mit defjen Vergangenheit griindlic) befannt gemacht. 
Darum war er geneigt, fic) fein eiqnes Urtheil über das 3u 
bilden, was fiir das Land das Beſte fein mite. Im Jahre 
1848 ſchloß Dorſchheimer fic) dem fogenannten free soil 
Zweig der demofratijden Partei an und arbeitete und ftimmte 
fiir Van Buren. Dieje Freejoilers verlangten, daß in 
allen, durch den Frieden mit Mexico new erworbenen Gebieten 
Die Megerjflaverei verboten werden ſolle. Zwar fonnte weder 
im Congreß das betreffende Geſetz (da fogenannte Wilmot- 
Provijo) durchgejest werden, noc) fonnten die Freejoilers bei 
der Prafidentenwahl ihren Kandidaten erwahlen, aber der 
regelmäßige demokratiſche Randidat, General Lewis Caf, 
unterfag, und die feit Jackſons Präſidentſchaft faſt ununter- 
brodjene Reihe demokratiſcher Präſidenten ward wankend. 

Nun begann fic) eine nene Partei, die republifanijce, aus 
Freeſoilers und Whigs au bilden, deren Hauptziel Beſchrän— 
fung der Sflaverei war. Mit vielen andren Deutſchen, die 
bisher zur demofratijden Partei gehalten Hatten, ging auc) 
Dorjdheimer zu ihnen über und dieje Deutſchen wurden von 
den Republifanern als ein wichtiges Element angejehen, weil 
ihre Vorginger, die etwas nativiſtiſchen Whigs faft gar feine 
Deutſche in ihren Reihen gehabt hatten. Als es nun bei der 
erſten republifanifdjen Mational-Convention in Philadelphia 
zur Nomination eines Prajident}dafts-Randidaten fommen 
jollte und die angejehenjten Leiter der Partei verjammelt 
waren, beftieg Dorjdheimer die Tribiine, um eine Rede 
3u halten. Das war nun fo ziemlich das eingzige, mas er 
nidt founte. Gein Engliſch war den meijten unverjtand- 
lich, aber jeine Geftalt war iiber ſechs Fuß hoch, jein Benehmen 
seigte volles Bewußtſein des eignen Werthes, und jein Geſicht 
war intelligent. 3 


Whilipp Dorſchheimer. 191 


Was iſt das für ein Mann? fragten die Amerikaner. Was 
will er eigentlich? 

O, hieß es, das iſt Dorſchheimer, ein Hauptmann der 
Deutſchen, und er befürwortet die Nomination von Fremont. 

Natürlich mußten nun die Deutſchen gewonnen werden, 
Dorſchheimers Rede, die faum jemand verſtanden hatte, ward 
mit Donnerndem Beifall belohnt und Fremont nominirt. 

Freilich ward Fremont nicht erwahlt, aber die neue Partei 
zeigte mit ihm bei der Wahl eine nicht geahnte Starke, und 
daß Fremont fehr viele deutſche Stimmen angezogen hatte, 
ward aud) offenbar und mehrte Dorſchheimers Einfluß. 

Von nun an genoR er grokes politijdjes Wnjehen. In 
New Yorf ward er Staat3-Schagmeijter und unter Lincoln 
Haupt-Steuer-Einnehmer. Beide Stellen waren fehr bedeu- 
tend und gehdren gu den gefuchteften, weil ſolche Inhaber die 
ein Dehnbares Gewijjen haben, dabei viel Geld erwerben fin- 
nen. Dorjdjheimer hat aber dabei ebenjo wenig Reichthiimer 
gejammelt, wie bei feiner Poftmeifter-Stelle, Sein Vermigen 
blieb gering. Er fonnte jedoch {pater fein Hotel vortheilhaft 
verfaufen, und das fidjerte ifm nach Ablauf jeiner Amtszeit 
ein jorgenfreies Wlter, aber auch nicjt mehr. 

Er ijt 1866 gejtorben. 

Einer der ihn genau fannte, ſchreibt: 

„Dorſchheimer war von ſehr rubiger Gemiithsart, fanft und 
wohlwollend, ſtets bereit, jeinen Mitmenſchen mit Rath und 
That beizuftehen, und ſchon dadurd) jeinen Landsleuten von 
großem Nutzen. Ware er mit großen Reichthiimern gejeqnet 
worden, jo wäre er einer der freigiebigften Menſchen auf 
Erden gewejen. Dieſe Herzensgiite erwarb ifm im Laufe 
der Bett mehr und mehr Freunde, jo dak er am Vorabend 
jeines Todes beliebter und populärer war, als da er das Poſt— 
amt im Sturm erobert hatte. 

Sein Cohn, William Dorſchheimer gleidt dem 
Vater in drei Eigenſchaften und einer That: 
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Er hat diejelbe riejenhafte Statur. 

Er ijt ein eifriger und einflußreicher Staatsmann. 
Er ijt unabhängig von Parteizwang. ls die republifa- 
nije Verwaltung Grants ihm mipfiel, ward er Liberal- 
Demofrat. | 

Die demofratijde National-Convention von St. Louis ver- 
dankt grofentheils ifm die Nomination ihres RKandidaten 
Tilden, 

ee toe 


XXXVI. 


Mincenz Nolte. 


Banquier von New Orleans. 


incen3 Molte ijt im Yahre 1779 geboren und in 
asic) Hamburg ergogen worden. Gein Vater war 
r Kaufmann und Hielt fic) aur Zeit, als Vincenz 
geboren wurde, in Livorno, Stalien, anf. Auch hat 
Vincenz nach Beendiqung jeiner Lehrzeit in einem Hamburger 
Handlungshaus mehrere Yahre in Livorno fiir ſeinen Vater 
Geſchäfte gethan, fpater in Mantes, Frankreich. Bm Jahre 
1805 ging er nach Wmertfa, und zwar nad New Orleans. 
~ Cr hat Hier viel Unglück gehabt. Das gelbe Fieber hat 
ibn ergriffen; er hat Schiffbruch gelitten; er ift vom Wagen 
geſtürzt. Ym Jahre 1809 ijt er nad) Deutſchland zurück— 
gefehrt, im Jahre 1812 wieder nad) New Orleans gefommen. 
Seine Beſchäftigung als Handlungs-Wgent brachte das mit 
ſich. 

Seine abenteuerlichen Erlebniſſe ſchienen kein Ende nehmen 
zu wollen. New Orleans ward bald nach ſeiner Ankunft von 
den Engländern ſtreng blockirt. Es war nämlich der Krieg 
zwiſchen Amerika und England ausgebrochen. Nolte ſtürzte 
von einem Pferde und ward halb todt aufgehoben und mit 
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Noth am Leben erhalten. Cin Bank-Kaſſirer, mit dem Nolte 
in Streit gerieth, jdjlug ihn gu Boden und Molte forderte ihn 
zum Duell heraus, fonnte aber feine Genugthuung erlangen. 
Dagegen nahm ein amerifanijder Offizier, mit dem er eben- 
falls Streit befam, jeine Herausforderung an, und fie ſchoſſen 
ſich gur gegenjeitigen Genugthuung mit Piftoleu. Bn der 
Schlacht bei New Orleans, am 18. Januar 1815, 
wo die UWmerifaner unter Jackſon hinter ihren baumwollenen 
Verſchanzungen das glangende, tapfre Heer der Englander 
glorreic) befiegten, diente Nolte als Freiwilliger. Damit 
nod) nicht befriedigt, hatte er noch ein Piſtolen-Duell, welches 
ihm einen Schuh in den Schenfel brachte. 

Dann ging er 1815 wieder nach Europa, knüpfte die alten 
Handels-Verbindungen neu an und begann in New Orleans 
grofartige Bank-Geſchäfte. Als im Jahre 1825 Lafayette 
als amerifanijdjer Chrengaft nach New Orleans fam, gehörte 
Nolte sum Empfangs-Ausſchuß und hatte die Chre, ihm 
1200 Dollars 3u leihen; er geleitete ihn auc) eine ziemliche 
Strecfe auf feiner weiteren Reiſe. 

Aber gleich darauf brach in England ein grofer Geſchäfts— 
frach aus, und Nolte ward darein verwidelt. Er reiſte ſelbſt 
nad) England, um 3u retten, was 3u retten war, als er aber 
nad) New Orleans guriicfehrte, war fein hieſiges bedeutendes 
Vermigen unterdefjen verloren gegangen und bald darauf, 
1829 ijt Nolte nach Curopa zurückgekehrt, nachdem er nod) 
vorfer einen vergebliden Verjuch in der Politik gegen Jack— 
ſons Wahl zur Präſidentſchaft gemacht hatte. 

In Paris angefommen, gerieth er hier mitten in die Juli— 
Revolution. Dann fam er in London in Konflikt mit dem 
aus Braunſchweig vertriebenen, durch feine Diamanten 
beriifimten Herzog Karl, fiir welchen er Geldgeſchäfte ver- 
ridjtete. Diejer verflagte ihn wegen Kontraktbruches, und er 
mußte, in Ermangelung eines Biirgen, einige Beit ins 
Gefängniß andern. 
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Später hat Nolte Wmerifa noch gweimal beſucht, aber fic) 
hier nicht wieder Dauernd aufgehalten. Durd) jeine grofarti- 
gen und kühnen Geld-Gejdhafte blieb er aber in engen und 
widhtigen Beziehungen mit. hiefigem Geldmartt. 

ou hohem Alter hat er tm Jahre 1854 ein ſehr leſens— 
werthes Bud) gefchrieben: „Fünfzig Yahre in beiden Hemi- 
ſphären.“ Es ijt in zwei Banden bet Perthes in Hamburg 
erſchienen. 


— 


XXXIX. 


Erust Karl Angelrodt. 


Deutſcher General-Konful in St. Louis. 


= ‘ Gr erhielt guten gana) pene und eine fauf- 

vy mannijde Ausbildung. Seine mit großem Sdarffinn 
gepaarte Energie ließ ihn nicht in dem gewöhnlichen Klein- 
handel Vefriedigung finden, eS trieb ihn, größeres zu leiſten, 
und er ward Cigenthiimer einer Rammuvolljpinnerei. Wber 
auch das befriedigte ſeinen regſamen Geift nod) nicht; er warf 
fic) auch gleic) fajt der gangen gebildeten Jugend jener Zeit 
auf das Gebiet der Politik. Man verlangte nach politiſcher 
Freiheit, man fühlte fic) mitndig, ſelbſt am Regiment Deutſch— 
lands Theil zu nehmen, während die Regierungen immer 
noch den beſchränkten Verſtand der Unterthanen bevormunden 
zu müſſen meinten. 

Der preußiſche Staat geſtattete damals noch keine Ver— 
tretung des Volkes bei der Geſetzgebung, Beſteurung und 
Verwaltung des Landes; alles was man dem Drange des 
Volkes bewilligt hatte, waren die fogenannten Provingial- 
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Landtage, in denen die Adligen, die Fndujtriellen und die 
Bauern in gejonderten Standen, jede Proving fiir fich, dag 
Recht hatte, iiber ſolche Angelegenheiten, weldje die Regierung 
ihnen vorlegte, berathend zu jpredjen. Sie Hatten aber nur 
berathende Stimme; es ſtand der Regierung völlig frei, mit 
ihrem Rathe zu thun, was fie wollte, und es war den Stän— 
Den oder Landtagen keineswegs erlaubt, irgend einen andren 
Gegenftand in Berathung zu nehmen, als was die Regierung 
ihnen vorlegte. 

Selbjt in Ddiejen beſchränkten Verjammlungen ward die 
Volfsjtimme faut. ~Wngelrodt war Mitglied des Lundtages 
der preufijden Proving Sachjen, und als ſolcher redete er 
manches Wort, das in höheren Kreijen miffallig aufgenom- 
men wurde. Die ſchneidende Art, in welder er den Beamten 
gegeniiber auftrat, verwicelte ifm in mancherlei Konflikte, die 
ifm das Leben daheim nad) und nad) ganz verleideten. Da— 
gegen wurden in Deutſchland damals viele lockende Stim- 
men aus Umerifa faut. Wmerifa war das Land, wo man die 
in Deutſchland ſchmerzlich vermifte Freiheit genoß, wo aufer- 
dem Wohljtand und eine große Zukunft fiir die Kinder zu 
erwarten war. Qa, man ging damals in den auf Amerika 
gejepten Hoffnungen noc) weiter. Wan hoffte ein neues 
Deutſchland in Amerika griinden zu können. Das Land war 
ja jo weit, und die den einzelnen Staaten gewährte Celbjtin- 
digfeit jo groß, dak man hoffte, jenfeits des Miſſiſſippi, wo 
damals nod) fajt gar feine Anfiedlungen beftanden, durch 
gemeinjame Wuswanderung iwenigftens einen deutjden 
Staat zu griinden. 

Verſchiedene RKolonijations-Gefelljdajten bildeten fic) zu 
jolchen Sweden. Wud) in der Umgebung von Mühlhauſen 
bildete fic) die ,,Thiiringijche Auswanderungs-Geſellſchaft,“ 
Angelrodt trat ihr bei. Auch der ſpäter beriihmt gewordene 
Ingenieur Röbling gebirte ihr an. Sehr viele gebildete, 
ftrebjame Glieder gehirten zu dieſer Gefelljdjaft, aber die 
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hohen Erwartungen, welche man davon hegte, gingen nidjt in 
Erfüllung. Kaum in Amerifa angefommen, ging man wegen 
Der Wahl des Landes auseinander. Röbling mit vielen blieb 
im wweftliden Pennſylvanien. Angelrodt mit andren ging 
nad St. Louis und faujte ſich dreigig Meilen von St. Louis 
in Bonhomme ausgedehnte Landjtrecten. 

Hier hat er dret bis vier Jahre Landbau getrieben, jo gut 
er founte, hat aber gleich den meiſten andren Deutjchen feines 
Standes in Amerika gefunden, daß dies Leben fiir ihn nicht 
pate und ijt im Qahre 1836 nad) St. Louis gezogen. 
Indem er einen großen Theil feines Landes verfaufte, befam 
ev Die Mittel, als Miteigenthiimer in ein größeres Handels- 
geſchäft eingutreten, und bier gelang es ifm, ein grofes 
Import-Geſchäft zu errichten, das fic) mehr und mehr aus— 
dehnte und ihn reich madhte. 

St. Louts war damals nod) ein beſchränktes Städtchen von 
nicht ganz 15,000 Einwohnern, welche fich durch ihren Cifer 
fiir die Negerjflaverei, durch ihre häufigen Duelle (Bloody 
Island) und durch ihre blutigen Volfsauflaufe auszeichneten. 
Das deutſche Clement, welches aus diejem Neſte eine Groß— 
jtadt gemacht hat, war damals in St. Louis nod) jehr gering. 
Mngelrodt ward einer der erften und ansgezeichnetiten 
Begründer deutſchen Wejens in St. Louis. Durch fein aus- 
gedehntes Geſchäft, mit welchem er ein überſeeiſches Wechſel— 
geſchäft verband, ward ſein Handlungshaus ein Mittelpunkt 
fiir alle Geſchäfts-Verhandlungen und Geldſendungen der 
Deutſchen. Dazu fam noch, dah er 1845 das preußiſche Kon— 
jufat fiir St. Louis erbhielt, worauf dann nach und nach aud 
Sachſen, Baiern, Wiirtemberg, Baden, Kurhejjen, Braun- 
ſchweig, die ſächſiſchen Herzogthümer, Meclenburg, Olden- 
burg, ſelbſt Oejtreid) thn 3u threm Konſul madjten. Bn 
Diejer Eigenſchaft hatte er vielfach Gelegenheit, ſich den 
Deutſchen in St. Louis als ein treuer, eifriger und einfichts- 
voller Mann 3u zeigen, und ebenjo den verjdhiedenen deutſchen 
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Regierungen. Dieſe ehrten ifn dafiir, obwol er feine volfs- 
freundlidjen WUnfidjten nicht verbarg, mit Orden und Titeln, 
jene mit ihrem Vertrauen, und fo hatte Angelrodt Gelegen- 
hett, die Deutſchen und das Deutſche in St. Lonis alljeitig gu 
fordern, was er auc) mit dem bejten Erfolg und dem ifm 
eignen Eifer jederszeit that. 

An allen gemeinniigigen Vereinen und Unternehmungen 
der Deutſchen war er betheiligt; fogar an wiſſenſchaftlichen 
Vereinen, einem „Naturhiſtoriſchen Verein,” der „Akademie 
der Wiſſenſchaften,“ der „Zoologiſch-botaniſchen“ und einer 
„Geographiſchen Geſellſchaft“ war er Glied. 

Daf bei einer fo hingebenden Thätigkeit feine Gejundheit 
Sdhaden litt, war zu erwarten. Man rieth ihm eine 
Erholungs-Reije nach Deutjdhland, und im Jahre 1860 
begab er fic) dDorthin. Es gibt ja wol ſchwerlich etwas, das 
einem Deutſchen, der lange Zeit in Wmerifa fic) miide gearbei- 
tet hat, größere Erholung brichte, als eine Reiſe nach der 
alten Heimath. Cie erfriſcht Leib und Seele. Co war es 
aud) bei Ungelrodt. Aber gu einer völligen Herjtellung der 
Gejundheit, um das große Geſchäft in Wmerifa wieder weiter 
fiihren ju können, wollte es doch nicht fommen. Angelrodt 
ging nun nad) K,arlsruhe, wo Klima und Umgebung thm 
ganz bejonders 3ujagten. Er wurde aber inne, daß die auf- 
gezehrten Lebensgeifter gingen, um nicht wieder 3u kommen; 
jo legte er denn weislich im Jahre 1864 alle feine Konſulate 
nieder und fonnte dann noc) fiinf weitere Jahre nach voll- 
brachtem Tagewerf den milden Abend des Lebens in Karls— 
ruhe geniefen. Wm 18. Juni 1869 ijt er dort geftorben. 

Angelrodts größeſtes Verdienft beſtand darin, daß er den 
deutſchen Cinflug in St. Louis begriindet hat, und daß da- 
durch dieſe Feuerfreffer-Stadt 3u einem Mittelpuntt freiheits- 
liebender Deutſcher geworden ijt, denen, als ſpäter der 
Sezeſſionskrieg ausbrach, die Erhaltung Miſſouri's fiir die 
Union großentheils zu verdanfen ijt. 
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Angelrodts größeſte Cigenfdhaft war neben der unermüd— 
lichen Thätigkeit, ohne welche es überhaupt fein erfolgreiches 
Leben gibt, der ſchneidige, ſcharf und ſchnell auffaſſende Ver— 
ſtand, der neue Situationen durchſchaut und richtig ergreift. 
Das machte ihn zum klugen Kaufmann. Nebenbei machte es 
ihn auch zu einem unterhaltenden Geſellſchafter, von lebendi— 
gem Geiſt und ſchlagendem Witz. 


aS 


XL. 


Konstantin Hering. 


Pater der Homöopathie in Amerifa. 





Zonſtantin Hering iſt am erſten Tage unſres 
Jahrhunderts, am 1. Januar 1800 in Oſchatz, 
Sachſen geboren und hat Medizin ſtudirt. Im 

o? Sahre 1826 erlangte er den Doktorgrad, und da er 
fich als fleifiger Forſcher auf der Univerjitit ausgezeidnet 
hatte, jo ſandte ihn die fichfifche Regierung nad) Guriname 
in Siid-Wmerifa, um das dortige Pflanzen- und Thierreich 
wiffenjdaftlich) au erforjdjen und sum Beften der Muſeen 
Sammlungen gu bejorgen. Dieſem Wuftrag gemap blieb er 
ſechs Yahre dort, aber fein Verhältniß zur Regierung löſte 
ſich bald auf, weil Dr. Hering feine mediziniſchen Ueber- 
zeugungen öffentlich ausſprach, welche damals als feberijd 
galten. 

Hering war nämlich ſchon während ſeiner Studien, 1820, 
in Leipzig beauftragt worden, ein Buch gegen die damals 
eben aufkommende Homöopathie zu ſchreiben, ſpeziell 
gegen Hahnemanns großes homöopathiſches Werk: Materia 
medica. Das Buch war beinahe fertig, als Hering im dritten 
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Bande von Hahnemanns Materia medica ein ,,Notabene 
fiir meine Kritiker“ fand, das ihn beftimmte, feine ganze bis- 
herige Arbeit umzuſtoßen. In diejemt Notabene macht näm— 
lich Hahnemann jeinen Kritifern den Vorſchlag, ehe fie den 
Stab iiber jeine Ideen brächen, einmal einige Experimente 
damit an Kranken 3u maden. Diefen nicht unbilligen Vor- 
ſchlag befolgte Hering und wandte in mehreren Kranfheits- 
fallen homöopathiſche Medizinen nach Hahnemanns Anweiſung 
an. Der Erfolg war iiberrajdend, und nun wurde Saulus 
gum Paulus, der Verfolger gunt begeifterten, aufopfernden 
Wpojtel der Homöopathie. 

In Suriname fam Dr. Hering viel in Berührung mit 
Herrnhuter Miſſionaren, welche unter der dortigen Bevölke— 
rung arbeiteten. Der Umgang mit den liebenswürdigen, 
wohlgebildeten Landsleuten 30g ihn an, und als er 3u ſeinem 
Leidwejen bemerfte, dak es ihnen fehr ſchwer war, bet vor- 
fallenden Rranfheiten paſſende ärztliche Hilfe gu finden, machte 
er fie mit der Homdopathie befannt, gab ihnen die wichtigſten 
homdopathijden Tinfturen und munterte fie auf, Durch jorg- 
faltige Aufzeichnung der Wirfungen fich jelbjt in Anwendung 
folcher Mittel au iiben und durch Mittheilung ihrer Aufzeich— 
nungen ihm zur Befeſtigung oder etwaigen Berichtigung jeiner 
Kenntnifje behilflich zu jein. 

Auferdem war Hering, als die Unterjtiijung von der 
Regierung aufhirte, und er feine naturwiſſenſchaftlichen For— 
ſchungen doc) nicht gern aufgeben wollte, auf jich ſelbſt ange- 
wiejen und praftizirte in Paramaribo (Surinam) als 
homöopathiſcher Arzt mit gutem Erfolg. 

Hier wurde Hering mit einem deutſchen Miſſionar und 
Arzte, Dr. Bute, bekannt, welcher von hier nach Pennſyl— 
vanien zu ſeinen Glaubensgenoſſen ging und im Jahre 
1832, als dort die ſchreckliche Cholera in Philadelphia 
graſſirte, die homöopathiſche Heilmethode mit gutem Erfolg 
angewendet hatte. Dieſe Bekanntſchaft wuchs zur Freund— 
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ſchaft und bejtimmte ifn im felben Qabhre nach Philadelphia 
zu gehen, um jeine perjinlice Bekanntſchaft zu maden und 
Dann von hier aus feine alte Heimath in Europa gu bejuden. 
Allein Hering ward durch den Umgang, weldjen er hier fand, 
fo gefefjelt, daß er fich entſchloß, gänzlich hier 3u bleiben, was 
er auch mie bereut hat, denn er fand Hier fiir jeine homöo— 
pathijde Methode ausgiebige Praxis. 

Hier ward er auch mit den in der Nahe (Bath, Fa.) prak- 
tizirenden Dr. Weſſelhöfts befannt, und nun entjtand tm 
Freundeskreiſe Die Idee, fiir die neue Heilmethode eine Lehr— 
anftalt zu gründen. Da die Hombopathie urjpriinglid) aus- 
ſchließlich von deutſchen Aerzten ausgegangen war, aud) von 
Den Deutſchen in Amerika zuerſt eingeführt, vertheidigt, 
gepflegt und ausgebreitet ward, ſo ſchien es ihnen paſſend, in 
Der ganz deutſchen, blühenden Stadt Wllentown, im öſt— 
lichen Theile Pennjylvaniens, ihre Anſtalt zu gründen, was 
Denn auch im Yahre 1835 geſchah. Zwar dies Unternehmen 
mißlang. Es fehlte an den Mitteln. Trotz der größeſten 
Anſtrengungen und Opfer ihrer Freunde mußte die Anſtalt 
eingehen. Aber die Folgen dieſes Verſuches waren doch groß. 
Einmal wurde dadurch die engliſche Bevölkerung von Amerika 
auf das homöopathiſche Syſtem aufmerkſam, und gum andern 
führte es zur Ueberſetzung von Hahnemanns Hauptwerken in 
die engliſche Sprache, und obwol anfänglich die Sache als ein 
deutſches Hirngeſpinnſt bei den Engliſchen ſtarken Vorurthei— 
len begegnete, ſo konnte man ihnen doch Hahnemanns Auf— 
forderung, wenigſtens ein Experiment damit zu machen, nicht 
ganz abſchlagen, und von nun an breitete die Homöopathie ſich 
in ganz Amerika fo ans, daß bis 1860 ſchon vier homöopathi— 
jhe Colleges in Philadelphia, Cleveland, New Yorf und 
St. Louis entjtanden, denen ſpäter andre gefolgt find, und 
gegenwärtig Taujende von Aerzten nach diejer Methode 
Hheilen. Co ijt der deutſche Dr. Hering Vater der amerika— 
nijden Homdopathie geworden. 
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Er gelangte 3u hohem Wlter und hohem Wnjehen in Phila- 
delphia. 

Auger feiner literariſchen Wrbeit an mediziniſchen Zeit: 
jjriften und der Herausgabe verjdhiedener wiffenjchaftlider 
Bücher ijt Hering am befannteften durch jeinen „Hausarzt“, 
der bis zum Jahre 1870 ſchon 13 Auflagen erlebt hatte und 
augerdem ins Engliſche, Franzöſiſche, Italieniſche, Spanijde, 
Ruſſiſche u. ſ. w. überſetzt, faft in der gangen Welt gebraucht 
wird. Veranlaßt ward Hering zur Abfaſſung des „Haus— 
arztes“ durch das Bedürfniß der Miſſionare in Suriname, 
weldjen mit einem umfangreicjen, gründliche Studten erfor- 
Dernden Werke nicht gedient geivejen ware. Es ift durchaus 
populdr geſchrieben. Die Purgir-, Laxir- und Bredpmittel, 
welcje mandje Aerzte fo gern anwenden, nennt er „Pferde— 
kuren.“ Wenn fleine Kinder immerfort ſchreien und ſich 
nicht ftille machen faffen, rath er den Cltern an, ihnen etwas 
Wafer mit Zucker verjiift 3u geben, oder wenn das nidjt 
helfen wolle, nachzuſehen, ob vielleicht eine iibel angebrachte 
Stecknadel fie ripe, oder ſonſt etwas fie beenge. Hilft aber 
alles nicht3, jo rath er den Eltern, daf fie dariiber nachdenken 
möchten, von wem das Kindlein feine Bosheit geerbt haben 
möchte. 

Trotz ſeiner unermüdlichen mediziniſchen Studien und 
ſeiner ausgedehnten Praxis behielt Dr. Hering Haus und 
Herz für deutſche Vaterlands-Angelegenheiten ſtets offen und 
nahm Antheil an allen derartigen öffentlichen Ereigniſſen. 
Als im Jahre 1844 die Deutſchen Philadelphia's den berühm— 
ten Geſchichtsſchreiber Friedrich von Raumer als ihren 
Ehrengaſt bewirtheten, finden wir Dr. Hering als Feftredner. 
Er riihmte in ſeiner Begriifungs-Rede dem deutſchen Gajt 
die amerifanijde Freiheit in folder Weiſe, dak der große 
Raumer in herzlichen Worten ihm fiir die ausgeſprochnen 
Gefinnungen danfte. Hering verftand nämlich unter Fretheit 
nicht die Revolution oder die Anarchie, ſondern er jagte: 
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„Es möge wachſen, grünen, blühen und Früchte tragen in 
Deutſchland und den Vereinigten Staaten die wahre 
Freiheit, welche immer mit dem Geſetz und der Ord— 
nung Hand in Hand geht, und die wahre Wiſſen— 
ſchaft, welche nie der ächten Religion und Sittlichkeit 
widerſpricht.“ 

Hering war ein Mann von mittlerer Größe und von einem 
überaus freundlichen Ausdruck des Geſichtes. Sein Haar 
trug er lang auf die Schultern herabfallend. 

Im Jahre 1861 hat er im prophetiſchen Geiſte eine kleine 
deutſche Schrift in den Druck gegeben, worin er die Rückkehr 
von Elſaß und Lothringen als eine politiſche Nothwendigkeit 
vorausſagt. Der Titel heißt: „Die natürliche Grenze. Ein 
Gedanke fiir Deutichland.” 


— 


XLI. 


Karl Follew. 


@elebrter und Agitator gegen bie Sflaveret. 





Farl Follen (Follenius) ijt am 4. September 1796 
ray in Giefen, Heſſen, geboren, wo jein Vater Landrichter 
Ace und Hofrath war. Gr erhielt eine vortreffliche, klaſſiſche 
—* Ausbildung, welche zwar 1814 im Freiheitskriege etwas 
unterbrochen ward, indem der Student mit Tauſenden von 
andren begeiſterten Jünglingen gegen Napoleon ins Feld zog, 
nachher aber deſto heftiger fortgeſetzt wurde. Im Jahre 
1817 promovirte er als Doktor und begann als Privatdozent 
Vorleſungen über das römiſche Recht. 
Follen war in der Zeit aufgewachſen, wo die edelſten 
Deutſchen ſich beſtrebten, die Jugend zur Abwerfung des 
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franzöſiſchen Joches heldenhaft und freiheitsdurjtig heranzu— 
bilden. Der Leib ward durch Turnen, Fechten, Schwimmen 
und Fußpartieen abgehärtet, der Geiſt durch Fichte's Philo— 
ſophie für die großen Ideen der Freiheit, Wahrheit und 
Männlichkeit begeiſtert. Durch den glorreichen Befreiungs— 
krieg wurden die Jünglinge zu Männern und trachteten nun 
ernſtlich, Deutſchland politiſch frei zu machen. Als Lehrer 
der Studenten und als Rechtsgelehrter hatte Follen dazu die 
beſte Gelegenheit. Er benutzte ſie eifrig und ſammelte um 
ſich viele Gleichgeſinnte. 

Damals gährte es gewaltig auf den Univerſitäten. Die 
Fürſten waren nicht willens, die unbeſchränkte Herrſchaft, die 
ſie bis jetzt ausgeübt hatten, aus den Händen zu geben. Die 
Völker aber, vornehmlich die Männer, welche für die Befrei— 
ung Deutſchlands große Opfer gebracht hatten, erwarteten, 
daß dem Volk mehr Rechte anvertraut würden, und als dieſe 
Erwartungen nicht in Erfüllung gingen, bildeten ſich Ver— 
bindungen unter ihnen, um ſolche Rechte zu erlangen. Auch 
Follen war eifriges Glied einer ſolchen Geſellſchaft. Nun 
geſchah es, daß ein zur ſelben Geſellſchaft gehörender Student, 
namens Karl Gand, im Jahre 1819 den Geheime-Rath 
Kotzebue ermordete, weil derſelbe als Spion und Werkzeug 
der Tyrannen angeſehen wurde. Dieſer Sand war ein edler, 
aber ſchwärmeriſcher Jüngling und, da er ergriffen und hin— 
gerichtet ward, erregte ſein Schickſal beim Volk großes Mit— 
leiden, die Regierungen aber wurden deſto mehr erbittert 
und verabredeten unter einander harte Maßregeln gegen die 
„Demagogen-Umtriebe“. Viele der Männer, die als Leiter 
jener Verbindungen galten, wurden eingekerkert. 

Follen entfloh, um dem gleichen Schickſal zu entgehen, nach 
Paris, wo er mit Lafayette bekannt wurde. Bon hier aus 
ging er nad) der Schweiz und lehrte an verſchiedenen Hoch— 
ſchulen als Profeſſor. Die deutſchen Regierungen verlangten 
aber von der Schweiz die Muslieferung Follens, der als ein 
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gefahrlider Demagog galt, und im Jahre 1824 entwich Follen 
auch von Hier und fiedelte nach Amerika itber. 

on Amerika traf er wieder mit Lafayette zujammen, der 
damals als hochgefeierter Gaſt der Vereinigten Staaten hier 
wetlte. Durd) ihn mit angejehenen Amerikanern befannt 
gemacht, erhielt Follen eine Anſtellung als deutſcher Lehrer 
an der Harvard Universitat bet Bojton. 

Follen, der fic) alsbald mit etjernem Fleiß auf das Studium 
der englijdjen Sprache geworfen hatte, bewegte fic) hier in 
Der beften, gebildetiten Geſellſchaft. Selbſt der damalige 
Prafident der Vereinigten Staaten, John Quincy Wdams, 
welcher Die deutſchen Klaſſiker eifrig ftudirte, trat in brief- 
lichen Verkehr mit Follen, 30g ihn zu Rathe in Sachen der 
deutſchen Literatur und behandelte ihn mit groper Achtung, 
da er jeine Kenntniſſe und jeinen Geift zu ſchätzen wufte. 

Nicht genug fonnten die Wmerifaner fich dariiber wundern, 
wie volljtindig Follen in wenigen Jahren alle Feinheiten 
und Wendungen der englijden Sprache bemeijterte, fo daß 
faum nod) einc leiſe Spur von fremdartigem Wusdruc in 
fetnen Schriften au bemericn war. Und nod) mehr bewun- 
Derten fie die reicje Fülle geijtretcher Gedanfen, die ihm 
allezeit zu Gebote ftand und ihn befihigte, aud) ohne Bor- 
bereitung feſſelnd, ſchlagend und lebendig zu ſprechen. 

Man intereſſirte ſich in den höheren Kreiſen jo lebhaft fiir 
ihn, daß im Jahre 1830 durch freiwillige Beiträge die erſte 
Profeſſur für deutſche Sprache und Literatur 
ausdrücklich für Follen au der Harvard Univerſität begründet 
wurde, freilich fürs erſte nur auf fünf Jahre, jedoch mit der 
beſten Abſicht und Ausſicht, nach Ablauf dieſer Zeit hin— 
reichendes Kapital zur permanenten Fundirung der Stelle 
zu ſammeln. Im Jahre 1831 trat Follen dieſe für ihn ge— 
ſchaffene Stelle an, und nun hatte Harvard zwei deutſche 
Profeſſoren. Nämlich Dr. Karl Beck, Follens Freund, 
der mit ihm aus gleicher Urſache Deutſchland hatte verlafjen 
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miifjen, ward um Ddiejelbe Zeit als SSrofejjor des Lateiniſchen 
an der Harvard Univerſität angeftellt. Dieje gwei Manner 
jtanden an Gelehrjamfeit, an edler Geſinnung und an reinem 
Karakter einander gleich, wie fie auch in herzlicher Liebe mit 
einander verbunden waren. 

Die firdlide Stellung der meijten an der Univerfitat 
angeſtellten rofefforen war damals, wie fie es nod) jebt ijt, 
unitariſch, freijinnig. Man erfannte Chriftus nicht 
alg Gott, jondern nur als Muſter wahrer Sittlichkeit an, 
wobei man aber keineswegs materialiftijd, jondern in hohem 
Grade dealtjtijd) gejinnt war und die grofen Ideen der 
Freiheit, Wahrheit und Tugend als reinjte Quellen menſch— 
licher Seelenfreuden erfannte. Dieſe Richtung ftand mit 
Follens religidfen Anſchauungen jo völlig im Cinflang, daß 
er ſich nicht nur der Rirde anſchloß, jondern fic) anc) fiir 
das Gredigtamt meldete und als Brediger aufgenommen 
wurde. 

Das fam ihm fehr 3u Statter, als er ſpäter durch jeine 
Ueberzeugungstreue feine Profeſſur verlor. Es begann 
nämlich dDamals in Amerika fic) die Ueberzeugung von der 
Siindhaftigteit der Negerjtlaverei Bahn gu _ bredjen. 
Geſellſchaften von Wbolitionijten entjtanden. Als Deutſcher 
und bewährter Freiheitsfimpfer fühlte Follen fich angetrieben, 
der Anti-Sklaverei-Geſellſchaft beizutreten. Viele Freunde 
widerriethen ihm das ernjtlich, als fiir fein äußerliches Gort- 
fommen fehr hinderlich. Denn gwar die Gelehrten und die 
Prediger waren in den Neu-England Staaten gegen die 
Sflaverei, aber die Raufleute, weldje mehr oder weniger 
vom Siiden abhingig waren, theilten dieſe Geſinnung nicht. 
Auch gab es unter den WAbolitionijten manden Hitzkopf, der 
durch rückſichtsloſes Verdammen der Sflaverci im Ciiden 
böſes Blut machte. Mehrere ſüdliche Staaten faßten damals 
Beſchlüſſe, wodurch ſie die Neu-England Staaten erſuchten, 
dem Treiben der Abolitioniſten ein Ende zu machen. Die 
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Sade fam aud) vor die Gejesgebung von Maſſachuſetts. 
Damals beſchloß die Anti-Sflaverei-Gejelljdhajt, einen Whge- 
ordneten in die Gefesgebung gu jenden, um ihre Sache dort 
zu vertheidigen. Sie erwählte hiefiir Follen. 

om März 1835 erſchien Follen in dieſem Auftrag vor der 
Geſetzgebung, und hier feierte ſeine Beredtſamkeit und Schlag— 
fertigkeit vor einem auserwählten Publikum einen ihrer 
größeſten Triumphe, welchen die berühmte Harriet Martineau 
in ihrem Reiſewerke über Amerika mit folgenden Worten 
beſchreibt: 

„Der Saal war gedrängt voll, und lautes Beifallsrufen 
erſcholl, als der Redner eine Anſchuldigung nach der andern 
in ihr Nichts auflöſte, oder mit Erfolg die impertinenten 
Zurechtweiſungen des Vorſitzers abwies. Derſelbe unterbrach 
Follen, als dieſer nachwies, wie alle gegen die Abolitioniſten 
gerichteten Tadels-Beſchlüſſe ſtets Volksaufläufe (mobs) nach 
ſich gezogen hätten, und forderte Follen deshalb auf zu ſchwei— 
gen, oder die Verſammlung mit gebührender Achtung zu 
behandeln, worauf Follen mit ſeiner ſanften und doch ſo 
klangvollen Stimme erwiderte: ,Mup ic) Sie, Herr Vorſitzer, 
ſo verſtehen, als ob ich der Verſammlung nicht die gehörige 
Achtung bezeuge, wenn ich ſtürmiſche Pöbelhaufen verdamme?“ 
Rauſchender Beifall erſcholl, während der Vorſitzer in der 
That eine traurige Rolle ſpielte. Dr. Follen eroberte ſein 
Feld Zoll für Zoll, und es gelang ihm, alles zu ſagen, was 
ihm auf dem Herzen lag.“ 

Im nächſten Jahre ward Follens Name noch bekannter, 
als er im Auftrag der Anti-Sklaverei-Geſellſchaft eine Adreſſe 
an das amerikaniſche Volk erließ, welche an alle Congreß— 
glieder und an alle höhere Beamten der verſchiedenen Staaten 
geſchickt wurde. Qn den darauf folgenden Gegenſchriften 
benutzten einige Geguer den Umſtand, daß Follen ein 
Fremdling ſei, um zu ſagen, ein Flüchtling, der die amerika— 
niſche Gaſtfreundſchaft genieße, ſolle keinen Feuerbrand in 
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Das geſellſchaftliche und politifdje Leben ſeines neuen Vater- 
landes ſchleudern. Er antwortete darauf: 

„Sollte id) in dieſem Lande, defjen Volk feine Freiheit jo 
Laut rühmt und weldje3 vorgibt fiir die Grundſätze der Unab- 
hangigfeits-Erflarung und gleide Rechte aller Menſchen leben 
und fterben 3u wollen, diefelben Grundſätze verleugnen, die 
id) im alten Baterlande mit ſchweren Opfern verfocht und 
um deren willen ic) die theure Mutter-Erde und meine gelieb- 
ten Eltern, Geſchwiſter und Freunde verließ?“ 

So verfodt Follen mit Luft und Macht die Grundſätze der 
Freiheit. Als aber die fiinf Jahre feiner proviforifden 
Profefjur um waren — ward feine Anſtellung nicht erneuert. 
Bu madtig war dod) auc) dort das Gewicht der Sflaverei- 
Freunde. 

Er trat nun eine engliſche Unitarier-Gemeinde zuerſt in 
New Yor und dann in Eaſt-Lexington, nahe Boſton an, 
Die Gemeinde wuch3 unter feiner Arbeit jo, dak fie eine 
neue Kirche bauen mupte. Wm 15. Januar 1840 follte fie 
eingeweiht werden. Follen war gu diefer Zeit in New Yorf. 
Er beftieg am 18. Januar den Dampfer ,,Lerington” Zur 
Rückfahrt. Nod) in derſelben Nacht ging derjelbe in Flammen 
auf. Von allen, die darauf waren, retteten nur zwei Matroſen 
das Leben. Von den andren ſah man nie etwas wieder. 


Her 
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XLII. 


Seitlensticker. 
Bater und Sohn. 
Martorer ber Freiheit. Geſchichtſchreiber der Deutſch-Amerikaner. 


Griedrich Karl Theodor Seidenftider, 

Ys am 16. Februar 1797 in Gbttingen geboren 
a) befuchte dort das Gymnaſium, als das napoleoniſche 
EF Königreich Weftfalen gegriindet wurde. Obwol erft 
14 Jahre alt, war er körperlich ſchon fo entwidelt, dak er 
alg Huſar in die Armee eintreten fonnte. Den fchreclidjen 
Feldzug von 1812 nad) Rußland machte er glücklich mit 
und wurde, als der Befreiungstrieg anbrad, bei Kulm 
öſtreichiſcher Kriegsgefangener. Nun fonnte er wieder in 
deutſche, beziehungsweiſe öſtreichiſche Dienjte treten und den 
Krieg gegen Napoleon mitmachen. 

Nach Friedensſchluß ftudirte er in Göttingen die Rechte 
und wirfte dort bis 1831, als e3 in Folge der franzöſiſchen 
Juli-Revolution in vielen Theilen Deutſchlands, bejonders 
auc) in Hannover zu revolutiondiren Bewegungen fam. 
Seidenjticer betheiligte fic) daran als RKommandant der 
Göttinger Viirgerwehr, und obwol weder er, noch die Bürger— 
ſchaft irgend welche Gewaltthat ausgeübt, jondern man ſich 
nur bittend an die Regierung gewendet, auch dem einrückenden 
Militär keine Gewalt entgegengeſetzt hatte, wurde er verhaftet 
und zu lebenslänglicher Einkerkerung verurtheilt. 

Erſt im Jahre 1845, bei einem Regierungswechſel ward er 
unter Bedingung der Auswanderung nach Amerika begnadigt. 

Seine Reiſe durch Bremen, New Yor£ nach Philadelphia 
geftaltete fic) Durch die grofartigen Empfangsfeierlidfeiten, 





Seidenſticker. 209 


die ihm veranſtaltet wurden, zu einem Triumphzuge, und in 
allen größeren Städten bildeten ſich Vereine, ihm die nöthi— 
gen Geldmittel zu ſammeln, um eine neue Exiſtenz in Amerika 
zu gründen. Nachdem ſeine Familie ihm nachgekommen, ließ 
Seidenſticker ſich in Philadelphia nieder, arbeitete zuerſt 
als Redakteur, ſpäter als Buchhalter in einem Geſchäft, bekam 
1861 eine Anſtellung im Zollhaus, und ſtarb 1862. 

Mit ſeiner Familie kam 1846 ſein Sohn Oswald, 
geboren 1825 in Göttingen. Cr wirkte zuerſt nls Lehrer bei 
Boſton, und ift feit 1867 Profeffor der deutſchen Sprade 
in Philadelphia an der University of Pennsylvania. 
Er hat ſtets an allen deutſchen VBeftrebungen regen Wntheil 
genommen, bejonders hat er fic) großes Verdienſt durd) jeine 
griindliden Studien über Geſchichte und Verhältniſſe der 
Deutjiden in Pennjyloanien erworben, wobei er das ifm zu 
Gebote ftehende WArdjiv der deutjdjen Geſellſchaft in Philadel— 
phia fowie andre Archive mit eiſernem Fleife benugt hat. 
Und was er erforjdjt, hat er in flarer und lebendiger Sprache 
jeinen hieſigen Landsleuten durd) den Druck mitgetheilt, fo daß 
wir an feiner Hand die Erlebniffe der Deutſchen in Philadel— 
phia und Bennfylvanien von den erſten Einwanderungen an 
bis jest ebenjo deutlid) an und vorüber giehen jehen, als 
batten wir ſelbſt fie mit erlebt. 


* 
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XLIII. 


Franz Lieber. 


Profeffor und Rechtsgelehrter. 










ranz Lieber iſt am 15. März 1798 in Berlin 
von unbemittelten aber ftrebjamen Eltern geboren. 
Die Zeit jeiner Knabenjahre fallt mit Napoleons Zeit 
jujammen und das tägliche Geſpräch, Bas er hörte, 
handelte von der Schmach und Noth der Fremdherrſchaft und 
von Freiheit, Tapferfeit und Muth. Als der Befreiungs- 
frieg anbradj, 1813, zogen feine beiden dlteren Brüder mit. 
Beide fehrten verwundet, aber als Offiziere zurück. Als im 
Jahre 1815 Napoleon von Elba zuriicgefehrt war, trat aud 
Franz, obwol nod) ein Knabe als Freiwilliger unter die 
Jäger. Cr und feine Briider fragten vorher den Vater um 
Erlaubniß dazu. Der antwortete: 

Fragt eure Mutter. 

Als fie gur Nutter famen, umarmte dieſe beide, Laut 
ſchluchzend, und ſagte nur das eine Wort: 

Geht! 

Am 16. Juni machten die beiden Brüder ſchon die ſchreck— 
liche Schlacht bei Ligny mit. Am Abend nach der 
Schlacht zählte die vorher 150 Mann ſtarke Kompagnie, der 
ſie angehörten, nur noch 30. Auch der Bruder war ver— 
wundet. 

Am 18. Juni nahm Franz Lieber Theil an der Schlacht 
von Waterloo. Auch dieſen blutigen Tag machte er ohne 
Verwundung mit, aber einige Tage darauf wurde er in einem 
Gefecht zweimal ſchwer verwundet und mußte viele Monate 
in Spitälern liegen. 
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Geheilt guriidgefehrt, ſetzte er ſeine Studien fort, gerieth 
aber dabei in die von der Regierung als hochverrätheriſch ver- 
folgten Studenten-Verbindungen, dercn Ziel ein freies einiges 
Deutjdland war. Der Befuch preußiſcher Univerfititen ward 
ihm verboten, dDarum ſtudirte er in Jena. Hier aber gerieth 
er erjt rect unter den Einfluß der dort mächtigen Freiheits- 
bejtrebungen, und alle Ausſicht anf eine rubhige Zukunft in 
Deutſchland ſchwand ifm. 

Um dieſe Zeit erhoben ſich die Griechen, um das tür— 
kiſche Joch abzuwerfen, und ihre Sache erweckte in Deutſch— 
land viel warme Theilnahme, beſonders unter den klaſſiſch 
gebildeten Männern, denen die herrliche Vergangenheit des 
alten Griechenlands bekannt war. Die Regierungen, welche 
im Frieden mit der Türkei lebten, durften zwar keine offene 
Unterſtützung der Griechen erlauben, hatten auch wol wenig 
Freude an ſolchen Freiheitsbeſtrebungen, aber trotzdem wur— 
den große Geldſammlungen für die Sache der Griechen ver— 
anſtaltet, und manches Hundert Hellenenfreunde zog dorthin, 
um in den Reihen der Griechen zu kämpfen. 

Auch Franz Lieber zog nach Griechenland. Aber ſeine 
begeiſterten Ideen fanden nichts als Enttäuſchung. Den 
Griechen fehlte es nicht an kampfesluſtigen, tapfern Männern, 
ſondern an Kriegsbedürfniſſen und Waffen. Und dann waren 
unter den nad) Griedjculand eilenden Freiwilligen nur wenige, 
Die aus reiner Liebe zur Gade dorthin gogen. Manche waren 
Leute, die fic) daheim Vergehen Hatten zu Schulden fommen 
lajjen, alle waren abenteuerlich. Unter diejen Umſtänden ijt 
e3 fein Wunder, daß Lieber nur drei Monate in Griechenland 
blieb. 

Mit Mithe gelangte er, mittellos aus Griechenland, nach 
Stalten. Mit zervrifjenen Kleidern fuchte er in Rom den 
preußiſchen Gejandten auf, um von ihm Schntz zu erbitten. 
Dies war damal3 der beriifmte Profeffor Niebuhr. Der 
nahm jid) feiner Noth an und madhte ihn gum Erzieher jeines 
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altejten Sohnes, jo dak er fürs erſte ſein Auskommen, und nod) 
Dazu die befte Gelegenheit zur eignen weiteren Ausbildung in 
Den Brbliothefen und Kunſtſammlungen Italiens hatte. 

Damals hielt Konig Friedrich Wilhelm IIL. von Preußen 
fid) tm Haufe feines Gejandten, dem Palazzo Orsini auf, und 
Derjelbe benutzte dieje Gelegenheit, beim Konig ein gutes Wort 
fiir Lieber eingulegen. Der König ſchien auch fo giinjtig 
gefinnt 3u fein, da} Lieber mit Niebuhr nach Berlin gue 
riiczufehren wagte. Wher er hatte 3u viel gehofft. Bald 
nach jeiner Ankunft ward er verhaftet und auf die Feſtung 
gebracht, wo er fo lange bleiben mufte, bis Niebuhrs Fiir- 
jprache feine Freilaſſung erwirfte. | 

Lieber ging nun nad) London und friftete als Literat 
eint fiimmerlidjes Leben, bis er im Qahre 1827 nach WAmerifa 
auszuwandern beſchloß. 

In Boſton, dem amerikaniſchen Athen, wo deutſche 
Gelehrte ſtets die meiſte Anerkennung finden, ward Lieber 
durch Empfehlungsbriefe von Niebuhr wohlwollend aufge— 
nommen, und ward bekannt mit vielen Gelehrten. Der Prä— 
ſident der Harvard Univerſität, Joſia Quiney ward nicht nur 
ſein Freund, ſondern auch ſein Bewunderer. Unter andren 
gelehrten Freunden fand Lieber hier auch zwei Deutſche, 
Dr. Karl Follen und Dr. Karl Bec, welche beide 
ebenfalls auf der Univerfitat Bena ftudirt und daſelbſt die— 
jelbe Begeijterung fiir politijde Freiheit eingejogen Hatten, 
wie er, und nun in der Verbannung lebten. 

Seinen Lebensunterhalt erwarb Lieber fic) hier zuerſt durch 
Errichtung einer Schwimmſchule, gleicjwie Hollen im felben 
Boſton mit Halten einer Turnſchule fic) ernährt hatte. Gleich 
ifm und Be warf Lieber fich mit grofem Eifer auf 
Erlernung der englifden Sprache, welche er ebenſo griindlid) 
und vollfommen wie jene dadurch erlernte, Dak er mur die 
allerbejten englijden Schriften las und ftudirte. Als er dad 
Engliſche bewaltigt hatte, founte er die Schätze feines gelehr- 
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ten Wiſſens verwehrten, an denen er ebenfo reich war, wwie 
jene. Er ijt aber nicht, gleich jenen, in Bofton geblieben, fon- 
Dern hat fid) in New York niedergelafjen; auch hat er nicht, 
gleid) jenen eine engliſche Amerikanerin geheirathet, fondern 
aus der Zeit feiner Univerfitits-Studien hatte er noc) eine 
Braut, welde ifm treu blieb und er ihr, neun Jahre lang, 
trop aller Wanderungen und Schickſalswechſel, bis er im 
Sahre 1829 im Stande war, in Mew Yorf feinen Herd 3u 
qriinden und fie ihm mit ihrem Bruder zur Heirath gureifte. 
Es war eine ausgezeidjnete Gattin, echt weibliden Sinnes, 
liebenswiirdiger Sitten und hoher Geiftesgaben. Senator 
Charles Sumuer, der cin intimer Freund Liebers war, und 
viel in feinem Hauſe veriehrte, erwähnt fein Familienglück 
dfters. Cinmal fdjreibt er: ,,Sie haben häusliches Glück der 
jeltenften Art.“ 

Die literariidje Arbeit, durch welche Lieber fich fo bald 
jein unabhängiges Auskommen ficjerte, war ebenjo gut 
gewählt, alg unermeßlich mühſam. Nur ein Mann von fo 
augerordentlicjer Arbeitskraft wie Lieber fonnte e3 unter- 
nehmen, das Brockhausſche Converjations-Lerxicon © 
in3 Engliſche au iiberfegen, cin Werk von 15 ftarfen Banden, 
von der äußerſten Mannichfaltigfeit des Inhalts, eine voll- 
ftindige Kenntniß der ganzen Weortfiille einer Sprache 
erfordernd. Gegenwärtig ift Amerika reid) an Converjations- 
Lerifen, Encyclopedias. Man findet fie in jedem befjeren 
Hauje. Damals war dies das erjte derartige Unternehmen. 
Er hatte ganz außergewöhnlich guten Erfolg, denn es ent- 
fprach einem wirflidjen Bediirfnif. Ohne ein ſolches Bud, 
worin man alphabetijd) geordnet, das wiſſenswertheſte aller 
Wiſſenſchaften leicht nachſchlagen und finden fan, bleibt aud 
der Gebildete bei feiner Leftiire und in ſeinen Geſprächen oft 
in einer Driidenden Unflarheit und Verwirrung der Vor- 
ftellungen, und folche, denen gründliche Schulbildung mangelt, 
werden von der Betheiligung an vielen Bildungsfragen aus— 
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geſchloſſen. Ohne ein ſolches Buch bleibt der Fachgelehrte 
Herr in feinem Gebiet und dag Volk im allgemeinen fann 
ohne ihn faum einen Schritt zum Erwerb eines felbjtandigen 
Urtheils über die meiſten Fragen der Zeit thun. Daf Lieber 
dies Herrliche Mtittel gur Verbreitung von Kenntniffen unter 
Millionen Menjdjen dem amerifanijden Volfe mittheilte, war 
eine epochemachende Begebenheit, eine grofe That, eine 
größere Wohlthat als blutige Siege eines Feldherrn oder 
Millionen Dollars bringende Erfindungen und Gewwerbe. 
Und dak durch Liebers Dienft der amerifanijden Encyclo- 
pedia bei ifrer erften Cinfiihrung das Geprige deutſcher 
Griindlicfeit, Sachlichkeit und Gewifjenhaftigteit aufgedrückt 
ward, ijt ein Umſtand, deffen Folgen fiihlbar bleiben, jo lange 
e3 hier Encyclopedias gibt. 

Es war aber auch eine äußerſt ſchwierige Arbeit. Es galt 
nicht blog, fflavifch das dentſche Werk überſetzen, denn vieles 
fteht in einem deutſchen Converjations-Lexicon, das in ciner 
amerifanijden Encyclopedia auger Bla ijt, weil es dem 
Amerikaner nicht wichtig ift, und vieles muß in der Encyclo- 
pxdia dieſes Landes ftehen, das in jenes Landes Converja- 
tion3-Lerifen nicht gu finden ijt. Die richtige Wahl defjen 
gu treffen, was ausgelajjen, und defjen, was hinzugefügt wer- 
den mufte, erforderte großen Taft. 

Und dann die Unmaſſe Arbeit! Fünf Jahre lang ſchrieb 
er Daran. Und das war jeinem eijernen Fleiß nocd nicht 
geniigend. Zu gleicher Beit, in den letzten Jahren hat er 
noc) zwei andre umfangreidje deutſche Werke überſetzt. 

Liebers Anjehen als Gelehrter ward bei der Herausgabe 
der Encyclopedia hauptſächlich dadurch begriindet, dah 
er fein gründliches Studium der Rechtswifjenjdaften auf 
deutſchen Univerjititen hier auf ein gritndlides Studium der 
amerifanijcen Geſetze auwandte, und ſeinem Lexicon klar 
und überſichtlichen Bericht über dieſelben einverleibte. 

Er erhielt nun viele ehrenvolle Aufträge. Damals wurde 
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das Girard College in Philadelphia gegriindet. Lieber befam 
den Lehrplan defjelben auszuarbeiten. Dies fiihrte ifn nach 
Philadelphia und brachte ifn in Befanntjdaft und Umgang 
mit vielen dortigen angejehenen Wannern. Merfwiirdiger 
Weije ward er hier aud) mit Joſeph Bonaparte befannt. Im 
Sahre 1835 ward er dann in die Stelle berufen, der er die 
bejte Kraft jeines Lebens gewidmet, und wo er die beften 
Werke gejdjrieben hat, als Profeſſor der Geſchichte und 
Staats-Philojophie an der Univerfitat von Siid- Carolina. 
Zwanzig Jahre hat er hier gelehrt. Hier hat er die wifjen- 
jchaftlidjen Werke gejdjrieben, Durch welche er nicht nur in 
ganz Amerika, fondern auch in Europa berühmt geworden tft: 
jein Handbuch der politiſchen Sittenlehre; ſeine Grundgejebe 
gur Auslegung der Gejebe; Werke die in allen Hiheren 
Unterridts-Unjtalten als Textbücher eingefiihrt wurden. 

In den Jahren 1845 und 1848 madjte er Bejuche in 
Deutſchland, es waren aber feine miijfigen Erholungs- 
Reijen, jondern eifrig ftudirte er auch dort an verjdiedenen 
Sragen der Redhts-Gelehrjamfeit und gab mehrere Fleinere 
Schriften als Früchte diejer Studien heraus. Bei diejer 
Gelegenheit machte König Friedrid) Wilhelm VI. von 
Preußen ifm glänzende Anerbietungen, um ifn in Preußen 
zu halten. Gr fchlug fie aus. Wmerifa war ihm Heimath 
geworden. Daß er dabei feineswegs aufhirte, deutſch gu 
denfen, bewies er dadurch, daß er feine Sohne in Deutſchland 
ftudiren lief. Er nahm auch ftets lebhaften Wntherl an allen 
politijdjen Ereigniſſen in Deutſchland, vornehmlich nod) in 
feinem hohen Greijen-Wlter an den Siegen von 1870. Am 
deutlichſten jedoch zeigt er feine deutjde Natur als gründlicher 
gewijjenhafter Gelehrter und als feuriger Liebhaber der Frei— 
heit. 

Er bewies das in ungweideutiger Weije, als im Jahre 
1850 im Gilden durch die Zulaſſung von Californien als 
freier Staat, die Freunde der Negerſklaverei um dte 
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Dauer ihrer Macht bejorgt, die Frage des Wustritt3 aus der 
Union 3u agitiren begannen. Diejen Bejtrebungen entgegen 
3u treten, hielten die Freunde der Union eine Maſſen-Ver— 
jammlung in Greenville, S. ©. am 4. Juli 1851, und hier 
Hielt Lieber ſeine berühmte “Fourth-of-July-Address on 
Secession.” Ein manuhaftes, tapferes Wort. Es fojtete 
ihn jeine Stelle. 

Im Jahre 1857 folgte Lieber einem Ruf an das Columbia 
College in der Stadt New York als Profeffor der Geſchichte, 
National-Oefonomie und politifchen Wiſſenſchaften. Hier iſt 
er bid gu feinem Tode im Jahre 1872 geblieben. Cr har 
hier aber eine jehr ſchmerzliche Erfahrung madjen müſſen. 
Sein Cohn Oskar, der in Deutſchland ftudirt hatte, trat beim 
Ausbruch des Sezejjions-Rrieges auf die Seite des Südens 
und fiel ſchon in einer der erſten Schlachten, bet Williams- 
burgh. Seine andren Sohne dagegen kämpften in der Unions- 
Armee. Selbſtverſtändlich trat auch er felbft mit ganzer 
Seele fiir Die Sache der Uniow ein. Cine Rede, die er in 
New Yor£ hielt: No party now, but all for our Country, 
war fo wirfjam, daß fie vielfach verbreitet wurde. Zu alt, 
um mit dem Schwert fiir die Union gu kämpfen, gebraudjte 
er Die Heder und die Preſſe. Cr war Präſident der Loyal 
Publication Society of New York, die 3u diejem Zweck über 
hundert Flugſchriften in hundert Tauſenden von Cremplaren 
im Volk und im Heere austheilen ließ. Auch arbeitete er im 
Auftrag des Höchſtkommandirenden, des General Halleck 
Inſtruktionen für das Verhalten der Armee der Vereinigten 
Staaten im Felde aus, welche von Seiten des Generalſtabs 
als Order 100 gedruckt an alle Stabsoffiziere vertheilt wurden. 
Die berühmten Fachgelehrten Laboulaye und Bluntſchli 
haben dieſe Inſtruktionen als Meiſterwerk anerkannt. 

Nach Beendigung des Krieges wurden ihm die Archive der 
Rebellen zur Ordnung übergeben. Im Jahre 1870 ward er 
zum Schiedsrichter einer Commiſſion ernannt, welche die 
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Grengen von Mexico und den Ver. Staaten zu ordnen hatte. 
Es ijt nicht moglich, alle widhtigen Aemter, die Lieber befleidet 
und alle widhtigen Werke, die er gejchrieben hat, aufzuzählen, 
aber wir müſſen nod) das wichtigſte jeiner Werfe “On Civil 
Liberty” erwähnen, weil in ihm jein Freiheitsſinn ſich in 
Den ſchönſten Formen und in den glänzendſten Farben frijtal- 
lijirt hat. Der Wahlſpruch desjelben lautet: 

“No right without its duties, no duty without rights.” 

Er ſchließt mit folgenden beherziqguugswerthen Worten: 

„Wehe dem Lande, in welchem politiſche Heuchelei erft das 
Volf allmächtig nennt, dann die Lehre aufftellt, dak die 
Stimme des Volfes die Stimme Gottes fei, dann das 
Geſchrei des Mtarftes fiir die wahre Stimme Gottes augsgibt, 
und am Ende dieje Stimme, wie man fie wünſcht, jelbjt erſt 
künſtlich zu Wege bringt.” 

lind in der Vorrede ruft er jeinen Studenten 3u: 

„Ich habe Ihnen ftets gu zeigen verjudht, wie Sie mir das 
bezeugen werden, daß der Menjch eine nicht auszulöſchende 
Individualität beſitzt; daß die biirgerlide Geſellſchaft ein 
lebendiger Organismus iſt, daß es keine Rechte gibt ohne 
entſprechende Pflichten, keine Freiheit ohne die Majeſtät des 
Geſetzes; daß nichts Hohes erreicht werden kann ohne Be— 
harrlichkeit; und daß es keine wahre Größe geben kann ohne 
Selbſtloſigkeit.“ 

Ueber der Eingangshalle ſeines Hauſes in New York ſtand 
in goldener Schrift: 

Patria cara, carior libertas, veritas carissima. 

Theuer ijt das Baterland, theurer die Freiheit, am theu- 
erjten die Wahrheit. 


— — 
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XLIV. 
Friedrich Münch. 


Pionier und Staatémann in Miffouri. 


riedrid) Mind ift am 25. Juni 1799 in Nieder= 
gemiinden, Oberhejjen in einem echt deutidjen 
Pfarrhauſe geboren. Seine Heimath war ein einjames 
Dorf, und er wurde, wie das bei den Landpfarrern in 
Deutſchland Gebraud) ijt, von der Dorfjugend fern gehalten 
und vom Vater unterricdjtet. Ceine Eltern waren nicht reid. 
Es gab bei ihnen weder glänzende Gefelljchaften, nod) groß— 
artige Vergnügungen. Aber trobdem, oder vielmehr eben 
deshalb verlebte er köſtliche Tage. Cr jelbjt ſchreibt ſpäter 
davon: | 
„Daß es irgendwo in der Welt ſchöner fein finnte, als an 
Dem Bache, welder das Dorf durchfließt, in den Wiejen- 
griinden, auf den Bergen und in den Waldern, welche es 
umgeben, fiel mir gar nicht ein. In unjren Freiſtunden 
halfen wir fleißig mit bei manchen ländlichen WUrbeiten, wir 
Knaben lernten Art und Sage und andre Werkzeuge gebrau- 
den, graben, hacen, pflanzen, pfropjen und in vielem uns 
felbjt helfen, was alles mir fpdter trefflid) 3u Statten ge- 
kommen ijt. | 
Schon im fiinfzehnten Lebensjahre bezog er das Gymna- 
fium, im achtzehnten die Univerfitat und im zwanzigſten war 
er ſchon ordinirter Pfarrer. Wuf der Univerfitit Gießen 
fam er durch den Cinflug von Karl Follen in dite 
demagogiſche Strimung der Burſchenſchaft, und als das 
Frankfurter WUttentat mißglückt war, trieb ihn die hoffnungs- 
loſe Lage der Dinge von Deutſchland nach Wmerifa. 
Es ward damal3 in Deutjdland viel verbreitet und gelejen 
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eine Scjrift von Gottfried Duden, der in den Vabhren 
1824 und 25 in Miffouri, im jesigen Warren County 
lebte, etwa achtzig Meilen von St. Louis, einer waldigen 
und hiigligen Gegend. Er beſchrieb mit überſchwänglichen 
Lobpreijungen die romantijden Berge, die aren Ouellen 
und die Duftigen Wieſen diejer Landſchaft, das neapolitanijde 
Blau de Himmels, die Fruchtbarfeit des jungfrauliden 
Erdreichs und das zwangloſe Leben im Lande der Freiheit. 
Durch feine Bericdjte angezogen, war ſchon im Jahre 1832 
eine Anzahl von gebildeten Deutſchen hierher gezogen. 

Die Gießener Auswanderungs-Gejellfdhaft, welche ſich um 
dieſe Beit in Deutſchland bildete, verbreitete Dudens Schriften 
vielfach. Sie hatte fic) als Biel gejebt: 

„Die Bildung eines deutſchen Staates, der natürlich 
ein Glied der Vercinigten Staaten werden miifte, doch mit 
Wufredhterhaltung einer Staatsform, welde das Fortbeftehen 
deutſcher Gefittung und deutſcher Sprache fichert und ein echtes, 
freies und volfsthiimliches Leben ſchafft.“ 

Damals gab es jedoch noch fein einiges Deutſchland, jondern 
nur uneinige Deutſche. Münch, welder mit einem Theil 
diejer Gefelljdaft in Mew Orleans landete und nad St. 
Louis jog, wupte hier ſchon die Auflöſung der Gefellfdaft 
erleben. Er 30g mit Follenius nad) dem Paradies Dudens 
in Warren County und faufte fic) hier an. Cs war 
jedoch) fein Paradies. Das Land ijt Hier von geringer 
Srudtbarfeit und die Gegend ijt von guten Vertehrswegen 
abgelegen. Das war nach der Auflöſung der Wuswanderungs- 
Gejellichaft die gweite grofe, bittre Enttäuſchung. Gar 
mancher hätte da den Kopf hängen laſſen. Sind ja dod 
felbjt in frudjtbaren Gegenden jelten gebildete Deutſche in 
Amerifa dem urjpriinglid-erwahlten Landbau treu geblieber. 

Aber Münch war einer von den wenigen. Er beſaß eine 
eijerne Natur, ein eijernes Pflichtgefühl und einen eijernen 
Willen. Damit rodete er den Wald und zwang dem fteinigen 
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Berg Nahrung gebende Frudhtfelder, freundlide Objtpflan- 
zungen, erquicdende Weinberge und eine bequeme Wohnung 
ab, Wiederholte, heftige Kranfheiten iiberwand er durch die 
Stärke des Entſchluſſes, gejund au fein; Entbehrungen iiber- 
wand er durch Entſagung, den Widerftand der Clemente durd) 
unerbittliche Ausführung deffen, das er fic) vorgenommen. 
Kaum jemals hat es einen Menſchen gegeben, der es mit ſich 
jelbjt ftrenger genommen bitte. 

Dabei ging ihm der Ginn fiir geiftige Beſchäftigung 
unter Dem Druck der unſäglich ſchweren Arbeit feineswegs 
verforen. Nachdem er in den erften fiinf Qahren jein neues 
Heim gegriindet und fiir das Wusfommen jeiner Familie 
gejorgt hatte, begaun er ſchon im Yahre 1840 fic) als Mit— 
arbeiter an verſchiedenen deutſch-amerikaniſchen Zeitſchriften 
zu betheiligen. Dann, von 1846 an ließ er Flugſchriften 
über Religion -und Sittenlehre, über Landbau und Weinbau, 
über Land und Leute in Miſſouri erſcheinen. 

Nach weiteren zehn Jahren begab er ſich auch in das 
politiſche Gebiet. Damals, 1856 entſtand dem für 
Aufrechterhaltung der Sklaverei einigen Süden gegenüber 
im Norden die republikaniſche Partei und Münch 
ſchloß fich ihr eifrig an. Im Wahlkampf zwiſchen Buchanan 
und Fremont durchreijte er als Stumpfredner Miſſouri, 
New Yorf, Bennfylvania, Ohio und Indiana. Bm Yahr 
1859 madjte er alg Commiſſär des Staates Miffouri fiir 
Emigration cine Reije nach Deutſchland. Vor der nächſten 
Präſidentenwahl war er als Abgeordneter ſeines Bezirks bei 
der National-Convention in Chicago betheiligt, wo Lincoln 
gum Kandidaten ernannt wurde. 

Bald darauf brah der Gezefjions-RKrieg aus. Bu 
Miſſouri gab es damals viele Sezefftonijten, auch in Friedrich 
Münchs nächſter Nahe febhlte eS nicht an joldjen, und ihre 
Erbitterung gegen die Anhänger der Union war groß. An 
manchen Orten haben fie damals dieje iiberfallen, ihre Hanjer 
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verbrannt, ifr Blut vergoffen, und es war gefahrlide Zeit 
für die, welde auf dem Lande wohnten. Indeſſen wich 
Miind nicht von feinem Heimwejen. Mit feinen dlteren 
beiden Söhnen ſchloß er fich den Home Guards an, während 
die beiden jiingeren in die Armee eintraten und ins Feld 
zogen. Einer von Diejen, nur 18 Jahre alt, fand ſchon im 
September 1861 den Heldentod in der mörderiſchen Schlacht 
pon Wiljon’s Creef. 

Mod im jelben Herbſt wurde Mind) gum Staats— 
Senator gewahlt und hat in Ddiejer Cigenjdhaft, wie er 
felbjt jagt, ,,gerade die fiir Den Staat widhtigfte Zeit mit 
durchgemacht, indem unter ſchweren Mühen nud fteten Kämpfen 
die neue Ordnung fejtgeftellt werden mufte.” 

So hat er in den vorderjten Reihen mit den Deutſchen von 
Mifjouri diejen Stlavenjtaat fiir die Union erhalten helfen, 
und er verdiente diejen Ehrenplatz, denn er war einer der 
erften geweſen, die in Miſſouri die deutſche Bevölkerung zum 
gemeinjamen Leben und Wirfen gejammelt haben, und die 
deutſche Bevdlferung in Miſſouri ijt anerfanntermafen bei 
der Erhaltung de3 Staates fiir die Union der wichtigſte Faktor 
geweſen. 

Im Jahre 1884 iſt er reif an Jahren und reich an Ehren 
geſtorben. 

Von ſeinen hinterlaſſenen Schriften nennen wir: 

„Ueber Religion und Chriſtenthum.“ 1847. Auch in eng— 
liſcher Sprache in Boſton bei Theodor Parker veröffentlicht. 

„Der Staat Miſſouri.“ New York. 1859. Zweite Auflage 
in Bremen. 1866. 

„Amerikaniſche Weinbauſchule.“ 3. Auflage. 1867. 

„Die ſinnliche und die geiſtige Lebensanſicht.“ 1871. 

„Geiſteslehre, für die heranreifende Jugend.“ 1872. 

„Das Leben von Karl Follen.“ 1872. 

„Erinnerung aus Deutſchlands trübſter Zeit.“ 1873. 

Georg Münch, ein jüngerer Bruder von Friedrich 
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Miind, friiher ebenfalls Prediger, fam 1837 nad) Mifjouri 
und griindete fic) mit barter Arbeit eine Farm bet Wugu fta. 
Er war gleich feinem Bruder ein eifriger Unionsfreund und 
quter Redner und Sdhriftiteller. Cr ift 1879 gu Auguſta 
geftorben, nacdjdem e3 ifm gelungen war, fic) ein behaglices 
Heim und eine geadjtete Stellung zu erarbeiten. 


—— 


XLV. 


Albert Tange. 


Staaté-Auditor von Indiana. 


{bert Lange ijt am 16. Dezember 1801 in Char- 

lottenburg bei Berlin geboren. Gein Vater war 
5 ein jehr angejehener Arzt und fein eingiger Bruder 

ein höherer Offizier in der preufijchen Armee. Seine 
Gy mnafialzeit fiel in die Zeit der napoleonijden Fremdherr— 
ſchaft. Damals turnte die Qugend unter Jahn fleipig, 
um Geijt und Leib fiir des Vaterlands Befreiung 3u ftarten. 
Daun fam der herrlide Befreiungsfrieg. Napoleon ward 
bejiegt, aber die Freiheit fam nicht. Auf der Univerjitit 
Jena ward Lange dann Glied der Burſchenſchaft. Im 
Jahre 1819 ward Kotzebue, der frivole Verfpotter der Bur- 
ſchenſchaft, durch den Jenaer Studenten Ludwig Cand erdoldt. 
Dann famen die Hochverrath3-Prozefje der Regierung und 
Ulbert Lange ward verrathen und 3u_ fiinfzehnjahrigem 
Gefängniß in der Feftung Ghogau verurtheilt. 

Buerjt war jeine Haft ſehr ftrenge. Mach und nach) wurde 
ifm etwas Bewequng erlaubt und Leftiire. Er las viel iiber 
Amerika und trieb fleipig Engliſch; ftudirte die Conftitution 
der Vereinigten Staaten und iiberfebte die Reden der amert- 
fanijden Staatsmänner, aud) manches von Shakesſpeare. 
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Nach fünfjähriger Haft begnadigt, begab er fic) alsbald auf 
Den Weg nad) Umerifa, im Jahre 1829. 

Natiirlich mupte er zuerft Landbau treiben. Er madhte das 
in Der Nahe von Yudianapolis ab. Dann zog er 1836 
nad) Terrehaute und ward zum Friedensrichter gewählt. 

In der Politif war er Whig, was unter den Deutſchen fehr 
jelten vorfam, denn die Whigs waren etwas nativiftijd. Es 
30g ihn aber das nationale Bejtreben und Bewußtſein der- 
jelben an, auc) war er ein Berwunderer Henry Clay’s. Als 
im Jahre 1849 durd) Zach. Taylors Wahl die Whigs fiegten, 
erhielt Lange erjt ein Conjulat in Amfterdam, dann in Waſh— 
ington eine Stellung im Departement des Inneren. Aber 
feine3 von beiden Aemtern fagte ifm ju, und er fehrte bald 
nach Terrehaute zuriid, wo er County Wuditor wurde. 

Im Jahre 1856 ſchloß er fich der neuen, republifanifdjen 
Partei an und ward bei deren Sieg 1860 Staats-Auditor. 
In diefem Wmt hat er in Indianapolis fehr werthvolle 
Dienfte bet WAufbringung der Regimenter, welche der Staat 
Indiana zu ſtellen hatte, geleiftet. 

Im Jahre 1863 iſt er nach Terrehaute zurückgekehrt und 
dort mehreremale zum Mayor erwählt, hat ſich auch mit 
Unterſuchung von Rechtstiteln beſchäftigt. Als er im Jahre 
1869 ſtarb, erſchien der Gouverneur des Staats und alle 
hohen Staatsbeamten zu ſeinem Begräbniß, auch R. W. 
Thompſon, ſpäterer Flotten-Miniſter kam. Ebenſo betheilig— 
ten ſich alle Stadtbeamten. Es war das großartigſte Begräb— 
niß, das Terrehaute je ſah. 

In den Beileids-Beſchlüſſen heißt es: 

„Lange war ein ungewöhnlicher Menſch. Er war höchſt 
gebildet, edel und gerecht. Im politiſchen Leben von großem 
Einfluß, ehrte er die Stellen, die er bekleidete. Im geſelligen 
Leben durch Umgänglichkeit und Leutſeligkeit ausgezeichnet, 
war er den Armen und den Unglücklichen allezeit eine gute 
Stütze.“ 
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XLVI. 


Franz Joseph Grund. 


@elebrter und liberaler Politifer. 


ranz Jojeph Grund ijt im Jahre 1803 in Wien 
32 geboren. Gr tam zur Zeit der Demagogen-Verfolqung 
3) nad) Amerifa und ward als Profeffor der Mathematik 
EF an der grofen Harvard Univerfitat bei Bojton 
attgejtellt, wo auger K. Gollenius und RK. Bed nod) ein 
andrer Deutſcher Franz Grater als Lehrer der Zeichenkunſt 
und der neueren Spradjen angeftellt war. Es wirften aljo 
Damalg an der bedeutendften Univerfitit Wmerifa’s vier 
Deutihe Gelehrte aus der Zeit der Demagogen-Verfolgung. 
Dak Grund nidjt minder hochgeſchätzt wurde als Follen und 
Bee, bezeugt ein Urtheil des Senatoren Charles Sumner, der 
1837 von thm jagte: 

7 Sr tft ſehr fahig und zuverſichtlich. Seine Unterhaltung 
hat grofen Eindruck auf mich gemacht. Seine Worte find 
Schmiedehammer-Schläge.“ 

Schon im Jahre 1834 begann Grund, ſich an politiſchen 
Verſammlungen zu betheiligen und in den folgenden Jahren 
nahm er eifrig Partei für Martin Van Buren als Prä— 
ſidentſchafts-Kandidaten gegen General Harriſon. Er ſchrieb 
zu dem Zweck eine Lebensbeſchreibung Van Burens, welche 
große Wirkung unter den Deutſchen hervorbrachte, weil darin 
Van Burens deutſche Abſtammung nachgewieſen, und von ihm 
gerühmt wurde, daß er auf ſeinem Lande in Kinderhook ſtets 
die größten Krautköpfe zöge. 

Van Buren ward erwählt, aber ſeine Präſidentſchaft erfüllte 
keineswegs die von ihm gehegten Erwartungen, deshalb ſchlug 
Grund bei der nächſten Präſidentſchaftswahl, wo Van Buren 
und Harrijon wieder gegen einander jtanden, fid) anf die 
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Seite Harriſons, und ſchrieb deſſen Lebensbeſchreibung. Und 
nun ward Harriſon gewählt. 

Von nun an beſchäftigte ſich Grund ausſchließlich mit der 
politiſchen Literatur. Hauptſächlich ſchrieb er als Korreſpon— 
dent für den „Philadelphia Ledger“, und zwar waren ſeine 
Worte wirklich, wie Charles Sumner ſie beſchrieb: Schmiede— 
hammer-Schläge. Er wird von den Amerikanern auch als 
Vater des ſogenannten Senſations-Stils angeſehen. Was er 
ſchrieb, war maſſiv, wirkſam, eindrücklich. Das zeigte ſich 
aud) bei der Präſidentenwahl 1856 zwiſchen Fremont und 
Buchanan. Die Deutſchen waren damals meiſtens begeiſterte 
Anhänger von Fremont, aber Grund konnte ſich damit nicht 
befreunden. Er trat für Buchanan ins Feld und 
machte Rundreiſen mit Stephan A. Douglas im Weſten. 
Buchanan wurde auch erwählt. 

Wie es jedoch bei Van Burens Wahl gegangen war, ſo 
ging es auch jetzt bei Buchanan. Seine Präſidentſchaft 
befriedigte Grund nicht. Der Süden erhob ſich. Der 
Sezeſſionskrieg brach aus. Da geſellte Grund ſich zur ent— 
gegengeſetzten Partei, was ifm viel Feindſchaft zuzog. Bald 
darauf iſt er an einem Schlagfluß geſtorben. 

Von Perſon war Grund vollen, unterſetzten Körpers. Er 
war lebendig in der Unterhaltung, von ſchlagfertigem Witz. 
Als ſogenannter Stumpfredner, ſowie als Zeitungsſchreiber 
war er kraftvoll im höchſten Grade. Augenblicklich wußte er 
dasjenige Wort zu finden, welches den Ausſchlag bei ſeinen 
Zuhörern zu geben geeignet war. Wie ein Gewitter blitzte 
und donnerte er dann und riß alles mit ſich fort. 

Dabei war er ein gründlicher Gelehrter, wie das ſeine in 
engliſcher Spraché geſchriebenen Lehrbücher der Algebra, der 
Geometrie, der Aſtronomie und der Phyſik beweiſen. Außer— 
dem hat er mehrere deutſche und engliſche Werke über Amerika 
geſchrieben, worin er die ariſtokratiſchen Anſätze mancher 
amerilaniſcher Kreiſe ſcharf mitgenommen hat. 
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XLVII. 


Die Wesselhöfkts. 


Budbandler und Aerzte. 


ohann Georg Weſſelhöft wurde im Han— 
J noverjden am 30, Juni 1805 in einer tonft 
S wobhlhabenden, aber durd) die Ungunft der Zeiten 

heruntergefommenen familie geboren, in welder viel 
Ginn fiir Bildung und Leftiire herrſchte. Cr hatte gern 
ftudirt, dazu reicjten aber die Mittel nicht aus, fo wurde er 
Buchhändler. Da feine ganze Familie im regen Verband 
mit den politijden Freiheitsbeftrebungen ftand, weldje auf 
Dent deutſchen Befreiungstrieg 1813-15 folgten, fo ward er 
nad Jena, dem Hauptherd dieſer Bewegung in die dor- 
tige Fromannſche Buchhandlung gejendet. In diefem Haufe 
verfehrten Damals auger den Freiheitsfreunden auch die erften 
literarijdjen Gripen, aud) Goethe ging dort fleipig ein und 
aus. Außerdem genog er hier den Umgang von drei feiner 
damals in Yena ftudirenden Vettern, von denen zwei, Wilhelm 
und Robert fpaiter genannt werden. Hier wurde neben tiich- 
tigem buchhändleriſchem Streben und eifriger Betheiligung 
an allen allgemeinen Bildungsfragen aud) fleigig politifirt. 
Für ein freies, einiges Deutſchland glüheten die Herzen, und 
e3 wurden weithin verzweigte Verbindungen zur Erreichung 
dieſes Ziels gepflegt. 

Aber anſtatt der gehofften beſſeren Beit geftaltete ſich die 
politijdje Lage immer tritber. Schwärmeriſche Geiſter ließen 
ſich in Verſchwörungen ein, diejelben mißglückten und dre 
Regierungen verbanden fic) zur Unterdriicung aller ,,dema- 
gogiſchen“ BVereine. Von Weffelhifts Bettern wurde der 
eine, Robert, gefangen gefebt und mufte 15 Jahre im 
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Gefängniß ſchmachten. Der andre, Wilhelm, entfloh 
rechtzeitig nad Wmerifa. 

Sm Yahre 1832 fiedelte J. Georg mit einem Bruder 
liber. Yn ſeiner Geſellſchaft entfam aud) Major Fehrentheil, 
friiher zweiter Kommandant von Erfurt, der wegen dema- 
gogijder Umtriebe auf der Fejtung Magdeburg eingejperrt, 
nun aber von dort entflofen war. 

In Bojton, New York und Philadelphia bejuchte 
Weſſelhöft zuerſt jeine ſchon in Amerika anjajfigen Genofjen, 
Karl Follen, Rarl Bed, Franz Lieber und 
Wim. Weſſelhöft und ließ fich fchlieBlich, 1833 in Phila— 
delphia nieder, weil er dieje Stadt als Centrum deutſchen 
Lebens in Amerifa betradtete. Hier faujte er die Ritterjche 
Druceret und verband damit eine Buchhandlurg. Cr ver- 
leqte amerikaniſche Ausgaben von Schillers, Goethes, Leſſings, 
Herders, Körners und andrer deutfder Klaffifer Werten, 
qriindete auch 1834 die „Alte und Neue Welt”, eine deutſcher 
Bildung gewidmete Wochenſchrift großen Umfangs, worin 
die Zeitungs-Nadhridjten aus der alten und neuen Welt 
mitgetheilt und bejprocdjen wurden, dabet aud) Poefie und 
Literatur treulide Pflege fand, wie das jest in faft allen 
größeren Seitungen geſchieht, damals aber in foldjem Umfange 
eine Seltenheit war. 

Einen jehr großen Theil jeiner Kraft und Zeit widmete er 
der Unterjtiipung von jeder deutſchen Vereins-Thatigfeit, mit 
welder er in Beriihrung fam. Die Deutſchen in Amerika 
organijd) zu einigen, war feines Lebens Ziel und Streben. 
Als in Miſſouri ein Verein entjtand, um einen gang 
deutſchen Staat in der Union 3u bilden, weldjem die Griindung 
der Stadt Herman ihre Exiſtenz verdant, ſchloß er fick 
Diejen, nur gu ſchönen Beftrebungen eifrigft an. 

Leider Litt dabei fein Geſchäft, und als 1838 eine allgemeine 
Handelskriſis einbrach, mufte er e3 ganz aufgeben. Cr trat 
1843 als Geſchäftsführer in eine deutſche Buchhandlung in 
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St. Louis, madjte 1854 eine Reije nad) Deutſchland 
and Der Schweiz, und ift 1859 in Herman, No. gejtorben. 

Wilhelm Weſſelhöft jtudirte in Bena Medizin, 
mußte nad) der Schweiz und dann nad) Amerika fliichten, 
lebte big 1840 in Pennfylvanien als homöopathiſcher Wrst 
und lehrte als Brofejjor an dem homöopathiſchen College in 
Allentown. Dann ging er nad) Bofton, wo er als 
Argt in Hohem Wnfehen ftarb. Sein Haus, fein Herz und 
fein Geldbentel ftanden deutſchen Ankömmlingen ftets offen. 

Robert Weſſelhöft konnte erſt nach fiinfzehnjahriger 
Feſtungshaft Wmerifa’s gaftlidje Ufer erreichen. Cr folgte 
Daun feinem Bruder Wilhelm nach Bofton und begriindete 
von hier aus die in den Ver. Staaten zu groker Berühmtheit 
gelangte Wafjerheil-WAnjtalt 3un Brattleboro, Vermont, 
nach deren Vorbild viele andre ähnliche Heilanftalten in allen 
Staaten der Union begriindet worden find. 


eee 
XLVIII. 
Friedrich Ang. Rauch. 


Begründer von Franflin und Marſchall College. 
riedrid) Aug. Rauch ijt am 27, Juli 1806 in 


3} Heſſen geboren, ftudirte bis 1827 Philofophie und 
s.) promovirte alg Doftor der Philoſophie. Darauf 





5 jtudirte er nod) Theologie. Bis zum Jahre 1831 
wirfte er als Srofefjor an der Unwerſität Gießen, 309 fid 
aber die höhere Ungnade dadurd) gu, daß er fich fiir die da- 
mals verfolgten Demagogen günſtig ausſprach. Cr mufte 
Deshalb nad) Amerika fliehen und fand in Eafton, Penn- 
ſylvanien die erfte Wnftellung am dortigen Lafayette College. 
Bald darauf ward er als Vorfteher einer neu begriindeten 
Wfademie der reformirten Kirche in York, Pa. berufen, 
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und er hat diefer Anſtalt bid 3u feinem Lode 1841 fo treulich 
vorgejtanden, daß fie 1835 zu einem College und Seminar 
erhoben werden fonnte. Aus derjelben ijt dann das grofe 
Franklin und Marſchall College in Lancafter entftanden. 
Sein Lehrbuch der Pſychologie wird nod Heute in vielen 
Lehranftalten gebraucht, 

Nicht mit ihm gu verwedjeln iſt Chriftian Heinrid 
Raud, geboren 1718 und nad Amerika gefommen 1740. 
Er ging als Miſſionar unter die fittlic) verfommenften In— 
Dianer von New Yorf, beriicdjtigt als Trunfenbolde, Diebe 
und Mörder. Sie nahmen ifn Freundlich) auf. Er predigte 
ihnen nicht Sittengeſetze, Denn diefe fannten fie ohnehin, jon- 
Dern Vergebung und Gnade. Vier von ifuen wurden befebrt 
und blieben dem neuen’ Leben treu bis ans Ende. Später ijt 
Rauch als Miſſionar unter die Negerjflaven nach Jamaica 
gegangen und hat fic) dort als Sflave verfaufen laſſen, um 
den Slaven predigen gu fonnen. Dort ijt er 1761 geftorben. 


— — 


XLIX. 


TMilhelm Weber. 


Redakteur vom „Anzeiger bes Weſtens.“ 


SHAK i{felm Weber ijt im Jahre 1808 in Altenburg, 
sb Thiiringen geboren. Gein Water ftarb friif 

VE und hinterließ die Familie in diirftigen Umftinden, 

"aye doch gelang es jeiner treffliden Mutter, dem Sohne 
eine griindlide Gymnaſial- und Univerjitits-Bildung gu 
ermöglichen. Er ftudirte die Rechte in Yena, damal3 dem 
Mittelpuntt der Burſchenſchaft, wo Fichtes, Sdhellings und 
Hegels Lehritiihle ftanden, und wo den Studenten mehr 
muthige Wnregung, als vorjidtige Mäßigung mitgetheilt 
ward. 
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Wis die Juli-Revolution, 1830, in Paris aus. 
brad, 30g Weber nad) Polen, um es von ruſſiſcher Ty- 
rannei befreien zu elfen, er wurde aber an der preußiſchen 
Grenze angehalten und zurückgeſchickt. War er ſchon vorber 
fein ſehr fleifiger Student gewejen, fondern hatte fic) meift 
mit Fechten, Turnen, Schwimmen und Trinkgelagen beſchäf— 
tigt, jo wollte es nach diejem Abenteuer nod) weniger gehen, 
und er verjudite es zur Abwechslung mit Anhören von Vor- 
lejungen über Landwirthſchaft. Nebenbei trieb er im 
Geheimen Politif. Dariiber ward er 1834 tn Leipzig von 
der Polizei ergriffen und im Stadtgefängniß daſelbſt einge- 
jperrt. Das war aber fiir ihn nicht feft genug. Er entſprang 
und gelangte nach Amerika, wo er anf Engelmanns Farm bei 
Belleville, Illinois gleic) vielen andren demagogiſchen 
Burſchenſchaftlern ein gaſtliches Dad) fand. Wan nannte 
Engelmanns Haus deshalb damals ,,die Herberge der 
Gerechtigkeit.“ 

Da er als ſehr begabt und regſam bekannt war, machte 
man ihn zum Redakteur des „Anzeiger des Weſtens“ in 
St. Louis. Er hatte dies Amt noch kein Jahr bekleidet, 
als ſich ein Vorfall ereignete, der ihm große Gefahr, aber 
auch große Bekanntſchaft brachte. 

Cin Polizeibeamter in St. Louis hatte einen freien Neger 
wegen etnes Vergehens verfaftet und ward von ihm meder- 
gejtodjen. Cin Gebiilfe “ward ebenfalls niedergeworfen. 
Dennod) gelang e8, den Neger ins Gefängniß 3u bringen. 
Da der Polizift Vater einer zahlreichen Familie war und fid 
groper Belicbtheit erfreute, der Mörder aber ein Neger war, 
jo erhob fic) noch am jelben Abend Richter Lynd. Ueber 
taujend Menſchen erſchienen vor dem Gefängniß, erzwangen 
ſich den Eingang, ergriffen den Neger, führten ihn in den 
oberen Stadttheil, ketteten ihn an einen Baum und verbrann— 
ten ihn mit grünem Holz. Mehr als eine halbe Stunde 
dauerte die Todesqual und das gräßliche Geſchrei, aber obwol 


viele Tauſende von Zuſchauern verjammelt waren, fdjritt nie- 
mand gegen die Vollitredung der Volksrache ein. 

Am nächſten Tage bracjte Weber in dem ,,Angeiger des 
Weftens” einen Entriiftungs-WArtifel über dieje That, der mit 
folgenden Worten anhob: 

„Wir find in der lebten Nacht WAugengeugen des Greuel- 
Haftejten gewejen, was man zur Beleidigung der Menſchlich— 
feit, jowie des Geſetzes nur erjinnen mag. Bürger von 
St. Louis, die Flecken, womit in diefer Nacht die Gejchidte 
eurer Stadt bejudelt worden ijt, waſcht ihr nicht wieder aus!” 

Bwar ward im weiteren Verfolg des Wrtifels zugegeben, 
dah viele Biirger die That mifbilligt, ſich voll Entſetzen vom 
Schauplatz der Schandthat entfernt Hatten, aber dah die 
Behörden nicht eingeſchritten waren, ward ftreng getadelt und 
Dabei betont, dak die ganze Handlung lange genug gedauert 
habe, um ihnen Zeit zur Sammlung ihrer Mannjchaften zu 
geben. 

In den englijden Tageblittern und Kreijen erregte diejer 
Urtifel bojes Blut. ,,Der deutſche Redafteur,” hieß es, 
„ſollte vorjichtiger jein, und nicht ein Gemeinwejen ſchmähen, 
in weldem er ſelbſt fein Biirger ijt, fondern nur das Gajtredht 
der Grofmuth genießt.“ Ueberhaupt ging damals eine ſtark 
nativiftijde Strimung durchs Land. Es verbanden fich 
mebrere der jo gefinuten, um in der nächſten Nacht die 
Drucferei des „Anzeiger des Weſtens“ 3u ſtürmen und zu 
zerſtören. 

So weit kam es aber doch nicht. Weber hatte Muth. Er 
bewaffnete ſich und ſeine Arbeiter, auch kamen ihm mit guten 
Büchſen bewaffnete Freunde zu Hilfe, und der Angriff unter— 
blieb. Es war die Zahl derer, die den Angriff beabſichtigt 
hatten, nicht groß genug geweſen, um ſolchen Widerſtand leicht 
zu bewältigen. 

Dann ließ Weber in dem engliſchen Blatte, welches ihn am 
meiſten angegriffen hatte, eine ſehr würdig gehaltene Recht— 
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fertiqung feines Artikels erjdeinen. Cr ſchloß denjelben mit 
folgenden ſchönen Worten: 

poste jehr wir aud) die Giite und Größe des amerifani- 
ſchen Volkes zu ſchätzen wiffen, jo hängen wir doc) feinesiwegs 
von derjelben, fondern von uns felbjt und von den Mitteln 
ab, die wir uns durch unjre Fähigkeiten, fo gering fie aud) 
jetn mögen, 3u verſchaffen wiſſen. Wir fordern nur, was 
uns die Gejese de3 Landes zugejtehen, und wenn wir, um der 
Freiheit willen verbannt, als Flüchtlinge an dieje gaftlichen 
Ufer fteigen, um unter freifinnigen Gejesen, unter einer ver- 
nunftmapigen und glücklichen Verfajjung zu leben, jo fommen 
wir nidjt alg Bettler, um perſönliche Güte und Großmuth 
angujpredjen, fondern alg Manner, weldje die Freiheit 3u 
wiirdigen wiffen und ftets bereit find, fie im Verein mit jedem 
Biirger des Landes 3u vertheidigen.” 

Dabei hatte es dann fein Bewenden, nur daß Weber ſpäter 
noch einmal in DdDerjelben Weiſe und in derſelben Wngelegen- 
Heit das Wort ergriffen hat. Als nämlich die Großgeſchwore— 
nen 3ujammenfamen, gab der Richter ihnen ihre Yuftruftion 
Dahin, daß jener Volfsanflauf zwar nicht zu billigen fei, dap 
aber bei dem „Volksgericht“ zu viele betheiligt gewejen feien, 
alg daß das Gericht Cingelne herausgreifen und in Unter- 
juchung ziehen könne. Diejen Spruch des Ridjters unter3zog 
Weber im „Anzeiger“ einer ſcharfen Kritik, welche grofes 
Aufſehen erregt, aber feine weiteren Folgen fiir ihn hatte. 

Vierzehn Jahre fang hat Weber den „Anzeiger des 
Wejtens” redigirt, und dreizehn Jahre lang war er zugleich 
Cigenthiimer. Denn damals rentirte eine deutſche Zeitung 
in Amerika fich nicht hinreichend, um auger dem Redafteur 
‘auch einen Cigenthitmer gu belohnen. Auch lag es dem echt 
deutſchen Gewiffen Webers fern, fich den Einfluß feiner Feder 
auf die dffentlicdhe Meinung von den Wemterjudern und Kon— 
traftjudjern bezahlen au laſſen. Außerdem war Weber iiber- 
Haupt nidjt gu einem Minijter der Finanzen geboren, und 
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übertrug nod) dazu die Gewohnheiten eines „bemoosten 
Hauptes“ der Studentenſchaft auf die Zeiten des Mannes— 
alters, obwol er in glücklichen ehelichen Verhältniſſen lebte. 

Aber der Inhalt ſeines Blattes war ausgezeichnet und hat 
einen ſehr nachhaltigen Eindruck auf das Deutſchthum von 
St. Louis und einem weiten Umkreis gemacht. Denn er 
war für das Schöne und Gute begeiſtert, beſonders liebte er 
die Wahrheit. Obwol eifriger Demokrat von Ueberzeugung, 
ließ er ſich nie zum Parteibüttel machen, ſondern wahrte ſich 
die Unabhängigkeit des Urtheils, ſo daß er ſowol die Fehler 
ſeiner Partei, als auch das Gute der Gegner zu würdigen 
wußte. Dazu blieb, nachdem der Rauſch jugendlicher Gährung 
in der Sturm- und Drangzeit ausgetobt hatte, die milde Kraft 
in ihm, welche im klaren Bewußtſein eigner Ueberzeugung die 
Andersdenkenden maßvoll und würdig beurtheilt. Wie er 
ſelbſt ſelbſtändig urtheilte, ſo erkannte er ſeinen Mitmenſchen 
das gleiche Recht zu. 

Gegen die Nativiſten, die ſich zu ſeiner Zeit zu regen 
begannen mit dem Wahlſpruch: „Nur in Amerika geborene 
ſollen Amerika regieren und Aemter erhalten,“ lag er in 
beſtändiger Fehde. Seine erſten Erfahrungen auf dem Gebiet 
der Journaliſtik hatten in dieſer Beziehung bleibenden Ein— 
druck auf ſein Gemüth gemacht. Ueberdem war die nativifti- 
ſche Bewegung grade damals in der erſten Kraft des Empor— 
kommens und forderte um ſo mehr zum Widerſtand heraus. 

Das Todesjahr Webers, 1852, war zugleich das Geburts— 
jahr des geheimen Ordens der Know Nothings, wie die 
Nativiſten von nun an hießen. 

In der „Geſchichte der deutſchen Bevölkerung und Preſſe 
von St. Louis und Umgegend“ wird über Webers Redaktion 
folgendes Urtheil gefallt: 

„Der Anzeiger des Weſtens zeichnet fic) von jest ab (feit 
Webers Cintritt) durch ſchöne, flare Sprache, faßliche Dar- 
ftellung und tiefes Cingehen in Parteifragen, fowie durd 
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Reichthum an eignen Gedanfen vor den meiften deutjden 
Beitidriften jener Beriode aus. Weber war ein Sdjrift- 
fteller, der nicht allein die Spalten fiillen, jondern durch Viel— 
jeitigfeit und Griindlichfeit belehren und anregen wollte. 
Ungleich vielen unjrer heutigen Journaliſten haſchte er nidjt 
nad) BVermengung unjrer Sprache mit der englijdjen oder 
nach Verſchönerung derfelben durch häufig mifverftandene 
Zitate aus fremden Sprachen.“ 

Der „Anzeiger des Weſtens“ iſt jetzt das verbreitetſte der 
bier großen deutſchen Tageblätter in St. Louis. 


— — 


L 


Friedrich Adolph Gislizenns. 


Erforſcher ber Felfengebirge. 


riedrich Adolph Wislizenns ijt 1810 in 
Königsſee, Thüringen geboren, wo fein Vater 
* Pfarrer war. Er erwählte frühe die Medizin zu 

F ſeinem Beruf und gab ſich ſeinen Studien mit mehr 
als gewöhnlichem Eifer und Fleiß hin. Dabei war er fröhlich 
und geſellig, und deswegen bei ſeinen Mitſtudenten beliebt. 
Hätte er in einer andren Zeit gelebt, ſo wäre aus dem lebens— 
frohen Studenten ohne Zweifel zur üblichen Zeit ein tüchtiger 
Arzt und friedſamer Staatsbürger geworden; aber ſeine 
Studienjahre von 1828-1832 fielen nod) in die Beit der 
Burſchenſchaft. Cr trug unter der Wefte verborgen ihr ver- 
botenes Whzeichen, das ſchwarz-roth-goldne Band, und bante 
mit jeinen Genojjen an dem ,,ftattlidjen Hauje“, das ein 
Tempel de einigen und freien Deutſchland werden follte. 
Mitten in feine Studienzeit fiel die Barijer Yuli- Revolution, 
und damals ſchon fchienen die kühnſten Hoffnungen der 
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Freiheitsfreunde in Erfüllung gehen zu wollen, als an 
einigen Orten Deutſchlands erfolgreiche Volkserhebungen 
ausbrachen. Als aber wieder alles ſtille ward und der 
Bundestag im Jahre 1832 die bekannten Beſchlüſſe faßte, 
durch welche alle jene Hoffnungen völlig vernichtet werden 
ſollten, verſchwur er ſich mit gleichgeſinnten Freunden zur 
gewaltſamen Befreiung. Es wurde ein Tag verabredet, 
an welchem an verſchiedenen Orten zu gleicher Zeit los— 
geſchlagen werden ſollte. Der Plan ward jedoch verrathen, 
und deshalb gingen die Verſchworenen vor der feſtgeſetzten 
Beit und ohne vollſtändige Vorbereitung an die Ausführung. 
Wislizenus war einer derer, die mit gefalltem Bayonett die 
Hauptwade in Frankfurt erftiirmten. Die kühne That 
mißlang, und die meiſten Theilnehmer wurden gefangen 
genommen. Wislizenus jedoch entfam in die Schweiz. 

Hier war damals in Ziirich eine freifinnige Univerfitit 
geqriindet worden. Wn diefer febte Wislizenus jetne Studien 
fort und machte jein Doftor-Examen. Dann befuchte er in 
Paris die dortigen Hospitiler und wanderte, weil ihm jede 
Ausſicht in Deutſchland verſchloſſen war, nach Amerika aus. 

Zuerſt praftizirte er gwei Qahre in New York, wobei er 
zugleich politijde Flugſchriften herausgab, um die deutſchen 
Amerikaner zur Theilnahme au den burſchenſchaftlichen Be— 
ſtrebungen für Deutſchland zu bewegen. Als er die Vergeb— 
lichkeit dieſer Bemühungen erkannte, ging er zu ſeinen alten 
Freunden Engelmann, Bunſen und andren nad) Belleville 
in Illinois. Die Praxis auf dem Lande gefiel- ihm aber 
nicht, und nun erwachte in ihm, angeregt dDurd) Engelmann, 
die Reijeluft. 

Damals war das Feljengebirge und was davor und da- 
hinter lag, nod) unbefannt. Erſt im Jahre 1842 hat Fremont 
die erjte feiner drei grofen Reijen angetreten, und auch dieje 
ging erjt uur in dad Gebiet des Platte Flufjes. In St. 
Louis war damals der Pelz handel nod) das wichtigſte Geſchäft, 
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und die hiefige Pelz-Compagnie ſchickte jährlich ihre Expedi- 
tionen weſtwärts aug. Einer dieſer CExpeditionen ſchloß 
Wislizenus fic) an. Es war eine höchſt romantiſche Reiſe. 
Man ritt zu Pferde, man jagte die großen Büffel-Heerden, 
und Nachts ſchlief man unter freiem Himmel auf der Erde. 
So zog die Geſellſchaft zwei Monate lang bis an den Fuß 
der Felſengebirge. Hier lagerte ſie zum Tauſchhandel mit 
den Indianern und Trappers, welche dieſe Gegenden be— 
wohnen. Dann kehrten beim herannahenden Winter die 
Pelzhändler mit ihrer koſtbaren Waare heim, denn fie hatten 
erhalten, was fie begehrten, und verlangten nidjt, die Winter- 
monate im wilden Land unter wilden Leuten zuzubringen. 
Wislizenus aber, den nicht der HandelSgeift, jondern die 
Wißbegierde hieher gebradjt hatte, unternahm e8, die rauhe 
Jahreszeit unter den Indianern Zu verbringen, weil fie in 
den Felfengebirgen wohnten, und er bet ihnen nähere Kenntnif 
Davon 3u erlangen hoffte. 

Man fagt, der Deutiche in Amerika fei nicht fo fehr Bahn- 
breder und Pfadfinder der Civilijation wie der Anglo— 
Amerifaner. Wber das ijt ein grofer Irrthum. Jn den 
friihejten Zeiten 3zahltern Weiſer und Zeisberger zu 
den muthigften Pionieren, weldje die Alleghany Gebirge 
durchwanderten und dem Wmerifaner den Weg durd) diefelben 
nach Ohio bahuten; ſpäter haben Aſtors Leute die weft- 
lichen Wüſten erforjdt und die erjten Miederlaffungen am 
Stillen Meere geqriindet, und mun jehen wir, wie Wislizenus 
gleich dem früher erwähnten G. Engelmann furdtlos die 
ungebahuten Pfade des fernften Wejtens betritt. 

In Begleitung der Nez Percés Indianer und der Flat- 
heads 30g er iiber den Kamm der großen Feljfengebirge 
an den jalzigen Gee und in die grofe Ebene des heutigen 
Utah, dann drang er nordweſtlich dDurd) die Gebirge des 
jetzigen Oregon bid an die duferften Vorpoſten, welche die 
Englander von Canada aus nach dem Stillen Meere vor- 
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gejdoben Hatten, um dann im tweiten Bogen ſüdwärts durch 
Wald und Wildniß wieder den Arfanjas Fluß zu erreichen 
und dejjen Lauf durch) das heutige Kanſas bis Miffouri zu 
verfolgen. 

Der von Kraft und Leben ftrogende dreifigjahrige Mann 
nannte dies eine „Erholungs-Reiſe“, und fie gefiel ihm fo 
gut, Daf er nach fieben Jahren eine neue, noch ausgedehntere 
Reiſe in den fernen Weften zu unternehmen beſchloß. Wäh— 
rend der Zwiſchenzeit hatte er fic) mit dratlider Praxis in 
St. Louis bejdhaftigt, und dieje hatte ihm reichen Geldgewinn 
eingetragen. Nun drangte e3 ihn, in ſüdweſtlicher Richtung 
Die Damals nod) zu Mexico gehirenden Gegenden bis nad) 
Californien gu durchforjdjen. Der Vertehr mit jenen 
Gegenden wurde damals von St. Lows ans durd) grofe 
Handelsfarawanen vermittelt, welche gemeinſchaftlich durch 
die Steppen und Einöden zogen, fic) gegenſeitig ſchützend, ihre 
Lebensmittel mit fich fiihrend. Hauptſächlich ftanden diefe 
qrofen Züge unter der Leitung Speiers, eines Deutſchen. 
Einem foldjen Zuge ſchloß Wislizenus fic) an und gelangte 
nad) Ganta Fe, im heutigen New-Mexiko bis nach 
Chihuahua, der Hauptitadt des gleichnamigen Staates. 

Unterdefjen war der mexikaniſche Krieg ausgebrocen, und 
die Merifaner focjten mit Erbitterung gegen die von ifnen 
alg Gindringlinge und Croberer betrachteten Amerikaner. 
Selbjt in jene äußerſten Grenggegenden war der Krieg 
gedrungen. Die Wmerifaner fatten unter Fremont eine 
Expedition nah Californien entfendet, und dieſer hatte 
mit jeiner handvoll Leute, unterſtützt Durd) die amerifanifden 
Kriegsſchiffe das ganze Gebiet nicht allein erobert, fondern 
auc) am 8. Jan. 1847 in der entfcheidenden Schlacht von 
San Gabriel gegen die Mexifaner behauptet. Dann war 
Santa Fe bald nach Wislizgenus Anweſenheit dajelbft von 
den Wmerifanern erobert worden und von dort war Oberft 
Doniphan mit nur 700 Mann zur Croberung von dem 
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volfreidjen Staate Chihuahua ausgezogen. Die Stadt Chi- 
huahua allein zählte damals 40,000 Einwohner, und unter 
andren Umſtänden ware ein ſolches Unternehmen tollkühne 
Rajerei gewejen. Aber damals traten die Amerifaner in 
Mexiko ebenjo kühn und jchrectlich auf, wie friiher die Spanier 
unter Cortez. Oberft Doniphan mit feinem Häuflein traf 
bei Sacramento Creef, zwanzig Meilen von Chihuahua 
die Merxifaner in groper Bahl und ſchlug fie vollſtändig. 

In Diejen Zeiten wire Wislizenus bheinahe ums Leben 
gefomimen. Als er im Spätjahr 1846 Chihuahua erreidjte, 
war Der Krieg ſchon ausgebrocen und es war bet der Ankunft 
Der Wmerifaner ein Volksauflauf entftanden, jie niederzu— 
megelu. Dieje Hatten fic) jo gut fie fonnten im Hotel 
verbarrifadirt, entidjlofjen, ifr Leben fo theuer wie miglich 
zu verfaufen. Durch Vermittlung de3 Gouverneurs war 
Dann aber ihr Leben geſchont und fie waren als Kriegs- 
gefangene aufs Land gebradjt worden, wo Wrslizenus in 
feichter Haft gefalten, feine naturwiſſenſchaftlichen Samm— 
{ungen ordnen und allerlei nene Beobadjtungen iiber den 
Staat Chihuahua maden fonnte, bis die Wmerifaner unter 
Doniphan famen und nad) dem Sieg bei Sacramento Creef 
nicht allein Die Stadt, fondern aud) der ganze Staat Chihuahua 
jid) ifnen unterwarf. Mit andren Kriegsgefangenen wurde 
nun aud) Wislizenus frei. 

Pa unter foldjen Wirren an eine Fortjesung der wifjen- 
jchaftlichen Reije nicht gu denfen war, jo nahm Wislizenus 
die ifm angebotene Stelle eines Militär-Arztes an. Wit 
Doniphans Truppe 30g er dann nad) Saltillo, dem Gen. 
Taylor zu Hilfe, wo er die glorreide Shlacht von Buena 
Viſta mitmadte, in welder 5000 Wmerifaner 20,000 
Merifaner befiegten und damit den weftlichen Theil des 
Feldzuges glorretcd) beendeten. Wit jeiner Heeresabtheilung 
fonnte Wislizenus min heimfehren. 

Sm Sommer 1847 nach St. Louis guriicgefehrt, ordnete 
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er hier mit Dr. Engelmanns Hilfe feine reichhaltigen Samm— 
Lungen von Pflanzen und Mineralien der durchforſchten 
Landjtreden. Aber wichtiger nocd als dies war die Bue 
jammenjtellung jeiner meteorofogijden und aftronomijden 
Beobadhtungen und jeiner Höhenmeſſungen. Dieje, mit einer 
genauen Landfarte verjehen, ward dem Congreß unterbreitet, 
Da jene Gebiete, bejonders das Land zwiſchen Santa Fe und 
Der Miindung de3 Rio Grande del Norte bisher nod) nie 
bejdhrieben worden waren, und Ddiejer hielt die Arbeit des 
Wislizenus fiir jo widhtig, dak er 5000 Eremplare davon 
dructen lief, unter Dem Titel: Memoir of a Tour to Northern 
Mexico in 1846-47 by A. Wislizenus, M. D. Unter andren 
Autoritäten hat aud) Wlerander von Humboldt den Werth 
Der Höhenmeſſungen von Wislizenus sffentlich anerfannt. 

Das Jahr 1849 brachte die Cholera in fchreclider 
Stirfe und da gab e3 fiir Wislizenus Wrbeit genug in St. 
Louis. Wber die Yahre von 1850-52 hat er wieder zu 
Reijen benugt. Diesmal zog er durd) Franfreid und 
Italien nah Conftantinopel und hier traf der iiber 
vierzigjährige Junggeſelle mit einer Gewalt zuſammen, die 
fic) jtirfer als alle bidher angetroffenen erwies. Cine 
Schwägerin des dortigen amerikaniſchen Gefandten Geo. P. 
Marjh nahm ihn gefangen und wurde jein Weib, ohne jedoch 
ihn am Reijen verhindern zu finnen. Cr reijte mit ihr iiber 
das Schwarze Meer, die Donan aufwärts durd) Deutſchland 
und zeigte thr jeine Thiiringer Heimath. Dann gings iiber Mew 
Yorf und Panama nach Californien und zurück nad) St. Louis. 
Hier hat er dann, 1852, dauernd fein Heim als praftijder 
Arzt und gelehrter Forſcher geqriindet. Er ijt aud) einer 
der Griinder der dortiqen Academy of Science getworbden. 
Seine Speciatitit als Gelehrter ift der Einfluß der Elek— 
trizitit auf die Witterung und das Verhaltnif von Kraft 
und Stoff. Als Politifer war er Sekretär des deutſchen 
dDemofratijden Vereins von St. Louis. 
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Nicht mit im gu verwedjeln ijt Guftav Adolph 
Wislizenus, aus der preufijdhen Proving Sachſen 
qebiirtig, der befannte Prediger der freien Gemeinde in 
Halle, welder 1853 nad) Amerika fam, bei Hobofen eine 
Erziehungs-Anſtalt gründete, aber ſchon in dret Jahren nach 
Europa zurückkehrte. Seine beiden Sihne, Hugo Wis- 
lizenus und Yohannes Wislizenus, beide als 
wiſſenſchaftliche Schriftiteller nicht unbefannt, begleiteten ihn 
auf der Riidreije und machten mit dem Vater Zürich im 
Der Schweiz zur dauernden Hermath. 


Ht 
LI. | 
Herman vow Khrenberg. 


Erforſcher von Arizona. 


ermann von Ehrenberg iſt um 1810 in 
Marienwerder, Preußen geboren. Sein Vater 
A war Regierungsrath und ließ ihn in Jena ſtudiren. 
Hier ſchloß er fic) der Burſchenſchaft an und bethei- 
ligte fic) am Frankfurter WAttentat. Es gelang ifm nad 
Amerifa zu entfliehen. 

Er hielt fic) guerft in New Yor auf und dann in New 
Orleans. Als im Jahre 1835 der teranijdhe Un— 
abbangigfeitstrieg ausbrach, trat er mit Bunjen, 
Langenheim und vielen andren Deutjchen tn eine Kompagnie 
reiwilliger, die New Orleans Greys genannt. ier 
fimpften num dieſe Deutſchen, die als Studenten ſchon mit 
einander in Der Burſchenſchaft die Waffen fiir die Freiheit 
ergriffen Hatten, wieder mit einander unter Der Fahne des 
Lone Star, befebligt von dem fiihnen Oberft Grant. Cr 
war bei der Croberung von San Antonio, wo 600 
Teraner unter General Houfton in fedstigigem Kampfe 
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2000 Mterifaner erjt aus der Stadt trieben und dann fie im 
ort Wlamo am 10. Dezember zur Rapitulation zwangen. 
In furzer Zeit war fajt ganz Teras frei. Leider rif aber 
Uneinigfeit unter Den Texanern ein, und in Folge davon 
fonnte Santa Anna, als er im nächſten Jahre mit neuen 
Truppen in Texas einriidte, die kleinen Wbtheilungen der 
Leraner vereingelt iiberwaltigen. Der größere Theil von 
Grants Kommando wurde am 2. März 1836 bet Can 
Patrizio gefangen genommen und miedergemefelt. Cine 
andre Abtheilung, bei welder auch Chrenberg war, ward am 
20. März bet Gilead von den Merxifanern eingeholt und 
mufte fic) nach einem hartnäckigen Gefedjt ergeben. Auf 
Canta Anna’s Befehl wurde das ganze Kommando, 330 
Mann ftark, erſchoſſen, nur wenige entfamen, Ehrenberg unter 
ihnen. Die Texaner fchienen damals alles verloren au haben. 
Der fleine Ueberrejt unter Gam. Houfton wich vor Santa 
Anna's fieqreidjem Heere weiter und weiter zurück. Wher am 
21. April ftellte er fic) mit etwas iiber 700 Mann der meri- 
fanijden Uebermacdht bei Gan Jazinto entgegen und 
brachte ifr eine foldje Miederlage bei, daß damit die Unab- 
hingigfeit von Texas erfimpft war. 

Ehrenberg lie fic) nun in Texas häuslich nieder und 
bejdhrieb, was er mitgemacht hatte, in einem Buch, das 1843 
in Leipzig erjdhien, unter Dem Titel: „Texas und die Revo— 
(ution, von Hermann Chrenberg, Viirger der Republik.” 

Nach der Aufnahme von Texas in die Union der Ver- 
einigten Staaten und dem mezifanijden Krieg ward Ehren— 
berg topographijder Yngenieur bet den Grenzvermeffungen 
in Arizona. Hier erwarb er fich ausgedehnte Landereien, 
und griindete ſpäter die Sonora Exploring and Mining 
Company. Gr verwenbdete feine Beit hauptſächlich auf 
Erforfdung von Arizona und hat einige fehr gute Karten 
und viele Abhandlungen iiber die Bodenbejdhaffenheit, das 
Klima und den Mineralien-Gehalt des Gebiets veröffentlicht. 


_ 
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LI. 


Karl Blinnigerode. 


Sefferfon Davis’ Paftor. 





Sy) art Minnigerode ift am 6, Auguſt 1814 in 
aay Urensberg, We ftfalen geboren und fam mit feinem 
CAne Bater 1815 nad) Darmſtadt, wo derfelbe Regie- 

so? rungs-Präſident wurde. Seine vortrefflidjen Gaben, 
fowie die forgfaltige Erziehung, die er im elterlicden Hauſe 
genoß, ſetzten ifn in Stand, ſchon mit vierzehn Jahren als 
Primaner im dortigen Gymnafium einzutreten. Im jelben 
Jahre wurde er durch die Konfirmation gum heiligen Abend— 
mahl zugelaſſen. Cr hat in ſpäteren Jahren erzahlt, dah er 
bei diejer Gelegenheit jehr ftarfe Cindriide von der Wirfung 
der heiligen Handlung empfangen habe. 

Vier Yahre ſpäter hat er die Univerfitit Gie fen bezogen. 
Dieje war damals neben Jena ein Hauptherd der ,,dema- 
gogijdjen” Umtriebe. Bei Gelegenheit des Durchzugs der 
Bolen, die nad) Unterdrückung ihres Aufſtandes verbannt 
waren, brad) die Liebe Zur nationalen Freiheit unter den 
Studenten in Giefen in Helle Flammen aus, und auch) der 
junge Minnigerode wurde davon ergriffen, jo daß er ſich der 
Burſchenſchaft anſchloß. Im nächſten Yahre zogen die alteren 
Burſchenſchafter von Gießen nad Franffurt 3u dem befannten 
Attentat. Als dies an der Theilnahmlofigfert des Volks 
gejcheitert war, erfannte man die Nothwendigfeit, das Volk 
durd) Verbreitung von Flugſchriften auf einen allgemeinen 
Aufſtand vorgubereiten, und an diejem Unternehmen nahm 
Minnigerode lebhaften Antheil. Das fiihrte zu fener Ver- 
haftung. 

Vor dem Unterſuchungsrichter weigerte Minnigerode ſich, 
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irgend welche Wngaben gu madjen, denn er wollte feine 
Gefährten nicht verrathen. Man hielt ibn ein Jahr lang in 
ftrengem, einjamen Gewahrjam, aber der faum zwanzig— 
jahrige, weichherzige Jüngling blieb fo ſtandhaft, daß die 
Richter davon gum Mitleiden geriihrt wurden und ihn ent- 
ließen. 

Aber andre der Verhafteten waren minder edel. Sie ſagten 
gegen ihn aus, und nun wurde er wieder ins Gefägniß geſetzt, 
worin er achtzehn Monate einſam ſitzen mußte, ohne auch nur 
einmal verhört zu werden. Cr ward krank. Sein Geiſt um— 
nachtete ſich. Wiederum rührte des blaſſen Jünglings jäm— 
merliches Schickſal die Richter. Sie entſendeten ihn ins 
elterliche Haus, natürlich unter beſtändiger polizeilicher 
Bewachung. 

Er erholte ſich aber nicht hinreichend, um wieder als gefähr— 
lich betrachtet werden zu können; die Regierung ſchlug deshalb 
1839 den Hochverraths-Prozeß gegen ihn nieder, bedrohete 
ihn aber mit ſofortiger Wiederverhaftung, ſobald er ſich wie— 
der dem geringſten Verdacht ausſetze. Unter dieſen Umſtänden 
ward es für das beſte gehalten, ihn nach Amerika zu ſenden. 

Die Seereiſe war ſo lang und beſchwerlich, daß ſie manchem 
andren unter ähnlichen Umſtänden den Tod gebracht hätte, 
ihm aber ſtärkte die ſalzige Luft und das einförmige Schiffs— 
leben die Zerriitteten Nerven, und das Neue der Umgebung 
wedte den LebenSmiiden Geift wieder zur Wahrnehmung und 
Dentluft. Völlig gejund an Leib und Seele ſtieg er am 
1. Dezember 1839 in BPHiladelphia ans Land. 

Er hatte die wieder erlangten Kräfte nöthig, denn völlig 
einjam und freundlos betrat der fchiichterne, janfte und doch 
fo jtandhafte Jüngling das fremde Land, das gwar dem 
riijtigen Handarbeiter oder dem geſchickten Handwerfer bald 
ein erfreulices Wusfommen bietet, aber dem Studenten, dem 
mit der Sprache unbefannten, dem blöden, der fic) jelbjt 
geltend gu machen nicht gelernt Hat, meiſt einen nur zu falten 
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Empfang bereitet. Bon elf jetner Genojjen, die in denfelben 
/vemagogijden Umtrieben“ wie Minnigerode vergeblid) 
gewirft Hatten und nad) Amerika in die Verbannung geflüch— 
tet waren, haben wir bereits in dieſem Buche ifr Leben auf- 
gezeichnet: Follen, CSeidenjticer, Münch, Lieber, Lange, 
Grund, Weſſelhöft, Rauch, Weber, Wislizenus und Chren- 
berg. Wile dieje fanden Freunde und Genofjen vor, als fie 
nad) Umerifa famen, nur Minnigerode, der jüngſte, eines 
warmen Freundes bedürftigſte und doc) jo wiirdige, fand 
feinen. Das ſchwarzrothgoldne Band war zerriſſen. Nie— 
mand fannte ifn. 

Aber der weichmiithige, jelbjtlofe und doch jo begabte junge 
Maun erwarb fic) Freunde und WAnerfennung. Als faum 
ein halbes Yahr nach feiner Ankunft in Philadelphia ver- 
flofjfen war, feierten die Dortigen Deutjden das Gutten- 
bergfeft, am 24. Quni 1840, 3ur Crinnerung an die 
Erjindung der Buchdrucderet vor 400 Jahren. Bn Dentjd)- 
land ward Ddafjelbe Jahresfeſt mit ungewöhnlichem Cifer 
qefeiert und gu Liberalen Kundgebungen benugt, denn das 
Voll war am politijden Erwachen. Bu Philadelphia wollte 
man Dieje Gelegenheit 3u einer gleichen Kundgebung benugen. 
Es ward eines der grofartigiten deutſch-amerikaniſchen Feſte 
veranjtaltet. In prachtiger Yrozeffion zog eine Schwadron 
deutſcher Uhlanen, eine deutſche Batterie, ein deutſches 
Bataillon, viele deutſche Vereine, worunter ſich der Männer— 
chor mit einer großen ſchwarz-roth-goldnen Fahne auszeich— 
nete, durch die mit Kränzen und Fahnen geſchmückten Straßen 
der Stadt. Unter den Feſtrednern waren drei aus der 
Genoſſenſchaft der Demagogen, Grund, Weſſelhöft und 
Minnigerode. Die in deutſcher Sprache herausgegebene 
Feſtbeſchreibung hebt Minnigerode's Rede als „beſonders 
tiefgefühlt und herzergreifend“ hervor. 

Im Jahre 1842 ward die Profeſſur der klaſſiſchen Litera— 
tur an dem alten, berühmten “William and Mary College” 
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in Virginien vakant. Es bewarb ſich eine große Zahl ameri— 
kaniſcher Gelehrter um dieſe Ehrenſtelle, aber Minnigerode 
erhielt ſie wegen der Vortrefflichkeit ſeiner Empfehlungen und 
der von ihm eingeſchickten Arbeiten. Er hat hier bis 1847 
gelehrt. Aber ihm war ein andres Bud) werthvoller als die 
Klaſſiker. In der fangen Cingelhaft hatte man ihm nidjts 
zum Lejen gelajjen als die Bibel. Cr hatte fie, wie er jagt, 
als etn menſchliches, aber höchſt merkwürdiges Buch in die 
Hand genommen, aber, al er das Gefängniß verließ, war er 
zu der Ueberzeugung gefommen, dak fie Gottes Wort fei. 
Mehr und mehr drangte e8 ihn, dies Buch gu lehren. Er 
ftudirte Theologie und ward Prediger der Episkopal-Kirche. 
In dieſem Beruf erlangte er bald grofe Beriihmtheit. Cr 
war fein Senjation3-Yrediger, jede künſtlich hervorgebradhte 
Wufregung war ifm verhaßt. Aber er hatte eigne Gedanfen 
und geiftiges Feuer, und wußte davon maßvoll wiirdigen 
Gebrauch zu machen. Seine Beredjamfeit war hinreifend. 
Als der Sezeſſionskrieg ausbrach, war der inzwiſchen mit 
wohlverdientem Doktor-Titel geſchmückte Minnigerode Rektor 
der großen St. Paulus Kirche in Richmond. Obwol kein 
Freund der Sklaverei noch der Sezeſſion, glaubte er als 
Friedensbote, daß die Bundes-Regierung kein Recht habe, die 
aus der Union getretenen Staaten mit Gewalt in den Bund 
zurück zu bringen. Außerdem hatte er ſich ganz in den 
ſpeziell virginiſchen Patriotismus hineingelebt. Er war 
ſtolz, einem Staate anzugehören, der ſechsunddreißig Jahre 
lang den Vereinigten Staaten ihre Präſidenten gegeben hatte. 
Er fühlte ſich in Dankbarkeit demſelben Staate verpflichtet, 
der ihm als Fremdling einen ehrenvollen Beruf gewährt 
hatte. Ueberdies ſteht jeder Menſch unter dem Einfluß ſeiner 
Umgebung. Follen, aus derſelben Gießener Burſchen— 
ſchaft als Demagoge nach Amerika geworfen, ward unter dem 
Einfluß der Ariſtokratie Neu-Englands unitariſcher Prediger 
und Abolitioniſt. Minnigerode ward unter dem Ein— 
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flug der Wrijtofratie Virginiens Reftor der bijchiflidjen 
Rirde. Lieber, aus denjelben Kreiſen fommend, wiirde 
vielleidjt in Siid-Carolina ebenjo friedfertig geblieben jein, 
wie Wtinnigerode in Virginien, wenn er nicht ſchon alter an 
Jahren Ddorthin gefommen ware, oder nicht vorber in den 
nördlichen Staaten mehrere Jahre zugebracht hatte, oder wenn 
er Prediger getwejen ware. 

So fam eS, dak Mtinnigerode an ſeinem Poften blieb und 
die ihm theure Botſchaft des Friedengfiirjten der ihm theuren 
Gemeinde 3u verfiindigen fortfubr. Jefferſon Davis 
und die Generale Cee, Ewell, Longftreet und Cooper 
bejuchten feine Kirche regelmafig, weil fie die angeſehenſte in 
Richmond war. Aber in Politif hat er fich nie eingemijdt. 
In der Episfopal-RKirche gilt mehr noch als in andren 
Kirchen-Gemeinſchaften der Grundjah, dak der Prediger fich 
von politiſchem Parteiweſen fern alten folle. 

Der giweite April 1865 war ein Sonntag. Draufen 
ſchien die Sonne hell, und die St. Panlus Kirche war 
gedrangt voll, auch Sefferjon Davis und feine höchſten Rathe 
waren anwejend. Während des Gottesdienjtes bringt man 
ihm eine Depeſche. Er lieſt fie und erbleidt, läßt aber fonjt 
fic) nichts merfen, bis Die Gemeinde, zum Gebet anfgefordert, 
auf den Knieen liegt. Dann verläßt er unbemerft die Kirche. 
Während der darauf folgenden gottesdienjtliden Uebungen 
erhalten auch die andren hohen Beamten Depejden und ver- 
faffen die Rirde. Mun wird die Gemeinde unrubhig und will 
ihnen folgen. Doch der Prediger bleibt gelafjen und bittet 
die Gemeinde, fic) nicht ftdren zu laſſen. Es gelingt auch bet 
den meijten, fo Dak Der Gottesdienft mit dem heiligen Abend— 
mahl in üblicher Weiſe beſchloſſen werden fonnte. 

Das war der Tag der Räumung von Petersburg. Das 
Ende der Konföderation war gekommen. Die Unions-Armee 
zog ſiegreich in Richmond ein. Nur noch ein trübes Nach— 
ſpiel kam für Minnigerode. In Fortreß Monroe lag 
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Sefferjon Davis in Banden und fandte Botſchaft an Minni- 
gerode, ihm den Trojt de3 Cvangeliums gu bringen und durch 
Ertheilung des heiligen Abendmahls gu verſiegeln. Und der 
Bote dep, der die Gefangenen und Gebundenen bejudt und 
getrojtet haben will, ijt getroft hingegangen und hat dem 
Wunſch willfahrt. Cin Unions-Offizier und mehrere wacht— 
haltende Soldaten wohnten der Beier bei. Cr aber gedachte 
der Beit, als er felbjt gefangen ſaß. 

Dann' ijt Minnigerode gu jeiner tief gedemiithigten, zer- 
ſchlagenen Gemeinde guriicgefehrt und hat ihr Worte der 
Buße und der Hoffnung gepredigt, welche empfängliche Herzen 
gefunden haben. Heiliger als je ijt ifm fein Beruf geworden, 
und viele Jahre nod) ijt e3 ihm vergdunt gewejen, Gutes gu 
thun und gu reden. 


9 Bag. 


LIII. 


Johann August Röbling. 


Erbauer von großen Drathſeil⸗Brücken. 


ohann Auguſt Röbling iſt am 12. Juni 1806 

* in Mühlhauſen, Thüringen geboren, in der kürz— 
lich nach ihm benamten Röbling Straße, beſuchte das 
dortige Gymnaſium und bildete ſich auf Real-Schulen 

zum Ingenieur aus. Nebenbei ſtudirte er auch Philo— 
ſophie und beſuchte unter andrem Hegels Vorleſungen in 
Berlin. Bn den Jahren 1827-31 war er Aſſiſtent beim 
Bau von Militir-Strafen. Fm lebteren Jahre bildete ſich 
in Mühlhauſen durch Anregung eines gewiffen Etzler eine 
Auswanderungs = Gefellfdaft. CEbler war ein Mann von 
augerordentliden naturwiffenfdaftliden Renntnifjen, mit 
weldjen er in WAmerifa ſchon großes Aufſehen erregt hatte. 
Er hatte fogar dem Congreß Plane unterbreitet, dag Wetter 
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nad) Belieben zu machen, und hatte den Zeitungen viel Stoff 
gu allerfei Betrachtungen gegeben. Go abentenerlich dies 
flingt, war er nichtsdeftoweniger cin Mann von griindliden 
Renntnijjen. Die Mühlhauſer Auswanderungs-Geſellſchaft 
bejtand aus lanter gebildeten Mannern und hatte den Zweck, 
in Amerika eine rein deutſche Kolonie zu griinden. Bn jenen 
Jahren wurden nidjt wenige folder Verſuche gemacht. Sie 
miflangen natiirlich alle, weil die Deutſchen in Amerika fid 
nicht gänzlich von den Engliſchen abjondern jollen, und weil 
gebildete Leute nidjt fiir die Landwirthjdaft im Urwald 
bejtimmt find. Den lateinijdjen Bauern, fiir welche Röbling 
und fein Bruder als Pfadfinder der Geſellſchaft voraus 
gejendet, eine reizende Gegend in Beaver County, 
Pennfylvanien augsgejucht hatte, ging es nidjt anders. 
Die Rappſche Kolonie Ha rmony, welche nidt weit von 
Der Mühlhauſer gelegen war, gedieh. Wber die Mühlhauſer, 
obwol nad) Grundſätzen Hegelſcher Philoſophie auf Humanitat 
und Briiderlicdfeit geqriindet, miflang. 

Im Vahre 1837 hielten neunundreifig deutſche Vereine 
aug verjchiedenen Staaten der Union eine Convention 
in Pittsburg, um gur Anufrechterhaltung der deutſchen 
Sprache und zur Weckung des deutſchen Selbſtbewußtſeins 
in den Vereinigten Staaten zujammen 3u wirfen. Es war 
eine der wichtigſten deutſchen Verſammlungen in Wmerifa, 
weldje 3u ihrer Zeit allgemeines Aufſehen machte. Cie jtellte 
fic) alS nachjte Wufgabe die Gründung eines deutſchen 
Sdhullehrer-Geminar ,. welches anch nach einigen 
Jahren (1841) in Philippsburg erdffnet wurde, jedod) bald 
wieder einging. Borjiker diejer Pittsburger Convention war 
Der befannte Gelehrte und Bolitifer Franz Joſeph 
Grund. Röbling war einer der Whgeordneten. 

Da weder der Landbau, nocd) die Humanitét und Briider- 
lichfeit, noc) der Verein zur Pflege der deutſchen Sprade den 
gebegten Erwartungen entſprach, wandte Röbling ſich wieder 


GLE oF 
—— 


— 


Uff 





John A. Roebling, 


Johann Auguſt Röbling. 249 


ſeiner Profeſſion als Straßen- und Brückenbauer zu. 
Das war gut für ihn und Amerika, denn er iſt unſtreitig der 
größeſte Brückenbauer in Amerika geworden. Ihm verdankt 
Amerika die Anwendung von Drahtſeilen für den Brückenbau. 
Die prächtigen Drahtſeilbrücke über den Monongahela bei 
Pittsburg, 1500 Fuß lang mit nur acht Spannungen, hat 
er im Jahre 1846 erbaut. Sie begründete ſeinen Ruf durch 
ganz Amerika. Dann ward ihm der Bau einer Hängebrücke 
über den Niagara, dicht unterhalb der Fälle anvertraut. 
Im Jahre 1852 hat er dies Weltwunder vollendet. Zwei— 
ſtöckig, unten für Fußgänger und Wagen, oben für die 
Eiſenbahn eingerichtet, überſpannt ſie im Rieſenbogen den 
ſchäumenden, ſprudelnden Strom hoch in den Lüften. Die 
Tauſende von Reiſenden, die dorthin kommen, um die welt— 
berühmten Niagara Fälle zu bewundern, ſtaunen kaum mehr 
über das große Wunder der Natur, als über das große 
Wunder der Baukunſt eines deutſchen Mannes, das nun 
ſchon fünfunddreißig Jahre lang die Feſtigkeit ſeines zier— 
lichen Baues bewährt hat. 

Sein nächſtes Wunderwerk war die Brücke von Cincin— 
nati nad) Covington über den Ohio. Sie hat eine einzige 
großartige Spannung von 1200 Fuß. Gleich der Niagara— 
Briice erregt fie des fachverftindigen Beſchauers Staunen 
ebenjowobhl durch ihre Dauerhaftigfeit, als durch die Kühnheit 
und Eleganz ihrer gleich sarten aden gejpannten Linien. 

Wie aber ein Adler höher und höher freijend, wenn er den 
Wolfen nahe gefommen ijt, nicht ermiidet, fondern nun erft 
recht Muth und Trieb gum höchſten Flug gewinnt, jo fate 
Ribling nad dem Gelingen der Niagara-Briide den Plan 
gu dem Meiſterſtück deutfcher Gejchicflichfeit. Die Weltſtädte 
New Yor mit 1,450,000 Einwohnern und Brooklyn 
mit 700,000 Ginwohnern werden durd) einen Meeresarm von 
einander qetrennt, den man Eaſt River nennt. Die Breite 
beträgt eine Meile, iiber fiinftaufend Fuß. Dieſes Waſſer 
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durch eine Brücke 3u iiberjpannen, und diefelbe hundert und 
dDreifig Fup über dem Meeresjpiegel im den Liiften zu 
bauen, Damit der ungeheure Verfehr der Schiffe auf dem 
Strome feinen WAugenblid gehemmt werde: das war jeines 
Rieſengeiſtes nächſter Gedanke. Zehn Jahre hat er an der 
Durddenfung de3 Blanes gearbeitet, jedes Seiles nothwendige 
Dice und Lange, jedes Steines und VBalfens nothwendiges 
Maß und Gefiige auf Zoll und Pfund beredjnet, hat das 
Vorurtheil und Miptrauen einflubreider Manner Schritt 
fiir Schritt bejeitigt, und nachdem alle Hindernijje iiber- 
wunden, alle Blaine vollendet und die erſten Vermefjungen 
an Ort und Stelle gemacht waren : 

Da hat eS fid) zugetragen, daß er eine Quetſchung durd 
einen Balfen erlitt, welche das Abnehmen von vier Zehen 
nothwendig machte, woranf fic) Mundſperre einjtellte, und er 
am 20. Juni 1869 jterben mufte. 

Röbling war nicht nur ein geſchickter Bngenieur, er war 
auch ein umfichtiger Gabrifant. Bereits im Jahre 1842 
begann er bei Pittsburg die Fabrifation von Drabhtfeilen, 
und indem er dann jeine Fabrif nad) Trenton, New Jerſey, 
verlegte, legte er den Grund gu einem grofgartigen Fabrik— 
wejen, welches ihn zu einem der reidhften Manner de3 Landes 
machte. Wehr als 2000 Tonnen Drahtfeil werden hier 
jährlich fabrizirt. 

So großartig jedoch dieje Leiftungen waren, jo haben wir 
zum Ruhm unjres deutſchen Landsmannes nod) etwas zu 
bericjten, das nocd) mehr werth ijt, als dieſe. In der ibm 
gehaltenen Leicjenpredigt, welder mehr al fiinftaujend 
Menſchen beiwohnten, wird er mit Recht ,einer der 
größten Wohlthater der Armen“ genannt. Cin 
Waijenhaus hat er ganz allein unterhalten. Wndre Wohl— 
thatigfeits-Wnftalten hat er in liberalfter Weije unterjtiipt. 
Yn jeinem Teftament hat er auferdem bedeutende Gummen 
fiir wohlthätige Swede vermadyt. 
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Ribling war von imponirender Statur. Cein Anblick 
gebot Achtung. Obwol er voll Giite, Bejdeidenheit und 
Leutſeligkeit wat, jo ließ fein Aeußeres dieje lieblidjen Cigen- 
ſchaften nicht vermuthen. Es erwedte Staunen und Furdt. 
Seine Stirn war von madtiger Hohe, die Augenbrauen ftaré 
und kräftig, aber die tief dDarunter Liegenden Augen blitzten wie 
Diamanten unter ifnen hervor. Die Wdlernaje und der feft 
geprefte Mund zeugten von jtarfem Willen und fiihnem 
Unternehmungsgeiſt. 

Er iſt geſtorben auf der Höhe ſeines Ruhmes, beweint von 
aufrichtigen Freunden, aber was er ſo herrlich begonnen, 
wurde vollendet durch den ſeinem Vater ebenbürtigen Sohn, 
Waſhington Röbling, Vollender der Eaſt— 
River-Brücke. 

Die Koſten der Rieſenbrücke belaufen ſich auf zwanzig 
Millionen Dollars. Sie erforderte dreizehn Jahre Arbeit 
bis zur Vollendung. Die genaue Länge der Brücke iſt 5989 
Fuß, die Weite 85 Fuß. Auf jeder Seite des Weges fiir 
Fußgänger ift Naum für zwei Geleije fiir Strakemwmagen 
und fiir zwei andre Wagen. Unter dem Wege fiir Fuß— 
gänger find die Telephon- und Telegraphen-Drahte. Nachts 
Dient eleftrijdjes Licht gur Erleuchtung. ede Spanne ift 
1800 Fuß fang und wird von vier Drabhtjeilen getragen, . 
jedes 15% Boll im Durchmeſſer. Das Gewicht der vier 
Geile betragt 48,800 Tonnen. Das Fundament des Thurmes 
auf der New Yorf-Seite, von weldem die Seile ausgehen, 
begiunt 78 Fuß unter dem Wafferfpiegel. 

Bet der Einweihung der Briice waren der Präſident der 
Vereinigten Staaten und mehr als 50,000 auswartige Gajte 
anwejend. Wile Schiffe flaggten. Die Kriegsſchiffe feuerten 
Salutſchüſſe. Alle Straßen, durch welche die Prozeſſion 309, 
waren mit Fahnen geſchmückt. Cin gropartiges Feuerwerk 
beſchloß das Feit. 
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LIV. 


Gottfried R. Frankenstein. 


Meifter-Maler in Cincinnati. 
















Geutzie R. Frankenſtein iſt im Anfang dieſes 
OY Sahrhunderts geboren und fam ums Jahr 1830 mit 
z jeinem Bruder FYohann Peter Franfenftein 
cr nach Cincinnati. Beide waren Maler und fanden 
viel Anerkennung. Gottfried Franfenjteins groke Wbbildung 
der Niagara-Fälle ijt in Steindrud und Stahlſtich oft ver- 
vielfaltigt worden. Auch die Marmorbüſte des Ober- 
Bundesridters McLean im Bundes-Geridtsjaal von Cincin- 
nati riihrt von ihm her. Seine Gemalde find durd) warme 
Farben und durch Cigenart der Auffaſſung angenehm belebt. 
Die beiden Briider gehirten derjenigen Schule an, welche fich 
pon der faljchen Renaijfance frei gemacht hat und nicht mehr 
Die unnatürlichen Nachbildungen der Griechen und Romer, 
jondern friſche Gejtalten der Gegenwart und Wirklidfeit dar— 
ftellt. Gin Schüler von ihnen ijt 

Wilhelm Sonntag, in Ohio von deutſchen Cltern 
geboren, berithinter Landjchaftsmaler, deſſen zahlreiche Cepia- 
Bilder von amerifanijden und italieniſchen Gegenden gropen 
Anklang gefunden haben, weil die Szenen gut gewahlt find 
und von didjterijder Empfindung geugen. Er ijt jeit 1861 
Mitglied der National Academy of Design in Mew York. 

Die Briider Franfenjtem haben im Jahre 1838 die von 
dem deutſchen Bildhauer Eckſtein geqriindete und feit deſſen 
Tode, 1832 emgegangene Kunſt-Akademie in Cin- 
cinnati wieder belebt, doch hat fie wieder nicht lange 
bejtanden. 








—* 


Philipp Gerke. 253 


LV 


Dhilipy Gerke. 


Meiiter-Maler in St. Louis. 







JShilipp Gerke ift im Jahre 1831 mit feinem 
Yh 

* Sater Dr. H. Ch. Gerfe nad) Madifon County, 
JIllinois und dann nad) St. Louis gefommen. 
Der Vater Hat 1833 in Hamburg bet Perthes das 
Bud „Der Nordamerifanijde Rathgeber“ herausgegeben, 
eine fehr brauchbare Sujammenftellung der bejten damals 
erjdjienenen Werke iiber die Vereinigten Staaten. 

Der Sohn war aus der Diifjeldorfer Wfademie hervor- 
gegangen, aus welder furz vorher Peter von Cornelius, 
der Schöpfer der grofen geſchichtlichen Wandgemälde hervor- 
gegangen war. Auch Philipp Gerfe malte mit Vorliebe 
widjtige Begebenheiten der Weltgeſchichte, und ſeine Figuren 
bezeugten in der Ridjtigfeit ihrer Zeichnung und der ſchönen 
Vertheilung von Lidjt und Schatten das Studinm der Alt— 
meifter Raphael und Titian. Er malte „Columbus“, ,,Die 
Rückkehr Hermanns aus der Varus-Schlacht“, „Kaiſer Mar 
auf der Martins-Wand“ und andres, das noch jest bewundert 
wird. Damals jedoch war man in St. Louis noch nicht im 
Stande, ſolche Schipfungen zu wiirdigen oder gu Lohnen. 
Gerfe mufte Portraits. malen. Im Jahre 1844 liek 
Van Buren fis von ihm malen und befannte, daß nocd 
fein Maler ifn fo gut getroffen. Dafjelbe jagte Benton, 
Allgemein wurden feine Portraits als Meijterwerke anerfannt, 
dem Künſtler ftand eine große Zukunft bevor und zahlreiche 
Freunde ſchaarten fic) um ihn. Leider ftarb er aber ſchon im 
Jahre 1848 im beften Mannesalter. 
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LVI. 


Ferdinand Mettrich. 


Siler von Thorwaldſen. 


erdinand Pettrich ijt um3 Jahr 1800 in Dresden, 

Sachſen geboren und widmete fich der Bildhauerei. 
Bu feiner weiteren Ausbildung nad) Rom gefommen 
trat er in das Atelier des beriifinten Danen Th o xr = 
waldjen und ward deſſen Gebhilfe. Achtzehn Jahre ver- 
weilte er Hier und fam dann, nad) furzem Wufenthalt in Athen 
unter Konig Otto von Griedhenland,um 1835 nad) PHila- 
Delphia. Hier fertigte er fiir den ſchönen , Laurel Hill” 
Kirchhof einige Denfmaler an, die allgemeine Aufmerkſamkeit 
erregten. Gein Ruhm ward vermehrt durd) ein „Fiſcher— 
madden”, einen ,,befiegten Wmor’ und einen „Mephiſto— 
pheles“, weldje die Bewunderung aller Kunftfenner hervor- 
riefen. 

Pettrich ward nun vom Präſidenten Tyler nad Waſh— 
ington berufen, und e3 wurden ihm große WArbetten ange- 
tragen. Wllein fie famen nidjt au Stande, weil die Mittel 
nidjt aufgebracjt werden fonnten. Cine folofjale Reiter— 
Statue von Wajhington allein follte 50,000 Dollars often. 
Gleich feinem Vorbild Thorwaldjen war er von jo hoch— 
ftrebendem Geifte, daß er Lieber gar nichts machen wollte, 
wenn er nicjt die größeſten Werke vollbringen fonnte. In— 
zwiſchen ward ein Mordanfall anf ifn gemadjt, der ihm dag 
Leben gefoftet hatte, wenn nicht Prafident Tyler thn ins 
Weiße Haus aufgenommen und deffen Familie ihn aufs ſorg— 
jainjte gepflegt hatte. 

Als feine qrofen Plaine nicht ausgeführt werden fonnten, 
verließ er Wmerifa wieder, aber nicht ohne fiir die Bildhaueret 
frudjtbare Anregungen 3u hinterlaffen. 
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LVII. 


Julius Reinhold Friedlander. 


Rater ber Blinden-Anftalten in Amerifa. 


ulius Reinhold Friedlander tft im Jahre 
© 1802 in Berlin geboren. Hier war im Jahre 
1806 der Pariſer Hauy auf feiner Reije nad) Peters- 
burg durdgefommen, welder 1784 die erfte Anſtalt 
fiir Blinde in ‘Baris errichtet hatte. Bis dahin hatte man in 
der ganzen Welt die Blinden jich ſelbſt überlaſſen. Durch 
WAnregung Ddiejes Menſchenfreundes wurde in Berlin eine 
Blinden-Anſtalt erridjtet, weldje den beriihmten Zeune zum 
Direftor erhielt, der große Verbefjerungen in der Einrichtung 
von Budhjtaben und Zabhlen fiir Blinde madte. Bu Deutſch— 
land und in ganz Europa erwachte ſehr ſchnell groper Cifer 
fiir Erziehung und Ausbildung der Blinden, fajt alle Regie- 
rungen beeilten fich, derartige Inſtitute zu gründen. In 
Amerika wurden aber erſt nach dem Jahre 1830 in Boſton, 
New Yorf und Philadelphia fajt gleichzeitig die erjten 
Blinden-Wnjtalten errichtet. 

Im Jahre 1834 eröffnete Friedlinder fein Blinden- 
Inſtitut in Philadelphia mit vier Zöglingen. Zuerſt 
gaben Privatleute die Mittel dazu her, aber durch Fried— 
landers gründliche Kenntniß der damals beſten Methoden des 
Blinden-Unterricdts, durch feine allgemeine wifjenjdajtliche 
Bildung und vor allem durd) feine herzliche Liebe gu den 
Blinden gedieh die WAnftalt jo, dak bald die Geſetzgebung von 
FKennjylvanien fie zur Staats-Anjtalt machte, und fie die 
Muſter-Anſtalt fiir ganz WAmerifa wurde. Gegenwartig 
haben fajt alle Staaten der Union groke Blinden-WAnjtalten 
und von den 30,000 Blinden in der Union genießt etwa ein 
Behutel deren Cegen. Leider ijt Friedlander ſchon 1840 
gejtorben. 
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LVIIL. 


Ferdinand Jakob — 


Erforſcher der Flora von Texas. 


erdDinand Jakob Lindheimer, geboren 1802 
in Frankfurt am Main, war ein Stiefjohu des 
3} Padagogen Georg Bunfen und wurde auf den 

Ss beften Lehranjtalten, zuletzt auf der Univerfitit von 

Berlin fiir das Lehrfach ausgebildet. Vornehmlich ftudirte 
er Spradjen, Pflanzen und Ynjeften. Dann ward er Hilfs- 
lehrer und Hauslehrer. Unter andren war er aud) Haus- 
lehrer tm Haufe von Yohann Andräi, wo er die Bekanntſchaft 
der geiftreichen Marianne Willomer (Goethe's Zuleifa) machte, 
mit welder er bis gu ihrem Tode Briefe wedhjelte. Auch 
bei feinem Ctiefvater hat er als Hilfslehrer gejtanden. 

Lindheimer war von janftem und liebenswiirdigem Karatter, 
aber von unrubigem Geiſte. Es war ihm in Dentfchland 
alles 3u alltiglic, ihn verlangte e3 nad) Aufregung und 
Wbenteuern. Als deshalb fein Stiefvater Bunjen mit feiner 
Mutter im Jahre 1834 nach Amerika auszuwandern beſchloſſen, 
ging er gern mit ifnen, in der Hoffnung, im Urwald Biiffel, 
Biren und Indianer zu treffen. 

Jedoch die Gegend von Illinois, in der Bunfen fich nieder- 
ließ, war durchaus nicht romantiſch und bot zwar alle Freuden 
des Landlebens, aber nichts von Jagd- und andren Gefahren. 
Er reijte deshalb nad) Valappa in Mexifo, wo ein Freund 
aus Hefjen-Darmitadt, namens Cartoriug, eine Kaffee— 
pflanzung angelegt hatte. Nachdem er hier gejehen hatte, was 
e3 neues gu ſehen gab, 30g ihn im Jahre 1835 die Runde 
vot dem Unabhängigkeitskampf der Teraner dorthin, und er 
trat mit jeines Stiefvaters Bruder, dem befannten, beim 
Frankfurter Wttentat verwundeten Dr. Guftav Bunfer 
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und mit Hermann von Ehrenberg unter die New 
Orleans Grays, um fiir den ,,Cinjamen Stern gu fimpfen. 
Bunjen fiel bei Gan Patrizio, mehrere andre feiner Freunde, 
aud) friihere Studenten aus Deutjdland, wie Mattern, 
Curtmann und Voß bet Goliad, aber Lindheimer iiberjtand 
gliicflich alle Gefahren jener mörderiſchen, an Ueberfällen und 
Miedermegelungen reiden Kämpfe und fonnte nod) in dem 
Schlußkampf bet San Jazintho an der Beſiegung und 
Gefangennahme Santa Anna’s glorreicdjen Antheil nefhmen. 

Nach Beendigung de3 Krieges blieb er in Texas und trieb 
metjt Gartenbau, bis er durch ſeine Freunde, bejonders durch 
Dr. Engelmann in St. Louis aufgefordert wurde, die 
Pflanzenwelt von Texas gu erforſchen und den Gelehrten 
durch Sammlung von Herbarien gugdnglich 3u machen. Es 
ijt dies Derjelbe Engelmann, durch welchen Wislizenus zur 
Erforjdhung der Geljengebirge und Ehrenberg zur 
Erforjdung von Arizona ermuntert wurden. 

Der janfte Lindheimer war der Mann dazu. Cr gehirte 
zu den Naturen, welche fiir feige gehalten werden, weil fie 
niemanden angreifen, weldje aber in ihrer vollftandigen Arg— 
loſigkeit thatſächlich nichts von Furcht wiffen. Cr hatte da3 
als Texaniſcher Soldat bewieſen. Er bewies dasſelbe nun 
durch die faſt zehnjährigen Streifzüge, in welchen er den 
neuen, wilden Staat nach allen Richtungen kreuz und quer 
durchzog, nur mit ſeiner Botaniſir-Trommel bewaffnet. 
Niemand that ihm etwas zu Leide, weil er von niemandem 
Beleidigung erwartete. Die Indianer betrachteten ihn als 
Medizin-Mann oder Zauberer und ließen ihn unangefochten 
gehen, wohin er wollte. Ihm gelang, was er erſtrebte. 
Viele neue Pflanzen hat er entdeckt, manche davon haben die 
Gelehrten zu ſeiner Ehre nach ſeinem Namen genannt. 
Manche Blume, die jetzt in amerikaniſchen Ziergärten, ja 
ſelbſt in denen von Deutſchland blüht, iſt durch ihn entdeckt 
worden. 
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Auf diejen Streifziigen leiftete er in den Jahren 1845 bis 
47 vielfad) den unglücklichen deutſchen Koloniſten werthvolle 
Hilfe, welche durch die aus nambaften deutiden Fürſten 
bejtehende texaniſche Rolonijations-Gejelljdhaft hilflos in die 
Wildniß entjendet waren. Dieſe fogenannte WM del 3- 
Geſellſchaft wollte damals die ganze deutſche Cinwan- 
derung nad) Texas leiten, um dieſen Staat, der damals 
erjt 100,000 Einwohner hatte, zu einer deutſchen Rolonie zu 
machen, unabbangig von den Bereinigten Staaten. Zu dem 
Zweck wurden große Landjtrecen in Texas gefauft und an 
4000 Koloniſten aus Deutſchland in Galvefton gelandet. 
Wher eS fehlte an umfidtiger Leitung. Man hatte feine 
geniigenden Vorfehrungen zur Verpflequng und Weiterbeför— 
Derung der Koloniſten getroffen. Ueber die Halfte derjelben 
ijt in Texas geftorben. Die Landjtrage von Judianpoint 
nad) Neu Braunfels war mit Leiden und Gribern 
förmlich bededt. Hier fand Lindheimer mehrfach Gelegen- 
heit alg Wegweiſer und Rathgeber zu dienen, auch nad) feinen 
bejchrantten Mitteln mit Erfrifdungen auszuhelfen. Bejon- 
ders interefjirte ifn die Rolonie Neu Braunfels um 
ihrer wunderſchönen Lage und des fruchtbaren Landes willen. 
Er machte diefe Stadt zu feiner Heimath, ohne jedod) jeine 
botaniſchen Streifziige aufzugeben. Schließlich ift dod) die 
Anlegung mander der damals geplanten deutiden Kolonien 
gelungen und fie find jest in bliihendDem Zuſtande. Texas 
zählt gegenwartig iiber 50,000 Deutiche. 

Im Sahre 1850 war Neu Braunfels fchon eine anſehnliche 
Stadt, und Lindheimer ward gum Yriedensridter 
erwählt, founte auc) 1852 die erjte deutſche Zeitung in Texas 
qriinden. Gie hieß ,, Meu Braunfels Beitung.” 
Man fann fich leicht denfen, daß er feine Zeitung nicht blos 
gu redigiren, fondern auch 3u ſetzen und 3u drucken hatte, und 
daß er feine Abonnements nicht oft baar im voraus bezahlt 
erhielt. Gr verlor auch dabei dad Ausſehen eines fiihnen 
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Pioniers und jah in feinem diirftigen Anzuge einem herunter- 
gefommenen deutſchen Gelehrten ſehr ähnlich. Aber jeder- 
mann achtete ihn. 

Beim Ausbruch des Sezeſſionskrieges war er einer der 
wenigen Deutſchen in Texas, welche es mit der Unabhängig— 
keits-Berechtigung der Staaten hielten, aber man ehrte ſeine 
Aufrichtigkeit und ſeinen Muth und ließ ihn in Frieden. 

Wm 8, Dezember 1879 ijt er im hohen Alter von 77 Jahren 
gejtorben; jeine journaliſtiſche Laufbahn hatte er einige Jahre 
vorher aufgegeben, aber als Friedensrichter hat er bid gu 
jeinem Tode fungirt. 


eto 


LIX. 


Christian Roselins. 


General⸗Staatsanwalt von Louiſiana. 


hriſtian Roſelius iſt am 10. Auguſt 1803 in 
— Thedinghauſen, Braunſchweig geboren. In 

ſeinem ſiebzehnten Jahre kam er, nachdem er eine gute 

Schulbildung genoſſen, allein und ohne Geld nach 
Bremen und von da auf einem holländiſchen Schiffe nach 
New Orleans. Da er als blinder Paſſagier mitgegangen 
war, wurde er nad alter Sitte gegen Bezahlung feiner 
Paſſage gum Dienft verbunden an den Herausgeber des 
Louisiana Courier, wo er da3 Druclerei-Gefchaft erlernte. 
Man verwendete iha Hier unter andrem zum Ueberſetzen 
deutſcher Anzeigen ins Engliſche, denn er verlegte fic) mit 
grofem Eifer auf Erlernung der englijden Sprade. Da- 
neben 30g es ihn hauptſächlich zum Studium der Redhts- 
wifjenjdaft. Er wünſchte Wovofat gu werden. 
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Er wollte aber fein Winkel-Advokat werden, fondern hatte 
aus der deutſchen Heimath die Tugend der Griindlidfeit mit- 
gebradjt. Da er nun ausfand, daß zur gründlichen Befanut- 
ſchaft mit den Geſetzen die Kenntniß der lateiniſchen und der 
franzöſiſchen Sprache ndthig fei, indem in Louiſiana der Code 
Napoleon Geltung hatte, jo begab er ſich an die Erlernung 
dieſer Spraden und trat als Student in die Office eines da- 
mals in New Orleans hoc) angejehenen Advokaten, namens 
Dazar. Seinen Lebensunterhalt erwarb er fich unterdeſſen 
alg Lehrer der englijden Sprache in einer Privatſchule. 

Im Jahre 1828 ward er als Wdvofat am Gerichtshof zu— 
gelaffen und erwarb fich bald einen grofen Ruf, hauptſächlich 
Durch feine umfafjende Kenntniß des Rechts. Ihm ſchien es 
Durdaus nothivendig, die Geſetze des Staates und die allge- 
mein giltigen Recht3-Begriffe genau zu fennen, und er hatte 
aud) eine natiirliche Luſt daran, fic) damit bis ins Einzelne 
befannt gu madjen. Co fam es, daß der arme Knabe, der 
ohne Geld, ohne Kenntniß der Sprade und ohne Freunde 
alg Dienfttnecht verfanft werden mußte, um feine Ueberfahrt 
3u bezahlen, binnen zehn Sahren midjt allein einer der erſten 
Advokaten fondern aud) Brofefjor der Recht3-Gelehrjamfeit 
an der Univerfitit von Louijiana wurde. Dreiundzwanzig 
Jahre lang hat er dies Amt befleidet. 

Obwol Rojelius fich ganz fetner gewinnbringenden Praxis 
alg Advokat und feiner ehrenvollen Profeſſur widmete und 
der Politik wenig Zeit oder Aufmerkſamkeit ſchenkte, fo ward 
er bald mit mancherlet öffentlichen Aemtern betraut. Im 
Jahre 1841 ward er General-Staatsanwalt, im Jahre 1845 
Mitglied der Verfafjung gebenden Staats-Convention und 
1852 der Conftitutionellen Convention. Er würde aud tm 
jelben Jahre alg Supreme Judge erwählt worden fein, wenn 
nidjt damals grade die Nativiften fehr thatiq und eifrig 
gewejen waren. Dieſe ftarfe Gegenftrémung gab jeinem 
Gegner eine fleine Majorität. 


Chriftian Rofelins. 261 


Im Jahre 1861 trat die Sezeffions-Bewegung ein und 
Rofelins ward als Delegat in die Staats-Convention berujen, 
welche über Sezeffion von Louifiana entſcheiden follte. Roje- 
ling war damal3 ſchon iiber vierzig Jahre in Amerika und 
hatte die deutſche Sprache fajt verlernt, aber die deutſche Weiſe 
den Denfens und Fiihlens war ihm geblieben. Cr hielt anf 
der Convention die feurigfte Rede fiir die Unton, weigerte 
fich, Die fonfiderirte Verfaſſung zu unterſchreiben und 309 ſich 
von der Oeffentlichfeit zurück. 

Mancher andre Mann hätte nun, als New Orleans wieder 
von den Union3-Truppen erobert wurde, es feine Gegner 
fühlen laſſen, daß fie im Unrecht und er im Recht geweſen, 
und Gelegenheit dazu ward ihm auch gegeben, indem General 
Sheridan ifn 3um Supreme Judge ernannte, allein fein 
Gerechtigkeits-Gefühl erlaubte ifm nicht, aus der Hand des 
GeneralZ und während des obiwaltenden Kriegszuſtandes die 
richterlide Wiirde anzunehmen. 

Im Jahre 1869 machte Rojelius nod) eine Reife ing alte 
Vaterfand und 1873 ift er gejtorben. 

Er war ein fließender Redner in der franzöſiſchen und der 
englifdjen Sprache. Yn der Unterhaltung war er lebhaft und 
freundlich, im Umgang gefilliq und mit Geld jo freigiebig, 
dak er, obwol er jehr große Cinnahmen hatte, gwar Wobhl- 
ftand aber feinen Reichthum erlangte. Bon Natur war er 
hoch gewachſen, und jetne Geftchtsziige waren, wie aud) jeine 
Sprache eher ſcharf als ſchön. 

Bei feinem Begrabnif, welchem ſämmtliche Richter und 
Wdvofaten von New Orleans beiwohnten, jagte einer der 
erften Advokaten: 

„Seine Liebe fiir das Civil-Recht war eine Leidenjdhajt; 
täglich ftellte er Betradhtungen daritber an und unterbielt fich 
davon. Cinftimmig gefteht man ifm in diefem Fach den 
erjten Plas au. Dem oberften Gerichtshof der Vereinigten 
Staaten wiirde er zur Bierde gereicht und zugleich thn in 
juriftijder Bildung gehoben haben.” 
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Richter Ogden, der bet diejer Gelegenheit den Vorſitz 
fiihrte, jagte: 

„Von Natur war Chrijtian Rofelius mit einem wunder- 
baren Ginn fiir Rechtswiſſenſchaft begabt. Bei dem energi- 
ſchen Fleiße, den er anwendete, fam fein Urtheil einer gött— 
liden Cingebung gleich, auger in den Fallen, wo es von den 
Intereſſen und Leidenjdjaften getriibt war, denen alle Men— 
jdjen unterworfen find. Jedermann erfannte ign offen als 
Louijiana’s großen Juriſten an, unitbertroffen als Kenner des 
Civil-Rechts. Selbſt in den Gerichtsſälen von Wafhington 
hatte Niemand ihm dieſe Ueberlegenheit ftreitig machen 
können.“ 


— i 
LX. 


Johann August Sutter. 


Pionier von Californien. 


ohann Auguft Sutter ijt im Jahre 1803 in 
< RKandern, Grofherzogthum Baden geboren, Er 
wurde erzogen von ſeinem Großvater, Der Pfarrer in 
Lörrach war. Dann nahm ibn fein Vater mit in die 
Schweiz, und nun ward feine Erziehung in der Kadettenſchule 
zu Chun vollendet. Nach glingend beftandenem Examen 
ward er Capitain in einem Berner Bataillon, aber weder 
Dieje Stellung, noch ein Handels-Geſchäft, das er verjuchte, 
entſprach jeinem unruhig ftrebjamen Geift, und er beſchloß 
nach Amerika auszuwandern. 
om Sabre 1834 fam er nad) St. Louis. Hier befdhaf- 
tigte man fic) Damal3 noch vornehmlic) mit dem Pelzhandel. 
Jedes Frithjahr gogen von hier ans Handels-Rarawanen 
wejtlid) nad) den Feljengebirgen, um Pelze von den 
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Trappers und von den Indianern eingutaufden. Cin andrer 
widhtiger Erwerbszweig war der Handel mit den nordweft- 
{idjen Gebieten von Merifo, welche zwölf Jahre ſpäter den 
Vereinigten Staaten einverleibt worden find. Dieje Handels- 
züge gingen damals hauptjadlid) nad) Santa Fe, wohin 
man amerifanijde Waaren bradjte, die dort reichlid) in harten 
mexikaniſchen Dollars bezahlt wurden. 

Einem folden Zuge ſchloß Sutter fic) guerft an und hat 
fic) in den erjten Dret Jahren damit Lohnend beſchäftigt. 
Gein lebhaftes, männliches und einnehmendes Weſen ver- 
ſchaffte ihm dabei viel Freundſchaft und Gefilligfeit. 

Wber die Deutſchen von St. Louis betheiligten fic) damals 
auch mit Vorliebe an den abenteuerlichen Ziigen der Pelshandler 
nad den Felfengebirgen. Deutſche Gelehrte, wie Engel- 
mann und Wislizenus durchzogen damals als Bfadfinder die 
unbefannten Gegenden jenjeits des Miſſiſſippi ebenfo muthig 
und erfolgreid), wie die rauheften Yager. Auch Sutter fiihlte 
fic) von foldjem Leben angezogen. Im Jahre 1838 ſchloß 
er fic) einem Suge von Pelzhändlern an, welder die Felfen- 
gebirge itberftieg und bis nad) Van Couver, dem Hauptfiz 
der englijdjen Hudſon's-Bay-Company am Stillen Meere 
vordrang. Won hier aus bejuchte er die Ruſſen in Sitfa, 
Alaska, und die Sandwichs Inſeln weit draußen im 
Stillen Meer, iiberall fich umfehend nach einer zur Anlegung 
eines neuen Handelsplakes pafjenden Oertlichkeit. Als ihn 
hier nichts befriedigte, durc)freugte er von nenem den Stillen 
Ocean, fuhr an der amerifanijden Küſte entlang und Landete 
nad) einem Schiffbrud) in Monterey, Californien. Bet 
jeinem friiheren Wufenthalt in Canta Fe hatte ein Handler 
ihm die Gegend am Sacramento Glug in Californien, ein- 
undzwanzig Meilen nördlich von San Francisco, als iiberaus 
ſchön gejchildert, und dieſe anfjudend, ward er von ihrer 
Fruchtbarkeit und der dem Handel giinftigen Lage fo entziidt, 
dak er hier 31 bleiben fic) entſchloß. 
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Californien gehirte damals zu Mexiko, ftand aber mit 
dem Mutterlande in nur loſer Verbindung. Das Land war 
feit 1776 guerft von den Jefuiten und dann von den Franzis- 
fanern bejiedelt worden, und diefe Hatten hier zahlreiche, 
bliihende „Miſſionen“ errichtet, grofe Landgiiter mit Klöſtern, 
Kirchen und Schulen, in denen die Yudianer zu den Formen 
Des Chrijtenthums und zur Bebauung des Landes und Pflege 
des Viehes erzogen wurden. Die geijtlidjen Herren wurden 
mit den Indianern gut fertig, und dieje lebten friedlich und 
frohlic) unter dem Krummftab. Im Jahre 1631 zählte man 
in Californien 18,633 befehrte Indianer und 4,342 Spanier. 
Als aber Merxifo fic) von Spanien losriß, ſuchte die liberal 
gefinnte mezifanijde Regierung in Californien an Stelle des 
geijtlicjen ein weltliches Regiment eingufiihren. Die „Miſ— 
fionen” verfielen in Folge deſſen, und der Wohlftand von 
Californien ging 3uriid. Dann erhoben fich die Californier, 
madjten jid) von Mexiko fret und wählten Alvarado 3u ihrem 
Gouverneur. Cie fonnten aber ihre Unabhdangigfeit nicht 
behaupten und unterwarfen® fic) der mezifanijden Regterung 
bon neem, jo jedoch daß Alvarado ihr Gouverneur blieb. 

In Diejer Lage fand Sutter Californien. Die Miſſionen 
waren meijtens von den Prieſtern verlaffen, die Yndianer 
waren gewobhnt, fiir die Weifen gu arbeiten, die Regierung 
war jo, dak ein thatfrdftiger Mann Freiheit 3u den größeſten 
und weitſehendſten Unternehmungen hatte. 

Capitain Sutter erlangte von Alvarado eine ausgedehnte 
Landjchenfung unter VBedingung der Colonijation, er erbaute 
wort Sutter mit ftarfer Mauern, mit fejten Bajtionen 
und mit zwölf Kanonen. Er zog Kolonijten heran, machte 
mehrere hundert Wer flar, erridjtete eine Gerberei, eine 
Mühle, eine Brennerei, umzäunte zwiſchen zwei Stromen 
(Sacramento und Feather) große Weideplätze, nahm die 
Indianer als Hirten und Tagelöhner in Arbeit, gab ihnen 
Weiße: Mexikaner, Amerikaner und Deutſche zu Aufſehern, 
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und ererzirte das Ganze joldatenmifig ein. ort Sutter 
gedieh jichtlicy, eS gogen fic) Jäger und Trapper dorthin, 
um thre Pelze abzuſetzen und ihre Bedürfniſſe einzuhandeln, 
aud) Handwerfer ließen fic) nieder, Das Dorf Sutterville 
entjtand. 

Sutter wurde fiirftlich reich. Wnfangs der vierziger Jahre 
eignete er 20,000 Bferde, Rinder und Schafe, und jeine 
Weizenernte belief fic) auf 40,000 Bujchel de3 Jahres. 

Om Jahre 1846 ſchien jein Gliic den höchſten Gipfel gu 
erreidjen. Die amerifanijde Cinwanderung in Californien 
hatte ftarf gugenommen, die alte Abneigung der Spanier und 
der Yudianer in Californien gegen Mexiko erwad)te wieder, 
Oberjt Fremont war als Pfadjinder nad) Fort Sutter 
gefommen, und von ifm ermuntert erflirte Gutter im 
Frühjahr 1846 fic) unabhängig und 30g am 11. Juli die 
amerifanijche Fahne auf. Sie war ſchon einmal vorher von 
einem Deutſchen am Stillen Ocean aufgepflanzt worden, von 
Aſtor in Wjtoria im Yahre 1811. Denes war miflungen, 
aber Die3 mal gelang e3. Der Krieg zwiſchen Mexiko und 
den Vereinigten Staaten brad) gleichzeitig aus, Commodore 
Stodton erſchien wit einer amerifanijden Flotte, regel- 
mäßige Unions-Soldaten riicten cin, und California ward 
Territorium der Vereinigten Staaten. 

Allein das Leben des Menſchen ijt oft fehr wechſelvoll und 
das Gli meiftens veränderlich. Im Banuar 1848 wollte 
Sutter eine Waſſermühle banen laſſen und beim Graben fand 
man — Gold. Wergeblich ſuchte Cutter die Cntdecung 
geheim zu halten, bis feine nöthigſte Wrbeit beendet fei. 
Das Zauberwort ward gefproden, und nun dachte fein Menſch 
mehr an etwas andres als Gold. Tanjende von Goldgribern 
ftrdmten herbei. Befittitel galten nichts. Alle Prozeſſe, 
die Sutter gegen die Eindringlinge anſtrengte, waren ver— 
geblich. Und was ihm die Goldgräber nicht nahmen, das 
nahmen die Advokaten. Bis zum Jahre 1865 hat Sutter 


266 Die Deutſchen in Amerika. 


prozejjirt, dann fprad) ihm das Gericht gwar einen Theil 
jeines Grundbejiges gu, aber die Schulden die er gemadt, 
und die Entſchädigungen, die er zu zahlen hatte, waren fo 
groß, daß ifm nichts blieb. Mur dak der Staat ihm auf 
jieben Jahre eine jährliche Entſchädigung von drei Taujend 
Dollars fiir Steuern, die er bezahlt hatte, bewilligte. 

Im Jahre 1849 ward Sutter als Glied der verfafjung- 
gebenden Convention erwählt und wirtte fraftiq dahin mit, 
dak die Sflaverei vom Staate ausgeſchloſſen wurde. 

Mit Worten wird Sutter gegenwärtig hod) geehrt und 
gepriejen, aber beim Congreß bemithte er fich vergeben3 um 
Entſchädigung fiir feine grofen Verlufte. Cr lebte 1873 in 
Litiz, Pennfylvanien, und ift arm geftorben. 


— —— 


LXI. 


Johann Maxtin Renni. 


Erſter deutſcher Erzbiſchof in den Vereinigten Staaten. 


ohann Martin Henni ift 1805 in Oberſaxen, 
* Canton Graubündten der Schweiz geboren, wurde 
in verſchiedenen ſchweizeriſchen Anſtalten und dann in 

der Propaganda, der in Rom zur Ausbildung von 
Miſſionaren beſtehenden Welt-Anſtalt zum Prieſter ausge— 
bildet. Hier hat er auch 1827 ſein philoſophiſches Doktor— 
Examen beſtanden. 

Im nächſten Jahre nach Amerika entſendet, vollendete er in 
Bardstown, Kentucky, ſeine Vorbereitung und wurde dann 
nad) Cincinnati als Profeſſor und Pfarrer berufen. 
Von hier ift er nad furzem Aufenthalt als Miſſionar in 
Ohio ansgefendet worden und hat in Cleveland, fron, 
Majfillon, Woofter, Canton und vielen andren Orten Gemein— 
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den gegriindet, bis er 1834 3um General-Vifar ernannt, nach 
Cincinnati guriidfehrte. Dort Hat er eine groke Thatigteit 
entiwidelt. Er griindete die erjte Dortige deutſche Schule, den 
erjten deutſchen Waijen-Verein und die erjte je in WAmerifa 
erjdjienene deutſche fatholijde Zeitung, den ,,Wahrheits- 
freund.” Zur weiteren Förderung diejer Unternehmungen 
madjte er im folgenden Jahre eine Reije nad) Deutjdland 
und ſchrieb fpeziell dafür eine „Geſchichtliche Darftellung der 
fatholijden Kirche in Amerika, bejonders der Diözeſe Cincin- 
nati’, worin er die giinftigen WAusficjten gum Aufbau der 
fatholijdjen Rirde unter den Deutſchen in Amerika ſachlich 
Darlegte und in dortigen Kreiſen viel Theilnahme eriwedte. 
Die auferordentlide Zunahme der deutſchen fatholijden 
Kirche in Amerika hat ſpäter feine Darjtellungen als ganz 
richtig erwiejen. 

Im Intereſſe feiner Arbeiten in Cincinnati beſuchte er 
1843 das Provinzial-Konzil in Baltimore, aber die hier ver- 
jammelten Wiirdentrager der Kirche glaubten, ifm einen 
andren Wuftrag geben gu miifjen. Sie ernannten ifn zum 
Biſchof des neu gu erridjtenden Bisthums von Mil- 
waufee, der Papft beftitigte die Wahl, und im Mai 1844 
langte er am neuen Biſchofsſitz an. 

Damals betrug die ganze fatholijde Bevdlferung von Wis- 
conjin nur etwa 8000 Seelen, welche von fiinf oder fechs 
Prieftern in ebenjoviel hölzernen Kirchen bedient wurden. 
Die Kathedral-Kirche des neuen Biſchofs war eine hölzerne 
Rirde von 30 bei 40 Fup. Jn weniger als zwanzig Jahren 
ijt die fatholijche Bevdlferung des Staates anf eine Viertel 
Million Seelen geftiegen, ein deutſches Priefterjeminar, das 
größeſte deutide in Amerika, ein Lehrerjeminar, ein Gym- 
nafium, act Colleges und Afademien, fiinf Waijenhaufer, ein 
Hospital, elf Ordenshaiujer und iiber dreihundert Pfarrſchulen 
find entftanden. Die deutſchen Schulſchweſtern, welche fid 
1850 in Milwaufee niederließen, bewohnen jest eines der 
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größeſten Gebaude in Milwaufee und entjenden ihre Lehre- 
tinnen in alle verſchiedenen Staaten. Wn taujend derfelben 
find ſchon augsgejendet, und es werden von ifnen etwa dreifig- 
tauſend Rinder unterridytet. 

Im Jahre 1875 ward das Bisthum durch Zertheilung in 
mehrere BVisthiimer zum Ergbisthum und Dr. Hennt zum 
Erzbiſchof gemadht. 


LXII. 


Karl Aloys Liitzenburg. 


Beriibmter Arzt in Rew Orleans. 


Zarl Aloys Lützenburg ift am 5. Juli 1805 in 
Ay Verona geboren, wo fein Vater, ein öſtreichiſcher 
Edelmann fic) damal3 von Amts wegen anfhielt, aber 
>? erzogen wurde er im Elſaß, wo er Gymnoafial- 
Bildung erhielt. Bm Jahre 1819 wanbderte fein Vater nad) 
Umerifa aus und ließ Hier den Sohn Medizin ftudiren, 
beſonders die Chirurgie. 

Im Qahre 1829 ward er alg Wundarzt in Rew 
Orleans am Charite-Hospital angejtellt. Hier ergriff 
ihn das gelbe Hieber. Cr furirte fich felbft durd) Blut-Ent- 
giehung, eine von ifm ſelbſt erdachte Methode und jeste trotz 
großem Widerſpruch dies Verfahren erfolgreich durch. Aehn— 
lichen Widerſpruch erregte es, daß er die Blatternkranken 
durch Licht-Entziehung von entſtellenden Narben frei hielt. 
Nach drei Jahren machte er eine wiſſenſchaftliche Reiſe nach 
allen europäiſchen Hauptſtädten und ihren Hospitälern. Nach 
zwei Jahren zurückgekehrt, ward er der berühmteſte Arzt von 
New Orleans, ſpäter auch Dekan des Medical College da— 
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felbjt, und leiftete in der Medizin dasjelbe, wie Rofelius 
int Der Rechtskunde. 

Er war Präſident der ,,Maturhiftorijden Geſellſchaft.“ 
Als die Gejesgebung de3 Staates, 1843 die „Mediziniſch— 
chirurgifde Gejelljdaft von Louiſiana“ griindete, erwählte 
aud) dieje den Dr. Lützenburg zu ihrem Prajidenten. Bm 
jelben Jahre ward er auch als Arzt des „Marine-Hoſpital“ 
angeftellt. 

Er ftarb jdjon 1848 an einer Herzkrankheit. 


— — 


LXIII. 


Karl Ludwig Fleischmann. 


Mutoritat fir induftrielle Fragen. 





* 
— b's 





arl Ludwig Fleiſchmann ijt im Jahre 1806 in 
Umberg, Baiern, geboren. Er erbhielt Gymnafial- 
Bildung und war Verwalter großer Landgiiter, bis 
>> 1832, wo er mit beträchtlichem Vermögen nach WAmerifa 
fam, in Cinctnnati eine Vierbrauerei erricjtete und dabei 
jein Vermigen einbiipte. 

Dann fand er Unftellung als Hilfs-Qngenieur an einer 
Eijenbahu, und dadurch befam er, weil er fic) als guter Zeich— 
ner erwies, 1836 eine Stelle alS Zeichner im Patent-Amt von 
Wajfhington. Hier ftieg ev durch feine Geſchicklichkeit im 
Zeichnen zu höheren Stellungen, und al8 Profeſſor Morſe 
1845 den elektriſchen Telegraphen erfand, ſandte dieſer ihn 
nach Europa, wo in Paris vor Arago und andren, in 
Brüſſel vor vielen Gelehrten, in Wien vor Metternich 
und dem Hofe und an andren Orten die große Einfachheit des 
Inſtruments und die Genauigkeit der Zeichen auf dem 
Papierſtreifen allgemein gefiel. 
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Fleiſchmann befudte dann nod) Ungarn, Maren 
und die Stetermarf, um Beobadhtungen über die Schaf— 
zucht zu machen und reichte bei feiner Rückkehr in Wajhington 
Dem Patent-Amt einen ausfiihrliden Bericht iiber die Schaf- 
zucht ein, mit Beilegung von wobhlgeordneten Wollmujtern. 
Ohne jein Anſuchen bewilligte der Congreß ihm dafiir Cin 
Tauſend Dollars. 

Im Jahre 1848 arbeitete er fiir den Bericht des Patent— 
Commiffairs eine Abhandlung iiber den Zucerbau in Loui— 
fiana aus, Er fdjrieb auch das Buch „Der amerifanijche 
Landwirth“, weldjes viel gelobt und in mehrere Sprachen 
überſetzt wurde. 

Seit feiner Fugend lag es ihm am Herzen, ein Buch über 
Den Weinbau 3u ſchreiben, und er hatte dariiber ſchon viele 
Beobachtungen gejammelt. Um fiir dieje Arbeit die noch 
fehlenden Nachrichten 3u fammeln, erbat er fic) und erhielt 
aud) das Ronjulat von Stuttgart. Hier vollendete er das 
Werf, e3 ward jedoch zu umfangreid) fiir ben Drud. Da- 
gegen ward fein Bud) iiber Handel, Gewerbe und Induſtrie 
in Amerika gedruct und gut verbreitet. 

Darauf 30g er nad) Paris und Lieferte von hier in- 
duftrielle Rorrejpondenzen fiir amerifanijde Zeitungen, war 
aud) 1857 Kommiſſär von New York fiir die Parijer Welt- 
Ausſtellung. Dann hat er die ganze Riifte von Nord— 
Afrika bereijt, aud) hat er 1873 die Wiener Welt= 
Wusftellung beſucht und dabei als KRorrejpondent fungirt. 

Zuletzt hat er in Wafhington gelebt und wegen feiner 
durch Reifen und Sammeln von VBerichten erworbenen Sach— 
kenntniß induftrieller Dinge gropes Vertranen genofjen. Cr 
ijt Dort Der gefudjte Rathgeber aller derer geworden, die über 
joldje Dinge Auskunft jucjen, und derer gibt e3 nicht wenige, 
denn je weiter die Kultur fortſchreitet, defto nothwendiger wird 
e8 fiir foldje, Die in Induſtrie etwas leiſten wollen, fich genaue 
Kenntniß aller dahin einjdlagenden Thatſachen zu verſchaffen. 


Wilhelm Naft. 271 


LXIV 


Wilhelm Bast. 


Grinder bed Deutſchen Methodismus. 


FY. gart geboren und jtudirte im Titbinger Stift 
unter jehr freifinnigen Profeſſoren der Theologie. 
Ciner jeiner Studiengenojjen war der durch fein 
„Leben Jeſu“ befannte David Fr. Strauß. Naſt ward durd 
dieſe Anjdjauungen dem Predigtamt entfrembdet, jtudirte 
Philojophie und wanderte 1828 nad) Amerika aus, 

Er wurde guerft Hauslehrer bet einer englifden Metho— 
dDiften-Familie auf Duncan’s Island, Pa— woſelbſt er, 
wie er jelbjt bekennt, „durch Gottes Gnade tief erwedt wurde, 
aber erſt nad) einem dreijahrigen jdjweren Buptampf den 
Herrn in der Vergebung feiner Sinden fand.“ Der gang in 
freien Anſchauungen erzogene Naſt wurde gu feiner großen 
Verwunderung durd) die denjelben gang entgegengeſetzten und 
ifm völlig neuen Grundſätze und Anſichten fo angegogen, 
daß er mit Leib und Seele Mtethodift wurde, wie er vorher 
mit Leib und Seele Freidenfer gewejen war. Er gehirte 
zu den deutſchen Naturen, die nidjts halb fein und thun 
wollen. 

om Sahr 1831 und 1832 wurde er Lehrer der deutſchen 
Sprache an der Militär-Akademie in Weſtpoint, wo er 
mit dem ſpäter Biſchof gewordenen MedJlvaine von der 
Protejtant Episcopal Kirche befannt und durch ihn ſpäter als 
Profeſſor der hebräiſchen Sprade nad) Kenyon College, 
Ohio, berufen wurde. Allein, obwol er fic) mit Fleif den 
Wiſſenſchaften hingab, auch in Kenyon College eine Abhandlung 
iiber Das griechiſche Zeitwort herausgab, befriedigte ihn dieſe 
Thätigkeit nicht. Die Liebe gu der urſprünglich erwabhlten 
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theologifden Laufbahn drang ifn, im Spätjahr 1835 in die 
Ohio Conferenz der Biſch. Methodijten-Rirde als Reiſe— 
prediger zu treten, und er wurde nach Cincinnati gefandt, um 
daſelbſt als Mtijfionar unter den Deutſchen 3u wirfen. 

Damals fatten die Mtethodijten nocd) feine deutfdjen 
Gemeinden oder Prediger, aber Naſt hatte, als er Methodiſt 
wurde, auch den Unternehmungsgeift und Werbe-Cifer diejer 
kirchlichen Gemeinſchaft voll und gang in fich aufgenommen 
und war entſchloſſen, wo nod) feine Gemeinden vorhanden 
waren, ſolche zu ſammeln. Unter den denfbar ungiinftigften 
Umſtänden begann der von Natur ftille, bedächtige Mann 
ohne impojanten Glang der VBeredjamfeit oder Perſönlichkeit, 
in Dem mit großen deutſchen Kirchen bereits reichlich ausge- 
ftatteten Cincinnati feine Werbe-Arbeit, und jeste diejelbe mit 
ſcheinbar ganz geringem C€rfolge unverdrofien fort, bis er 
nad) dreijahriger Wrbeit endlich) eine fleine deutſche Metho- 
diften-Gemeinde von 26 Gliedern organifiren fonnte. 

Die Leiter der (englijden) Methodiſten-Kirche ſetzten trotz 
der ſcheinbar geringen Crfolge feiner Arbeit, volles Vertrauen 
in jeine Leijtungs- und Arbeitsfahigteit und itbertrugen ifm 
aur jelben Zeit die Redaftion einer neu zu griindenden 
Methodijten-Zeitung, weldje den Namen ,Chriftlider 
Wpologete” erhielt. Für eine Genofjenfdaft von 26 Glie- 
bern eine wöchentlich erſcheinende Zeitung 3u griinden, und 
alg Redafteur etnen Wann der Gelehrtenftube anguftellen, 
war gwar gewagt, aber jene Manner glaubten es wagen zu 
können. Der „Apologete“ zählt gegenwärtig 19,000 WAbon- 
nenten, und es gibt kaum eine größere Ortſchaft in Amerika, 
wo Deutſche wohnen, und nicht auch eine deutſche Methodiſten— 
Gemeinde wäre. 

Im Jahre 1844 kam Naſt als Delegat zur Evang. Allianz 
in Berlin nach Deutſchland, und legte durch ſeinen Beſuch den 
Grund zu der Gründung deutſcher Methodiſten-Gemeinden 
im Jahr 1849. 
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Hauptſächlich hat er aber mit der Feder gearbeitet. Er hat 
einen Kommentar gu den vier Evangelien, mehrere dogmatiſche 
und biographifde Werfe, Katechismen und ähnliches neben 
feiner auggedehnten journalijtijden Wrbeit gejdrieben und hat 
Hunderten von jungen Predigern Anleitung zu theologijden 
und andren wiſſenſchaftlichen Studien gegeben. Man nennt 
ifn mit Recht den Vater des deutſchen Methodismus. 

Unter den deutſchen Theologen bewegt Dr. Naſt, denn er 
hat den Litel al Doctor der Theologie rechtmafig, fic frei, und 
feine Gelehrjamfeit, fowie die Wedjtheit feiner Ueberzeugungen 
und ſeines Karakters wird von ifnen allgemein anerfannt, 

Der mehr als achtzigjährige Greis ijt von der Griindung 
deS ,, Chriftliden Apologeten“ an bis jest (im 50. Jahrgang) 
von der General-Confereng feiner Kirche ohne Unterbredung 
mit der Redaftion des Blattes beehrt worden. Er lebt aber 
meijt in Berea, Ohio, wo feine Kirche ein deutſches College 
unterhalt, friedlich, anſpruchslos und fleigig, wie immer. 


— 
LXV. 


Karl Reinæen. 


Radikaler Denker. 


arl Peter Heinzen iſt am 22. Februar 1809 zu 
Grevenboich in Rheinpreußen geboren. Sein 
@ Vater, ein Forſtinſpektor, durchlebte die Zeiten der 
franzöſiſchen Revolution und lernte die franzöſiſchen 
Republifaner, als fie diefe Gegenden in Beſitz genommen 
hatten, perjinlich fennen und gewann fie Lieb. Cr ward ein 
Bewunderer ihrer Ideen. Seine Mutter ftarb friih, und er 
entbehrte fie vom vierten Qahre an. Die Verwandten, bei 
welchen er lebte, und die Lehrer de3 Gymnaſiums in Cleve, 
das er befudite, pflegten nicht das Gefiihl der Liebe in thm, 
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auc) gewahrten fie ifm feine Greiheit zur Entwidelung feiner 
Cigenart. Gr lebte mit ihnen in ununterbrochenem Rriegs- 
zuftand und übte fic) beftindig in GeltendDmadjung jeiner 
Selbjtindigfeit. 

Ehe er den Gymnafial-Rurjus vollendet hatte, verließ er 
Cleve, um in Bonn Medizin gu ftudiren, fand aber daran 
fein Wobhlgefallen, fondern hörte Lieber äſthetiſche und 
gejdhichtliche Vorlejungen. Das danerte aber nicht lange. 
Es gab in Bonn Konflifte zwiſchen der Univerfitits-Behirde 
und den Studenten und Heinzen hielt dabei eine Rede, in 
Folge Deren er von der Univerfitit ausgeſchloſſen wurde. 

Nun regte fic) in ihm der Wunſch die Welt gu fehen, es 
feblte ihm aber an Geld gum Reijen, darum lief er fich, wie 
das damals manche von ähnlichem Unglück betroffene Deutſche 
guten Standes thaten, in Holland als Soldat nach Batavia 
anwerben, und zwar wurde er ſogleich Unter-Offizier. Er 
bekam auf dieſe Weiſe Holland zu ſehen und das Meer, lernte 
auch das Schiffsleben kennen, ſah dann die tropiſche fremd— 
artige Natur und das Leben in Batavia — viel neues. Aber 
nachdem der Reiz der Neuheit verflogen war, fand er, daß 
das Soldatenleben ihm noch weniger Gelegenheit zur ſelbſtän— 
digen Entwicklung ſeiner Eigenart gab, als die Schule, erbat 
ſich und erhielt durch Vermittlung ſeines Oberſten die Ent— 
laſſung und kehrte 1831 über Rotterdam heim. 

Nun hätte er müſſen drei Jahre beim preußiſchen Militär 
dienen, gleich allen andren männlichen Unterthanen, wenn 
nicht das preußiſche Geſetz jungen Leuten von guten Kennt— 
niſſen geſtattete, als „Freiwillige“ auf eigne Koſten ein Jahr 
mit mancherlei Vergünſtigung zu dienen. Als ein ſolcher 
„Freiwilliger“ trat er auch ein, und nach Ablauf der Dienſt— 
zeit erhielt er eine untergeordnete Stelle als Beamter im 
Staatsdienſt. Der preufijde Staatsdienſt war aber damals 
mehr alg jest und mehr als in andren Ländern büreau— 
fratijd); die Wmtsftube und der Dienjt waren bis ins Cin- 
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zelnite nach beftimmten Vorſchriften geregelt, die fic) aud) auf 
Bejdneidung des Bartes, auf Haltung de3 Körpers und auf 
alle Formen des Umgangs begzogen, was wiederum fiir 
Heinzen der jelbjtindigen Cntwidlung jeiner Cigenart fo 
hinderlich war, daß die ganze Zeit feines Staatsdienftes, wie 
er jelbjt ſchreibt, „ein achtzähriger perſönlicher Kampf mit der 
Piireaufratie’ war. 

Er trat aljo aus. Debt widmete er fich literarifden Wr- 
beiten. Gr gab feine ,,Reije nad) Batavia” heraus und 
lieferte Rorrejpondenzen fiir Zeitungen. Außerdem arbeitete 
er aud) alg Schreiber an einer Eiſenbahn und bei einer 
Verſicherungs-Geſellſchaft. 

Nach wenigen Jahren gab er jedoch dieſe Schreiberarbeit auf, 
um, wie er ſagt, ungehindert den Kampf gegen die preußiſche 
Büreaukratie führen zu können. Im Jahre 1844 gab er das 
Buch „Die preußiſche Büreaukratie“ heraus. Er griff die— 
ſelbe darin ſcharf an, aber ſie war ſtärker als er, und er floh 
nad) Belgien. Man verfolgte ihn mit Steckbriefen. Er 
antwortete mit Herausgabe einer Flugſchrift unter dem Titel 
„Ein Steckbrief.“ Es half aber nichts. 

Nun begab Heinzen ſich nach der Schweiz und ſchrieb 
hier viele revolutionäre Flugſchriften. Solche Schriften 
waren damals in Preußen noch der Cenſur unterworfen; nur 
Bücher von mehr als zwanzig Bogen paſſirten cenſurfrei. 
Heinzen gab deshalb hier eine Flugſchrift unter dem Titel 
„Mehr als zwanzig Bogen“ heraus. Auch andre. Es ging 
jedoch damals in der Schweiz noch ſo büreaukratiſch her, daß 
die dortigen Obrigkeiten Heinzen nicht dulden wollten. Yun 
wanderte er nach dem freien Amerika aus. 

Er kam 1846 nach New York. Hier wurde er von den 
zahlreichen Deutſchen, welche mit den Zuſtänden in Deutſch— 
land ſehr unzufrieden, es ſich viel Geld koſten ließen, liberale 
und republikaniſche Anſchauungen in Deutſchland zu ver— 
breiten, mit großen Hoffnungen empfangen. Heinzens An— 
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Funft ward als ein fehr widjtiges Ereigniß betrachtet. Die 
widhentlidje Mew Yorfer Zeitung ,,Schnellpoft’ ward ihm 
zur Redaftion iibergeben und er bemiihte fic) in derjelben 
eifrig, die Deutſchen in Amerifa zur Unterſtützung der Revo— 
{ution in Europa anjufeuern. 

Im Jahre 1848 brady die erwartete Revolution aus, und 
Heinzen eilte zurück, um ihr weiter zu helfen. Allein 
Heders Aufſtand in der Pfalz war, als Heingen fam, 
bereits unterdriict, und den Männern des Frankfurter Par— 
lament pagte Heinzen nicht alg Genofje. Ihm wurde der 
Wufenthalt in Deutjehland verjagt. Wud) in Paris wollte 
Lamartine’s Regierung ifn nicht dulden, weil er fiir neue 
Revolution agitirte, er ging deshalb nach der Schweiz und 
wirfte von Hier aus fiir eine neue Erhebung in Deutjdjland, 
Diejelbe brad) denn auch aus, und Heinzen fonnte bet dem 
zweiten badiſchen Aufſtand mit vielen andren Revolutiondren 
von nenem Deutſchlands Boden betreten. 

Indeß die Erhebung mißlang. Heingzen floh wieder in die 
Schweiz. Die Schweiz wies ihn aus, und er ging nach 
London, wo er ein Yahr lang an Wieder-ECrwedung der 
Revolution in Deutſchland arbeitete. Als er fah, daß einft- 
weilen nad) diejer Ridjtung Hin nichts auszurichten fei, ging 
er wieder nad) New Yor. Das war 1850. Hier griin- 
Dete und iibernahm er nach einander vier verſchiedene Zeitun- 
gen, mute fie aber alle wieder anfgeben, weil fie nidt genug 
Lefer fanden, die jo weit fortgefdjritten waren, wie er. 
Darauf ging er 1853 nad) Lonisville, und übernahm 
hier die Redaktion de3 ,,Herold des Wejtens.“ Die damals 
hier herrſchende Negerjflaveret bekämpfte er mit folder Ent— 
jchiedenheit, dak der Pöbel der Stadt, aufgeſtachelt von ange= 
jehenen Leuten, die Drucerei ftiirmte und völlig gerjtirte. 
Bwar gelang e3 Heingen durch Hilfe der dortigen Deutfden 
ein neues Blatt unter dem Namen „Pionier“ gu griinden, 
dasſelbe fonnte fich aber in Louisville nicht halten und mußte 
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erjt nad) Cincinnati, dann nad) New Yor£ und ſchließlich im 
Jahre 1859 nad) Bo fton verlegt werden. 

Hier hat Heingen dann jeitdem gewirft. Hier hat er den 
„Verein zur Verbreitung radifaler Bringipien unter den 
Deutſchen“ gegriindet, aud) gwei Bande feiner Vortriige iiber 
„Deutſchen Radifalismus in Amerika“ herausgegeben, nebſt 
vielen andren Schriften. 

Heingen wird oft als ein Kommuniſt angejehen, allein er 
verwirft Den Kommunismus als eine naturwidrige Cin- 
richtung, Die nur durd) den unerträglichſten Terrorismus auf- 
recht erhalten werden finne. Im Kommunismus fann der 
Menſch jeine Cigenart nicht ſelbſtändig entwideln. Auch ift 
Heinzen fein Idealiſt, fondern ein materialijtijder Realiſt. 
Er halt nur ſolche Sage fiir wahr, welche auf finnlide Wahr— 
nehmung und Veobachtung gegriindet find. Wes andre, auch 
Die Religion ijt ihm nur Cinbildung. Hauptſächlich beſchäftigte 
fic) Heinzen mit Unterjuchungen dariiber, wie der Staat 
beſchaffen fein miiffe, um jedem Angehörigen die jelbftindige 
Entwidlung feines eigenartigen Wejens zu ermigliden. Er 
verlangte deshalb, dak der Staat nidjt allein When gleide 
polittjde, jondern aud) gleiche joziale Rechte gewahre. Jeder 
müſſe Gelegenheit haben, fic) unentgeltlic) fiir den ihm paſſen— 
den Beruf auszubilden. Auch die Frauen miiften villig 
gleiche Rechte mit den Mainnern haben. Anſtatt der Religion 
verfangt er, daß jeder Die Rechte des andren adjte; das 
geniige. 

On den Vereinigten Staaten verlangte er die Abſchaffung 
des Präſidenten-Amtes und des Senates. Von den Deutſchen 
in Umerifa erwartete er, dah fie das amerifanifdje Leben mit 
ihrer fonjequenten und fyftematijden Weije des Denfens 
Durddrangen. Das jei ihre Aufgabe. 

Was immer man von Heinzens Anſichten denfen mag, fo ijt 
jedenfalls jein Verſtand ſcharf und feine Sprache ſchön. Als 
furze Brobe davon fiihren wir folgenden Vers von ihm an: 
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Der Schein und Wirklicdfeit vereint, 
Der Spiegel, drin das Alte jung, 
Das Todte lebend dir erfcheint, 
Es heißt: Crinnerung. 


Er iſt geſtorben im Jahre 1880. 
ro 
LXVI. 


Adolph Beier. 


Grophandler in Saint Louis. 


Dolph Meier ijt am 8, Mai 1810 in Bremen 
—F geboren und wurde auf hohen Schulen ſorgfältig für 
den Kaufmanns-Stand ausgebildet. Nachdem er 

kurze Zeit in einem größeren Geſchäft geholfen hatte, 
errichtete er ſchon in ſeinem einundzwanzigſten Lebensjahr in 
Bremen eine eigne Handlung, die ſich mit Schiffahrt nach 
Amerika beſchäftigte. Dadurch mit den Vortheilen, die 
Amerika für große Handels-Unternehmungen bot, bekannt 
geworden, kam er im Jahre 1837 über New Orleans nach 
St. Louis und errichtete hier eine Eiſenhandlung. 

St. Louis hatte damals erſt 10,000 Einwohner. Zum 
Aufſchwung und zur Hebung dieſer Stadt hat Meier durch 
ſeine großen Handels-Unternehmungen mehr als irgend 
jemand beigetragen. Er war der erſte, der weſtlich vom 
Miſſiſſippi eine Baumwollen-Dampfſpinnerei und Weberei 
errichtete. Dieſelbe wuchs ſo, daß daraus die St. Louis 
Cotton Factory wurde, eine große Geſellſchaft, worin er das 
meiſte Kapital beſaß. Um dieſe Fabrik mit Kohlen zu ver— 
ſehen, was im Winter bei bodenloſen Wegen oft ſchwer war, 
erbaute er in Verbindung mit Freunden die “St. Clair 
County Turnpike Company”, 1844, weldje Belleville und 
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feine Rohlenlager nit St. Louis verbindet; diefe Straße trug 
durd) Ermöglichung regelmapiger Kohlenzufuhr, ſowie durch 
Erleichterung des Verkehrs überhaupt ungemein viel zur 
Hebung der Geſchäfte in St. Louis bei. 

Als das Zeitalter der Eiſenbahnen kam, ward er Präſident 
der „Kanſas-Pacifie“ ſowie der „Illinois und St. Louis“ 
Eiſenbahn, auch Direktor der „St. Louis, Kanſas City und 
Northern.“ Dadurch wurden Kohlen- und Waaren-Trans— 
porte zum Beſten des Handels in St. Louis außerordentlich 
erleichtert. Dann Hat er die Beſſemer Hochöfen in Oſt— 
Carandolet errichtet, welche als Meiſterwerk hinſichtlich aller 
neueren Verbeſſerungen und in ſolidem Bau geſchildert wer— 
den. Auch erbaute er mit andren die “Pepper Cotton Press” 
mit zwei hydrauliſchen Breffen fiir Baumwolle, nad einem 
Patent feines Sohnes. Wuferdem war er Präſident oder 
Direftor vieler Banken und Verſicherungs-Geſellſchaften. 

Als bet dem grofen Gener in St. Louis, 1849, fein 
Geſchäfts-Gebäude morgens um ſechs Uhr vor feinen Augen 
einftiirgte, hatte er jdjon um acht Uhr deffelben Morgens den 
Flan gum Neubau entworfen und die Kontrafte fiir Holz- 
und Bacitein-Lieferungen abgeſchloſſen. 

Meier war ein Mann von ungewshnlicer Leibesgrife, von 
einnehmenden Gefichtsziigen voll Wiirde und Giite. Vier 
Sohne, im beften Mannes-Wlter ftehend, unterftiigten ihn in 
den letzten Jahren bet den vielen Geſchäften. Er hat die 
Stadt St. Louis in vierzig Jahren von 10,000 auf 400,000 
Cinwohner heranwadhjen fehen, und hat felbjt an Befirderung 
Diejer Zunahme den größeſten Antheil. 


——— 
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LXVII. 


Maximilian Oextel. 


Ritter bes Gregorius⸗Ordens. 








arimilian Dertel ijt der Sohn eines bairijden 

Profeſſors, welcher ſich durch Schriften über die 
Waſſer-Heilkunde einen bedeutenden Namen in 
Deutſchland gemacht hat. Er iſt am 27. April 
1811 zu Anſpach, Baiern geboren, hat in Erlangen Theo— 
logie ſtudirt und ijt 1837 von der Rheiniſchen Evangeliſchen 
Miſſions-Geſellſchaft nach Wmerifa ausgefandt worden, um 
unter den Hiefigen Eingewanderten gu wirken. Er ward hier 
mit einer Auswanderer-Geſellſchaft befannt, die aus ſtrengen 
Lutheranern beftand, denen die unirten Kirchenbehörden in 
Deutſchland das Leben ſauer gemacht hatten. Sie wurde von 
Paſtor Stephan geleitet und lief fid) in Miſſouri mieder. 
Hertel wurde von Pajtor Stephans Perſönlichkeit fo einge— 
nommen und hingerifjen, daß er fic) der Kolonie anſchloß und 
mit nad) Mifjouri ging. Aber Stephan ward als Chebredjer 
entlarvt. 

Bitter enttäuſcht trat Oertel 1840 zur römiſch-katho— 
liſchen Kirche über. Zuerſt wirkte er kurze Zeit als 
Profeſſor an katholiſchen Colleges in New York und Baltimore, 
aber im Jahre 1843 begann er ſeine Laufbahn als katholiſcher 
Zeitungsſchreiber, in welder er vorgiigliches geleijtet hat. 
Er hat guerjt den ,, Wabhrheitsfreund” in Cincinnati, 
Dann die „Katholiſche Kreugzeitung” in New York heraus- 
gegeben. Dem katholiſchen Dogma treu ergeben und deshalb 
vom Papſt gum Ritter des heil. Gregorins-Ordens ernannt, 
fhreibt er einen derben, freimiithigen, humorijtijden Stil, 
der voltsthitmlider und pacender nicht fein finnte. Dabei 
trifft er ber der Beurtheilung von Männern und Verhaltnifjen 
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meijtens den Nagel auf den Kopf. Er ijt durd und durch 
original, wie nur ein Deutſcher es fein fann, obne alle 
Ueberjpannung oder Ueberſchwänglichkeit. 

Im Jahre 1883 ijt er geftorben. 

Nicht mit ifm zu verwedjjeln ift: Johannes A. S, 
Oertel, geboren 1820 zu Firth, auch in VBaiern, ein Maler, 
aus der Schule Kaulbachs, welder 1848 nad) New York 
gefommen ijt und bedeutendDe Hiftorienbilder gemalt hat. 
Seine Gemalde werden wegen ihres zarten Rolorits und 
ihrer religidjen Gefühlstiefe hochgehalten. Während aber 
Max Oertel aus der proteftantijden in die fatholijde Kirche 
iibertrat, ijt Johannes Oertel 1866 aus einem RKatholifen 
ein Geiftlider Der Episfopal-Rirche geworden. Er hat in 
Nord-Carolina als folcjer fungirt, dabei aber die Malerei 
nidt verjaumt. 


Heme 
LXVIII. 


Die Briider Kayser. 


Civil-Sngenieur und Advofat. 


NS einrid) Rayfer ijt am 9. Auguft 1811 in St. 
Goarshaujen am Rhein geboren und bildete fic) 

$3 auf höheren techniſchen Sehulen als Architekt aus. 
2% Im Alter von 21 Jahren wanderte er mit bedeutenden 
Geldmitteln nach Miſſouri aus und faufte fic) eine Farm. 
Als das Geld, die Gejundheit und die Farm in zwei Vahren 
aufgebraucht waren, friftete er als Zeichen- und Mufiflehrer 
in St. Louis das Leben, ward bald als trefflicher Zeidner 
befannt und ſchon 1835 mit gutem Gehalt im General- 
Vermeffungsamt fiir die Vereiniqten Staaten angeftellt. 
Mach einigen Jahren ward er Civil-Angenieur der Stadt und 
Hat jo gutes geleijtet, daß bei allem Wechſel der Parteimehr- 
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heit er fo lange im Amt blieb, bis er es von felbjt niederlegte, 
weil durch glückliche Landjpefulation fein Vermögen fo jehr 
angewachſen war, daf deffen Verwaltung feine ganze Zeit in 
Anſpruch nahm. Er hat mehrere Reijen nach Deutjdland 
gemadt und war hervorragendes Glied vieler deutſcher 
Vereine, 

Sein Bruder Albert Kayſer, 1815 geboren, hatte fein 
Geld gum Ankauf einer Farm, arbeitete daher zuerft als 
Knecht, dann als Schullehrer, bis er fic) Land faufen fonnte. 
Das lief er liegen und ging nad St. Louis, wo er im Alter 
von 25 Jahren die Redjte ftudirte und dann ein angejehener, 
reider Wdvofat wurde. Er hat auch den mexikaniſchen Krieg 
alS Lieutenant mitgemadt und fich viel mit Politi€ befaßt, 
ohne jedoc) ein Amt gu juchen oder anzunehmen. 


—— — i— 
LXIX. 


Karl Bosel. 


Geſchaͤftsmann. 


arl Böſel iſt am 1. Februar 1814 in der Rhein— 
pfalz von gebildeten Eltern geboren und kam 1833 
nad) dem Städtchen NRew Bremen, am Auglaize in 

“o> Ohio, weil er mit den politijden 8nftinden des Vater- 
andes ungufrieden war. Er Lief fic) guerft als Farmer in 
der Nachbarſchaft nieder, da aber dieje Beſchäftigung fic) nicht 
vortheilhaft noch angenehm erwies, jo 30g er in das Stadtdjen 
und fing ein kleines Handels-Gejchaft an. 

Die VBewohner von New Bremen und Umgegend find faft 
ausſchließlich Deutſche, deren Fleiß und Ausdauer ihnen nach 
und nach zu Wohlſtand verhalf, wodurch denn auch des flei— 
ßigen und umſichtigen Karl Böſel Geſchäft im Lauf der Jahre 
zu einem großen Lager- und Bankgeſchäft wurde. Das Ver— 
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trauen feiner Mitbürger beſchränkte fich aber nicht auf feine 
geſchäftliche Zuverläſſigkeit, fondern dehnte fid) auch auf feine 
politijden Grundjige aus. Bu den Jahren 1863 bis 65 und 
1866 big '67 vertrat er feinen Bezirk in der Gejesgebung, 
und 1868 bi °71 im Genat von Ohio. Darauf ward er 
Vorſitzer der öffentlichen Wohlthatigkeits-Wnftalten von Ohio. 


— — 
LXX. 


Friedrich Rolker. 


Urbeber der deutſchen Stadtſchulen in Cincinnati. 


riedrich Rolfer ijt im Bahre 1809 in Osnabrück, 

Wejtphalen, geboren und genok etne ungewöhnlich 

gute Ausbildung als Schulmann, indem er zuerſt den 

vollen Kurſus des Gymnajiums jeiner Vaterftadt vollen- 
Dete und dann DdDenjenigen des Lehrer-Ceminars in Münſter. 
Dann befleidete er furze Zeit eine untergeordnete Lehrerſtelle, 
in welcher er fic) jedoch nicht heimiſch fiihlte, ebenjowenig 
wie ihm die heimathliden Verhaltnifje zujagten, weshalb er 
im Yahre 1835 nad) Amerifa auswanderte. 

Hier befleidete er in Cincinnati mehrere Jahre lang 
verjdiedene Lehreritellen, theils in den fatholijdjen Pfarr— 
ſchulen, theils in den englijden Staatsſchulen, ohne jedoch in 
einer derſelben dauernde Bejfriedigung zu finden. Zuletzt 
empfahl General-Vikar Henni in Cincinnatt ihn als Ober— 
lehrer an der dortigen Dreifaltigkeits-Schule, aber er blieb 
nur ein Jahr in dieſer Stelle und entſchloß ſich, das Schul— 
fach ganz aufzugeben und ſich der Medizin zu widmen. Er 
vollendete das Studium derſelben an dem Ohio Medical 
College in Cineinnati, machte ſein Doktor-Examen und ließ 
ſich dann als Arzt in Cincinnati nieder, wo er aud) eine ein— 
trägliche Praxis fand. Allein es war doch nicht in dieſer 
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Thatigfert, jondern in dem von ihm aufgegebenen Schulfach, 
worin er dag befte fiir feine amerifanijche Heimath leiſten 
jollte, wie wir ja je und je beobachten, daß Deutjche, die mit 
gründlichen Vorfenntnifjen fiir irgend ein Fad) ausgebildet, 
nach Amerika fommen, obiwol fie faſt alle zuerſt meinen, in 
Amerika ein neues Fad) ergreifen gu müſſen, ſchließlich dod) 
in dem verſchmäheten Beruf thre Aufgabe als Biirger am 
bejten löſen. 

In jenen Zeiten waren in Winerifa deutſche Staats— 
ſchulen noch nicht vorhanden. Kaum dah eS einige deutſche 
Rirden- und Privatidulen gab. Bon den Staatsſchulen 
galt e3 als ſelbſtverſtändlich, daß fie ganz engliſch fein müßten. 
In Cincinnati Hatten im Jahre 1836 die Presbyterianer, 
weldje Dort dag Lane Seminary, eine bedeutende Lehr-WAnftalt 
unterhalten, von Hier aus eine deutſche Schule gegriindet, 
indem fie die Emigrants’ Friends’ Society bildeten, unter 
Deren Verwaltung die Schule ftand. Bedeutende Manner 
wie Richter Bell, Storer betheiligten ſich an dem Unter- 
nehmen, und es ſchien zuerſt eine große Zukunft 3u haben, 
Man unternahm ſogar durch einen dazu angeſtellten General— 
Agenten in Dayton, Louisville und andren Städten Zweig— 
ſchulen zu gründen. Allein die Leitung durch eine kirchliche 
Gemeinſchaft erweckte Verdacht und Abneigung der frei— 
ſinnigen Deutſchen, und es gelang nicht, tüchtige Lehrer 
anzuſtellen, die durch die Trefflichkeit ihrer Leiſtungen ſolche 
Abneigung hätten überwinden können. Dazu kam noch die 
Abneigung der katholiſchen Bevölkerung. Der General-Vikar 
Henni rief mm dieſelbe Beit die erſte deutſche katholiſche 
Schule ins Leben, dieſelbe, an welcher Rölker angeſtellt ward. 
Auf dieſe Weiſe ging die „Emigranten-Schule“ wieder ein. 

Nun entſtand der Wunſch, daß in den öffentlichen Stadt— 
ſchulen deutſche Lehrer angeſtellt werden möchten. Man wandte 
ſich mit einem dahin zielenden Geſuch an die Schulbehörde der 
Stadt, dieſe aber wies das Geſuch ab, weil ſolcher Unterricht 


Friedrich Kolker. 285 


im Conflift mit den Staatsbehirden jtehe. Es war aljo, um 
deutſchen Unterricht tn den öffentlichen Schulen zu ermig- 
lichen, eine Veranderung der Staats-Geſetze durch die Gejes- 
gebung nothwendig. Gäücklicherweiſe waren die Deutjden 
in Cincinnati zahlreid) genug und augerdem in politijden 
Vereinen feft genug verbunden, um bei Wahlen von Einfluß 
au jein, und fo gelang e8 jdon im Jahre 1838, in der 
Staatsgejebgebung ein Geſetz durchzubringen, weldes den 
Sculbehirden erlaubte, deut}den Unterricht in den Staats- 
ſchulen ertheilen zu lajjen, wenn Bedürfniß dafiir vorhanden 
jet. Als aber die Freunde deutſchen Unterrichts mit diejem 
Geſetz vor die Schulbehirde von Cincinnati famen, wurden 
fie wiederum abgerwiejen, weil diejelbe dadurch nicht ve r- 
pflichtet war, deutſche Lehrer anguftellen. Man mufte 
alſo 3u nenen politijden Wahl-Agitationen greifen, durch 
welcje es Denn auc) im Jahre 1840 gelang, dak ein neues 
Geſetz von der Gejesgebung erlafjen wurde, welches die 
Schulbehirden verpflidtet, in genannten Fallen deutſche 
Lehrer anzuſtellen. 

Auf dieje Weiſe fam dann die Anftellung von einigen 
deutſchen Lehrern zu Stande. Allein auch diefe Mafregel 
geniigte nidjt. Der Schulrath gab den deutſchen Lehrern 
englijde Oberlehrer und behandelte doch die deutſchen Schulen 
alg rein deutſche. Man jah, dak um befriedigendes 3u Leijten, 
die Deutſcheu im Schulrath vertreten und wirkſam vertreten 
jein müßten. 

Hier war es nun, wo Dr. Rölker von weſentlichem Nutzen 
war. Er war als trefflider Schulmann befaunt; er war 
englijder Lehrer an der Stadtſchule gewejen, hatte Fühlung 
mit der englijden Bevölkerung und genof deren Achtung, 
und wirklich wurde er, obwol in feinem Stadtbezirk die 
Deutſchen damals nocd) feine Mehrheit beſaßen, als erftes 
deutſches Glied der Schulbehdrde gewählt und ſpäter wieder 
und wieder gewahlt. Im Schulrath gewann er jdjnell das 
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Vertrauen der andren englijden Glieder durd) jein gemäßig— 
te, bejonnenes und doch feftes Wuftreten. Wan machte ihn 
gum Vorſitzer des Ausſchuſſes fiir den deutjdjen Unterricht, 
und es gelang ihm die Ernennung von fo tiidtigen Lehrern 
und die Cinfiihrung von jo guten Cinridjtungen durchzuſetzen, 
daß beim nächſten Examen die Schüler, welche nach jeinem 
Blane beide Sprachen, deutſch wie engliſch lernten, nidjt nur 
vortrefflides im Deutſchen leijteten, jondern aud) in der eng- 
liſchen Sprache thre englijden Mitſchüler gleidjen Grades, 
obwol Ddiejelben ihre ganze Zeit der englijden Sprache 
gewidmet atten, vollftindig iiberboten. Seitdem gilt unter 
Fachmännern der CErfahrungsjab, daß bet ridjtiger Cin- 
ridjtung der Schule Die Rinder deutſcher Eltern, 
welde deutſch uud englijd lernen, im Eng- 
liſchen mehr lfernen, als Diejenigen eng— 
fifden Rinder, die nur englifd lernen. 

Dies ijt Dr. Rölkers bleibendes Verdienjt. Co groß war 
Damals die Freude über das glücklich erzielte Reſultat, daß 
eine Volksverſammlung deshalb anberaumt, und hierbei ihm 
fiir ſeine Wirkſamkeit öffentlicher Dank abgeſtattet wurde. 
Und ſo offenbar war die Gediegenheit ſeines Weſens, daß im 
Jahre 1845, als durch eine Veränderung der Wahlbezirke ſein 
Bezirk faſt ganz engliſch wurde und die Whigs darin eine 
große Mehrheit hatten, während er Demokrat war, ſo daß 
ſeine Freunde es gar nicht wagten, dem Kandidaten der 
Whigs einen Gegen-Kandidaten gegenüberzuſtellen, Rölker 
ohne Nomination, auch ohne ſeine Be— 
mühung wiedererwählt wurde. 

Außerdem hat er ſich durch Gründung und Unterſtützung 
verſchiedener deutſcher Vereine große Verdienſte um die 
Pflege der deutſchen Sprache erworben. Dazu gehört der 
„Deutſche Leſe- und Bildungs-Verein“, welcher eine Biblio— 
thek von 4000 Bänden geſammelt und welcher auch eine Reihe 
von wiſſenſchaftlichen Vorträgen veranſtaltet hat. 
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Im Jahre 1849 hat Rölker eine Bejuchsreije nad) Deutſch— 
{and gemadyt. 

Jn Gujtav Körners vortrefflidem Buche „Das deutſche 
Clement in den Vereinigten Staaten von Nord-Amerika von 
1818-1848, bei ©. Steiger, New York”, weldem wir viele 
werthvolle Mittheilungen entnommen haben, wird von Rölker 
gejagt: 

„Wohl feinem Manne hat das Deutſchthum Cincinnati’s 
mehr fiir die erfolgreicje Cinfithrung des deutſchen Unter- 
ridjts in Cincinnati zu verdanfen alg Dr. Rölker. Seine 
gediegene wiſſenſchaftliche Bildung, jeine praftijden Erfahrun— 
gen als Pädagoge, und fein flarer, bejonnener Geift wußten 
das erfolgreic) 3u vollenden, was Andre gwar mit heißem 
Blute begonnen Hatten, aber nicht auszuführen vermodyten.” 


—> — 
LXXI. 


Eduard Degener. 


Congreßglied fur Texas. 






(ss DuardD Degener ijt am 20. Oftober 1809 in 
47 VBraunjdweig geboren, wo fein Vater BVantier 
At war. Seinen Verhältniſſen entſprechend erbielt er 
“> eine vortrefflide Erziehung, zum Theil in England, 
trat dann in ſeines Vaters Geſchäft, heirathete eine hoch— 
adlige junge Dame und iibernahm die Domaine Dahndorf 
in Defjau. Cr bewegte fic tiberhaupt in ganz arifto- 
fratijdjen Rreijen, allein jeine Gefinnung war nidjt dem ent- 
jpredjend, denn er huldigte in der Politik gänzlich liberalen, 
volfsfreundliden Grundſätzen und das Volk ſchenkte ihm auch 
volles BVertrauen. Cr ward 1848 in das Frankfurter Vor- 
parlament und ſpäter sweimal in die Deſſauiſche Volksvertre— 
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tung gewablt, wo er ftets auf Seiten des Fortſchritts und der 
Sreiheit ftand. 

Als die Beftrebungen Ddiejer Zeit miflangen, entſchloß 
Degener ſich zu WUuswanderung. Im Yabhre 1850 
durdjreijte er die gangen Vereinigten Staaten von Maine bis 
Teras, und nachdem er alles gepriift, wählte er fich ein rei- 
zendes Gebirgsthal am oberen Guadaloupe in Texas, wo 
auch die deutſche Rolonie Neu-Braunfels liegt, und 
qriindete hier eine der ſchönſten Farmen, um tweldje fic) ein 
zahlreidjes Gemeinwejen von „lateiniſchen Bauern“ jammelte 
und ein reges Leben entfaltete. 

Der Ausbrud) des Sezefjions-Krieges bereitete den 
Deutfdjen in Texas, welche fajt alle Gegner der Sklaverei und 
Freunde der Union waren, eine traurige Lage, denn fie waren 
au ſchwach, um fid) der Sezeſſion erfolgreich gu widerjegen, 
und zu deutid, um gegen ihre Ueberzeugung „mitzumachen“. 
Su Degeners Nachbarſchaft bildeten 70 junge Deutſche, da- 
runter zwei feiner Söhne eine Untons-Compagnie und ver- 
juchten fic) dDurd) die Berge nach Mexico durchzuſchlagen, um 
jo 3ur Unions-Armee zu gelangen. Cie wurden aber am 
10, Augujt 1862 von einem Regiment RKonfoderirter am 
Nueces eingeholt und überwältigt. Ihrer 32 blieben auf 
dem Plas, darunter beide Sine Degeners ; faft alle andren 
wurden ſpäter in den Bergen ergriffen uud erfdofjen. Der 
Vater ward daheim gefangen, Monate lang in einem ſchmutzi— 
gen Gefängniß gehaltern und ihm endlich gegen Bürgſchaft, 
die Gujtav Schleicher fiir ihu ftellte, in Can Wntonio 3u 
wohnen gejtattet, wo er dann ein Kaufmanns-Geſchäft begann. 

Als die Union geſiegt hatte, ward in Teras den unions— 
trenen Deutſchen derjelbe politiſche Einfluß gutheil, wie denen 
in Miffouri. Degener ward 1866 als Mitglied der fonjftitu- 
tionirenden Convention in Texas gewahlt. Hier ward aber 
nad) Brajident Andrew Johnſons Blan refonjtruirt. Cin 
Antrag Degeners, den Negern Stimmrecht 3u gewähren, ward 
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mit groper Mtehrheit verwworfen. Demzufolge nahm das fo 
refonftruirte Texas eine fo unionsfeindlidje Stellung ein, daß 
im Yahre 1868 eine neue Refonftruftion vorgenommen wurde, 
in welder Degener wieder Delegat zur fonjtituirenden Ver— 
fammlung war. Diesmal gelang das Werk befjer. 

Im Jahre 1860 ward Degener al Congrefmitglied 
gewahlt. Damals waren neun geborene Deutſche zu Waſhing— 
ton im Congreß, und Degener nahm nicht allein unter ihnen, 
jondern aud) unter den andren englifchen Gliedern eine ſehr 
einflußreiche Stellung ein, eine Stellung, welche nach) ifm 
Schleicher in ebenjo wiirdiger und noch erfolgreicherer 
Weije inne gehabt hat, jo dak während fajt zehn Jahren das 
weſtliche Teras im Congreß einen hervorragenden deutfden 
Vertrerer hatte. 


—>-)<>— 
XLXII. 


Joseph Kinike. 


Freund der Freundloſen in Philadelphia. 


VKoſeph Kinike ijt im Jahre 1811 bei Brakel in 
ES Weſtfalen geboren und im Alter von fiinfund- 
Ca} zwanzig Jahren arm, unerfahren und unbefreundet 
~ nach Umerifa gefommen. Neun Jahre lang hat er 
unter grofen Cntbehrungen die ſchwerſte, gröbſte Arbeit 
gethan und mancherlei Wechſel des Schickſals erlebt, ohne 
jedoch dabet den Muth au verlieren. Dann ift er im den 
Beſitz eines der eintrdglichjter Kaufmanns-Geſchäfte, eines 
Großhandels mit Spirituojen in Philadelphia gefommen und 
hat dies zweiundzwanzig Jahre lang mit ſolchem Geſchick und 
Glück betrieben, daß er darnach das Geſchäft verfaufen und 
von ens Binjen als behabiger Rentier leben fonnte. Das 
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war im Yahre 1867, bald nad) Beendigung des Sezeffions- 
Krieges, welder mandem Geſchäftsmanne jener Beit 3u 
gropem Reidjthum verholfen hat. Aber Rinife war fein 
Shoddy-Wiann. Er trug fein Verlangen, mit jeinem Reidh- 
thum zu glänzen oder gu prablen, davon zu fchwelgen oder 3u 
prajjen. Als ehrlicher Deutſcher hate er alles Schau— 
geprange, als edler Wmerifaner wufte er, dak man mur 
Darum reich wird, Damit man viel Gute thun fann, und als 
verniinftiger Menſch wufte er, daß man nicht durch willfiir- 
likes Wlmofengeben Gutes thut, fondern durch ſyſtematiſche 
Woh lthatigteit. 

Rinife war Mitglied des Verwaltungs-Rathes, Schab- 
meijter und Sekretär des deutſchen Hospital-Vereins von 
Philadelphia. Cr war Präſident des Realſchul-Vereins. 
Er war lebenslinglides Mitglied der nördlichen Heimath fiir 
verwahrlofte Kinder. Cr war Prajident de3 Jungen-Männer— 
Chors. Bu dem Deutſchen Verein von Philadelphia, einer 
jeit Dem Jahre 1764 bejtehenden Gejellfchaft, die ſchon außer— 
ordentlich viel Gutes gewirft hat, hat er als Glied des Ver- 
waltungs-Rathes, alg Direftor und als Vorſitzer de3 Com- 
niittees fiir Weihnadjtsbejdeerung armer deutſcher Kinder 
augerordentlich viel Gutes gethan. 

Was uns aber verpflidtet, Kinike's Namen hier unter 
Denen Der Hervorragendften Deutſch-Amerikaner au verzeich- 
nen, ift ſeine Thatigfeit als Direftor einer Geſellſchaft, die 
fich der Gefangenen annimmt und die unſchuldig Gefange- 
nen und Verurtheilten au rechtfertigen und gu befreten, den 
Sdhuldigen nad) beftandener Strafzeit 3u einem ehrlichen 
Fortkommen zu verhelfen beftrebt ijt. Wir können es uns 
nicht verjagen, hier einige Beijpiele davon angufiihren, was 
Kinike fiir unſchuldig Gefangene gethan hat. 

Cin junger Deutſcher Sohn eines Predigers, der 
englijdjen Sprache nicht madtig, wurde im Jahre 1868 wegen 
angeblicher Unterjdlagung vor Gericht geftellt. Bn ſeiner 
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Unwiſſenheit antwortete er auf die übliche Frage des Richters: 
Guilty, or not guilty? mit “Guilty”. Ginen Rechtsbeiſtand 
hatte er nicht. Man fiihrte ign ins Unterſuchungs-Gefängniß 
und ließ ihn fiinf Monate dajelbjt unbeadhtet. Im Unter- 
jucjungs-Gefangnifje von Philadelphia gibt es feine Betten, 
auch feine Watrazen. Die Gefangenen ſchlafen auf dem 
Fußboden, eingeHhiillt in eine diinne Dede. Die Belle wim- 
melte von efelhaftejtem Ungeziefer, und e3 war Winter. Als 
Kinife ifn fand, war er dem Tode ſchon jehr nahe. Cr ward 
befreit, und ernährt fic) jest fehr anftindig mit Muſik— 
Unterricht. 

om Hauſe eines ehrliden Handwerfsmannes, der 
eine liebenswürdige Gattin beſaß, ging ein ſchlechter Menſch 
als Hausfreund aus und ein, und dem war die Anweſenheit 
des Ehemannes bet feinen WAbficdjten im Wege. Er begab fic 
zu einem Alderman und beſchwor vor ifm eine völlig aus der 
Luft gegriffene Beſchuldigung gegen denjelben. Trotz aller 
Protefte ward der Ehemann verhaftet, und da er 3u arm war, 
um Bürgſchaft zu leiſten, in die traurigen Mauern von 
Moyamenjing eingeſchloſſen. Hier fand ibn Kinike glück— 
licjerweije bald darauf und hatte feine große Schwierigfeit, 
ihn 3u befreien. 

Im Jahre 1870 ward ein Schloſſer tieffinnig in 
Folge eines Todesfalles in jeiner Familie. Cr hielt ſich fiir 
Chriſtus und glaubte, die Todten lebendig machen gu können. 
Jn Ddiejem Wahne ging er auf den Kirchhof und verjuchte, 
ſeines Rindes Grab zu öffnen, um es wieder lebendig 3u 
maden. Cin Poliziſt traf ihn dabei und verarbeitete ihm, 
alg er ifm nicht folgen wollte, mit jeinem Knittel den Kopf 
in empörender Weije. Dann brachte er ihn ins gemeine 
Gefängniß. Hier fand ihn RKinife, überzeugte fic) von feinem 
Geiſteszuſtand und lief thu ins Hospital bringen. 

Cin deutiher Schuh madher heirathete nad) dem Tode 
jeiner erjten Grau jum zweiten Male und erlebte viel Ver- 
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druß, weil die zweite Frau das aus erfter Che ftammende 
Kind nicht leiden mochte. Zuletzt erwirkte die Frau einen 
VGerhaftsbefehl gegen den Mann, indem fie ſchwur, er habe fie 
böswilliger Weije verlafjen. Und dieſer Verhaftsbefehl wurde 
an dem Schubmader in fetnem eignen Haufe voll- 
zogen. Da half fein Proteſtiren, denn die Grau hatte die 
Bibel auf ihre Wusjage gefiift. Bm Gefängniß fand Kinife 
ihn und ertwirfte jeine Freilajjung. Als aber der gute Mann 
nad) Hauje fam, war die Gattin mit allem Hausrath, allen 
Kleidern, jelbjt mit dem Handwerfszeug verſchwunden! Nur 
Das verhaßte Kind hatte fie im den Hauje zurückgelaſſen. 
Cin ibelberufenes Frauenzimmer glaubte fich von einem 
Deutjden, Ramen Sd midt, einem unbejdoltenen, ver- 
Heiratheten Mann unhöflich behandelt. Sie drofete, fid 
empfindlich dafiir an ifm 3u rächen. Der Mann fiimmerte 
fic) um die Drohung nicht, war aber am nächſten Morgen 
nicht wenig erſchrocken, als er auf Anklage de3 Diebjtahls ver— 
Haftet wurde. Das elende Weib hatte vor einem Alderman 
geſchworen, Schmidt Habe ihr ein Bortemonnaie mit $5.65 
geftohlen. Bor dem Geſchwornengericht betheuerte der Un- 
glückliche mit vielen Thränen jeine Unſchuld, aber das half 
ihn wichts; er ward 3u einem Jahre Zuchthaus verurtheilt. 
Im Gefängniß flagte er Herrn Kinife fein Leid, und diefer 
jpiirte dem Thatbeftande nach. Oft ſchon hatte er auf ähn— 
liche Unſchuldsbetheuerungen jich jolcher Mühe gang vergeblich 
unterzogen, aber er Lief ſich's nicht verdriefen und fand, daß 
das verlogene Frauenzimmer an dem Tage, an weldjem fie 
von Schmidt bejtohlen fein wollte, noch feine fiinfundswangzig 
Cents im Befig gehabt habe. Der Alderman, welcher die 
Vorunterjudung gefiihrt. hatte, lies fid) durch Kinife von der 
Eidbrüchigkeit jenes Weibes iiberzeugen und darauf hin 
erflirte fic) der Richter willig, fein Urtheil am nächſten 
Samjtag in Wiedererwägung au ziehen. Leider war aber 
Diejer Samſtag der Leste der Gerichtsjigung, und als der Tag 
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anbrad, war der Ridjter bettligerig und fonnte nidt im 
Gerichtshof erjdjeinen. Ging der Tag voriiber, ohne dak dag 
Urtheil anuj Grund neuen Zeugnifjes umgeftofen wurde, fo 
blieb nur der weitlanftige Weg einer Appellation oder eines 
Gnadengejuches beim Gouverneur, und dariiber wire das 
Strafjahr hingegangen. Da galt es Thatfraft. Kinike ging 
in des Richters Hans und bat, bei ifm vorgelafjen 3u werden. 
Die Bedienung verfidjerte ifm, der RKranfe finne feinen 
Bejuch annehmen. Wber Kinike drang durch, der Ridjter 
unterzeidjnete im Bette liegend, das nöthige Schriftftiic, und 
die Rettung war vollbradht. 

Dies find einige Beifpiele von Herrn Kinife’s unermiid- 
lidjem Cifer. Wir ſchließen mit den anerfernenden Worten, 
welche Oswald Seidenjticer in feiner Geſchichte der Deutſchen 
Gejelljchaft von Philadelphia darüber jchreibt: 

„Je lauer die öffentliche Sympathie fiir Perſonen ift, anf 
Denen der Verdacht einer eutehrenden Handlung laſtet, dejto 
verdienftlidjer ijt e3, den unſchuldig Betroffenen aus jeiner 
bejammerndwerthen Lage an erretten. Die Wobhlthaten, 
weldje auf dieſe Weije erwiejen werden, find nidjt nad) dev 
Anzahl verausgabter Dollars zu mefjen, wol aber nach den 
getrodneten Thränen, der abgenommenen Unglücksbürde und 
Der Wiederherjtellung des Lebensgliices.” 
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LXXIII. 


Lorenz Herbert. 


Raufmann und Menſchenfreund. 


orenz Herbert ijt im Qahre 1811 gu Gernad 

bei Würzburg geboren, wo er das RKaufmanns- 

Geſchäft lernte. Während des befannten Franffurter 

AUttentats 1833 hielt er fic) auf Cinladung von 
Freunden Dort auf und, obwol nicht dabei betheiligt, mufte 
er befiirdjten, deshalb in Unterjudjung gezogen 3u werden, 
weshalb er nach Amerifa auswanderte. 

In BHiladelphia begann er nad) mancherlet Leiden 
ein Taback3-Gejchaft, in welchem er im Verlaufe von vierzig 
Jahren ju bedentendem Wohlſtand gelangte. Daneben wid- 
mete er einen gropen Theil jetner Beit der Beſchützung von 
Cinwanderernu. Gr hat 3. BV. im Jahre 1847 allein 
1302 Einwanderern Beſchäftigung verſchafft, 71 franfe ins 
Hojpital gebradjt und 257 bediirftige bejucht. Wenn ein 
Schiff mit Cimwanderern erwartet wurde, jo erfundigte er 
ſich in Gabrifen, bet Gejchaftsleuten und Handwerfern nad 
unbejesten Stellen, begab fich, wenn das Schiff anfam, mit 
dem Verzeichniß der WArbeitgeber dorthin und fonnte in diejer 
Weije vielen eine Stelle anweijen, noch ehe fie das Land be- 
treten Hatten. Mur wer einigermafen befannt ift mit der 
grofen Rathlofigfeit der meiften Einwanderer bet ihrer An— 
funft in Amerika, kann fic) eine Vorjtellung davon madden, 
wie nützlich es fiir ſolche ift, wenn ein erfahrener, Vertrauen 
erwedender Geſchäftsmann ihnen freundlic) entgegen fommt. 
Außerdem find unter den Einwanderern immer ſehr viele, fiir 
welche es faft unmöglich ijt, hier ein Unterfommen gu finden, 
Studenten, Kaufmanns-Gehülfen, Sdreiber und Kammer— 


Loreny fjerbert. 295 


Diener, zu ſchwach fiir körperliche Arbeit und völlig unbrauch— 
bar in irgeud einem amerikaniſchen Geſchäft, jo lange fie 
fic) nicht des Landes Sprache und Gitten angecignet haben. 
Von ſolchen gehen jährlich Taujende elend zu Grunde, und 
e3 bedarf ausdauernder, aufopfernder Hilfe von Menſchen— 
freunden, ifnen irgend einen Unterſchlupf 3u finden, wo fie 
Dasjenige erlernen finnen, was ihnen zum ferneren Fortkom— 
men nöthig ijt, In diejer Verbindung hat Herbert fic) auch 
große Verdienjte dadurch erworben, daß er im Jahre 1855 
alg einer der Schul-Direftoren die Einrichtung einer Abe n d- 
ſchule fiir Deutſche zur Crlernung der englijden Sprache 
durchſetzte. 

Herr Herbert war auch viele Jahre Vorſitzer der Ein— 
wanderungs-Commiſſion und hat als ſolcher alle anlanden— 
den Dampfſchiffe im Intereſſe der deutſchen Einwanderer 
treulich beſucht. 

Bei dieſer Arbeit kam ihm ſein hoffnungsvolles, lichtes 
und warmes Weſen ſehr gu Statten. Auch in den ſchwerſten 
Tagen und unter den trübſten Umſtänden verlor er nie den 
Muth und guten Willen, und wußte den Trübſal blaſenden 
Einwanderern mit dem traurigen Herzen im fremden Lande 
Licht in Herz und Auge zu bringen, ſo daß ſie neues Vertrauen 
faßten. 

Außerdem war Herbert thätiges Glied der von H. Bohlen 
gejtifteten Militair-Compagnie, auch des Männerchors. Bei 
großen Feſtlichkeiten, Gefangfeften und ähnlichen Unterneh- 
mungen der Deutſchen war er mit jeinem Geld und mit seiner 
Beit in den Anordnungs- Committees ftets ein werthvolles 
Mitglied. 


IRs. 
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LXXIV. 


Karl Gustav Riimelin. 


Politifer und Sournalift. 






ee 


Sa) ar{ Guftav Rümelin ijt am 19. Marz 1814 in 
= ye Heilbronn, Wiirtemberg geboren, wo fein Vater 
AG ein griferes Geſchäft hatte. Cr erhielt gute Gym- 
nafial-Bildung, und trat dann als Gebhilfe in Kauf— 
manns-Gejdifte. Bm Jahre 1832 gab es viel Wuswande- 
rung aug jeiner Gegend und auch er nahm daran Theil. 

Er fam zuerſt nad) BPHiladelphia in ein Grocery- 
Geſchäft, grade zur Zeit einer Präſidentenwahl, und dadurch 
ward er jogleid) ftarf in die Yolitif Hineingezogen. Seine 
Demofratifden Umgebungen zogen ihn gu diejer Bartei hin; 
er bewunderte Qacjon und hatte eine Abneigung gegen die 
reichen Kaufleute, die groken Kirdjenlichter und die Fabrik— 
bejiter, welche meijtens Whigs waren. 

Im nächſten Jahre wandte er fich weiter nach dem Weften, 
und in Cincinnatt, damals nod) einer geringen Stadt, 
befam er wieder eine Stelle alg Clerf in einer Grocery. Als 
im Yahre 1836 wieder Präſidentenwahl war, fauften die 
Whigs das eingige, damals in Cincinnatt erfdeinende, deutſche 
Wochenblatt auf. Da half Riimelin fiir die demokratiſche 
Partei ein neues deutſches Blatt griinden, das „Volksblatt“. 
Es ging dabet fnapp Her. Um Miethe gu jparen, brachte 
Riimelin die Druderei in einem Zimmer der Grocery mieths- 
frei unter. Um Arbeitslohn 3u fparen, lernte er jelbjt 
ſetzen und druden. Das Wustragen der Zeitung beforgte ein 
Bretzelbäcker, weil der aber meiftens mehr Bregeln als Zei- 
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tungen verbreitete, fo madjte Rümelin auch öfter den 
Zeitungs-Träger. Außerdem trat er aud) alg Stumpf: 
Redner auf. 

Sein Eifer war nicht vergeblich. Der Wahlbezirk von 
Cincinnati, der 1834 eine Mehrheit für die Whigs gegeben 
hatte, ward nun demokratiſch. 

Ueber der Politik vernachläſſigte Rümelin nicht die 
Grocery. Sein Arbeitgeber machte ihn wegen ſeiner An— 
ſtelligkeit und ſeines Fleißes zum Theilnehmer des Geſchäftes, 
und Rümelin trug nun zur Hebung des Geſchäftes dadurch 
bei, daß er unter den Deutſchen gangbare Artikel aus Deutſch— 
land importirte. Er machte gute Geſchäfte und legte das 
erworbene Geld in Grundeigenthum an, wodurch er den 
Grund zu großem Wohlſtand gelegt hat. 

Dann nahm er ſich, indem er 1843 das ſeit ſieben Jahren 
betriebene Geſchäft verkaufte, Zeit zu ſeinen drei Lieblings— 
Beſchäftigungen: Politik, Landbau und Reiſen. 

Er iſt ſechsmal nach Deutſchland gereiſt. Nach ſeiner 
erſten Reiſe, 1844, wurde er zweimal in die Geſetzgebung 
und einmal in den Senat von Ohio gewählt. Dann ſtudirte 
er Drei Jahre die Rechtskunde und wurde nad) beſtandenem 
Examen als Advofat beim Gericht zugelafjen, hat aber wenig 
Gebrauch davon gemacht. 

Auf feiner zweiten Reiſe, 1849, ſchrieb er viele Kor— 
rejpondengen fiir die bejten englijden Zeitungen, worin er 
mance amerifanijde Schwachen und Gebredjen freimiithig 3u 
beleuchten Gelegenheit hatte. Seine Liebe fiir Wmerifa hatte 
in nicht blind fiir deſſen Mangel gemacht. LS er zurück— 
fam, war er während jeiner Abweſenheit alg Glied der Kon— 
vention gewählt worden, weldje cine neue Staatsverfafjung 
fiir Ohio ausarbeiten follte. Hiebei hat er es durchgeſetzt, 
daß Dem ſogenannten „Gerrymandern“ etwas gefteuert wurde 
durch Einfügung eines WArtifels, welder nur alle zehn Jahre 
eine Neu-Cintheilung der Wabhlbezirfe erlaubt.  Diefelbe 
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Beſtimmung ift feitdem in vielen andren Staats-Verfaſſungen 
feſtgeſetzt worden. 

Sn dem folgenden Wahlkampf zwiſchen Fremont und 
Buchanan bewies er fein deutſches Unabhängigkeits-Gefühl 
dadurch, daß er Fremont ftatt des regelmafigen Kandidaten 
jetner Partei unterjtiipte. 

Darauf madjte er jetne Dritte Reije nach Deutſchland in 
Gejchaften einer Cijenbahu, deren Brafident er war. Der 
Gouverneur von Ohio ernannte ihn gugleid) als Regierungs- 
Kommiſſär zur Unterfudung europäiſcher Reformſchulen. 
Er beſuchte deren mehrere, in Frankreich, Belgien, Holland, 
der Schweiz und Deutſchland, und arbeitete einen ausführ— 
lichen Bericht darüber aus. Dies that er unentgeltlich. 

Auf ſeiner vierten und fünften Reiſe, 1865 und 
1866, brachte er ſeinen älteſten Sohn auf die Univerſität und 
bereiſte Italien, Ungarn, Serbien und Bosnien, ſchrieb auch 
intereſſante Reiſeberichte. 

Auf der ſechſten Reiſe, 1872, brachte er zwei jüngere 
Söhne auf die Univerſität Straßburg, und ſeine Töchter in 
höhere Schulen. 

Der Luſt am Landbau fam er auf jemem, ſechs Meilen 
von Cincinnati gelegenen Landſitz nach. 

Außer den angefiihrten Aemtern Hat er nod) viele andre 
Ehrenjtellen im Staate befleidet. Cr hat auch mehrere eng- 
liſche wiſſenſchaftliche Bücher gejchrieben. 
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LXXV. 


Arnold Kxekel. 


Bundeds-Ricter in Sefferfon City, Mijfouri. 


rnold Krefel, geboren 1815 bei Diijjeldorf, Rhein— 
oS preugen, genoß in Deutſchland nur Clementar- 
— Unterricht. Als er 1832 mit ſeinen Eltern nach 

Miſſouri gekommen war, half er ihnen auf der 
Farm. Im Umgang mit Anglo-Amerikanern eignete er ſich 
die engliſche Sprache bald ſoweit an, daß er bei gerichtlichen 
Verhandlungen als Dolmetſcher dienen konnte, wodurch er 
Gelegenheit und Anlaß bekam, ſich mit den Geſetzen bekannt 
zu machen. So kam es, daß er bald als Friedensrichter 
gewählt wurde. Er bekam nun Luſt zu ſtudiren und ging 
im Alter von 25 Jahren in ein College, ſtudirte aber hier 
nicht Die Rechte, fondern Mathematik, um ſich gum Feld— 
mejjer auszubilden.. Dod) jah er ein, dak er damit jeinen 
Beruf verfehlt hatte und nach drei Jahren ftudirte er die 
Rechte bei einem %dvofaten, 28 Jahre alt und ward un 
Wlter von dreifig Jahren zur Praxis zugelafjen. 

Durch Piinktlichfert, Fleiß und Rechtlichfeit erwarb er fich 
guten Eingang. Außerdem nahm er auch lebhaften Antheil 
an der Politif, indem er etne demofratijde Zeitung her- 
auggab. Er war aber fein knechtiſcher Parteimann, fondern 
nahm, bejonders in der Sflaverei-Frage eine unabhangige 
Stellung ein. Dies bewies er auc) in der Geſetzgebung 
von Miſſouri, in welche er 1856 als Delegat gewählt wurde. 

Als der große Rampf um die Sflaverei ausbrach, ging er 
zur republifanijdjen Partei über und war 1860 bei der Con- 
vention mit Korner, Schurz und Haſſaureck auf der National- 
Convention vou Chicago bet der Nomination Abraham 
Lincolns thatig. Nach deffen Wahl brach der Biirgerfrieg 
aus, und in Miſſouri Hatten die Unionsfreunde damals viel 
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von Ueberfaillen der Sflavereifreunde zu leiden. Wan orga- 
nifirte dDeshal6 Home Guards, wobei Krekel zum Oberjten 
erwählt, weſentlich dazu beitrug, die Streifgiige der Feinde 
von feiner Nachbarſchaft absubalten. 

Miſſouri ward nad) bittren Kämpfen und viel Blutver- 
gießen und Brandftiftung glücklich für die Union erhalten 
und fonnte 1865 eine SGtaats-Convention halten, um 
eine neue, vom Sflavengejebe freie Ctaats-Verfaffung gu 
berathen. Bei diejer Convention war das deutjche Clement, 
weldes viel zur Erhaltung Miffouri’s fiir die Union ber- 
getragen hatte, gebührend vertreten. Auch Arnold RKrefel 
ward dazu erwihlt, und in Anerfennung der Leiſtungen der 
Deutſchen wählte man ihn gum Vorſitzer, weldes Amt er 
mit Einſicht und Wiirde befleidete. 

Darauf hat Prajident Lincoln ifn zum Bundes-Richter 
fiir den weſtlichen Diftrift von Miffouri und gum Beiſitzer 
fiir den öſtlichen Diftrift ernannt, welchem mt er zwanzig 
Jahre lang mit Unparteilidfeit und Cifer obgelegen hat. 


ee 


LXXVI. 
Friedrich CAilhelm Horn. 


Dreimal Sprecher der Geſeßgebung. 


% riedrid Wilhelm Horn ijt am 21. Auguſt 1815 
: bet Linum, Brandenburg geboren und war im 
Gymnajium eine furze Zeitlang Schulgenofje von 
Bismard. Er jollte Kaufmann werden, 30g aber den 
Soldatenjtand vor und diente ein Jahr bet der Garde. Da 
hatte er aber fdjon genug und ging 1836 nach Wmerifa. 
Nachdem er ein Jahr lang fid) in New Yor fimmerlid 
durchgeſchlagen, 30g er weſtwärts, an allerlei Orten Arbeit 
ſuchend, bis er 1840 in Mil waukee Clerk und im nächſten 
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ahr in einem benachbarten Städtchen Friedensridter und 
Poſtmeiſter wurde, Nach und nach ward er mit der engliſchen 
Sprade villig befannt, ftudirte dann Geſetzeskunde und ward, 
nachdem er mehrere County-Aemter befleidet hatte, 1848 in 
Den Senat des damals eben als Staat zugelafjenen Wis- 
conjin gewählt. 

Er war anfinglic) ein eifriger Demofrat, eine Hauptſtütze 
Diejer Partei, und bei deren National-Convention 1860 in 
Sharlefton, Siid-Carolina war er einer der Vize-Präſidenten. 
Dann aber ſchloß er ſich der Douglas Fraftion an und ging 
ſpäter gu den Republikanern itber. 

In Wisconfin ijt er zweimal in den Senat, neunmal in 
Die Gefesgebung und dreimal als Sprecher derjelben erwählt 
worden. Zwei Jahre lang war er Commiſſär der Einwan- 
derung. Auch war er drei Jahre lang County Schul-Su— 
perintendent, 


—> <> 


LXXVII. 


GHilhelm Horstman. 


Pofamentier und Menſchenfreund im Grofien. 


SHC i 1h ef m Horjtmann aus Heffenfajfel fam 
— 1815 nach Philadelphia und gründete mit geringem 

— Kapital eine Spigen- und Franſenweberei, welches 
Geſchäft er in Deutſchland gelernt hatte. Nad) 
und nad arbeitete er jid) empor, erfand und importirte 
Maſchinen und machte feine Fabrik zum unbedingt größeſten 
Pojamentier-Gejdhaft in Amerifa. Er war ein Mann von 
gradem Wejen, hellem Verjtand und warmem Herzen und hat 
Hunderte von Hilflojen Deutſchen befreundet. Er iſt 1850 
geftorben. 
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Sein altejter, 1819 geborener Sohn Wilhelm J. Horſt— 
mann hat in der Herrnhuter Anjtalt gu Litiz, Pennjylvanien 
eine gute deutſche Erziehung erhalten und diefelbe in Deutſch— 
fand vollendet. Cr hat jeines Vaters Geſchäft im Jahre 
1852 durd) Errichtung groper Fabrif-Gebiude an der Ede 
Der fiinften und der Cherry Straße nocd) mehr ausgedehut, 
indem er die Emſigkeit, Umfidtigfeit und Vorfichtigfeit jeines 
Vaters mit amerifanijdem Unternehmungsgeifte aufs glück— 
lichjte verband. Dabei erbte er ancy von feinem Vater die 
große Kunſt, das Gefchaft mit jeinen unendlichen Verzwei— 
gungen, mit jeinen täglichen Aufregungen und mit jeinen 
fodenden Ausſichten anf eine goldglingende Zukunft doch mie 
zur Alleinherrſchaft im jeinem Herzen gelangen 3u laſſen. 
Nie vergaß er, daß er ein Menjd) unter Menjdjen fei, und 
daß Millionen. von Säcken voll Gold nichts find im Vergleich 
mit dem Werth der geringften Menſchenſeele. Cr verwendete 
Die ihm reidjlic) zu Gebote ſtehenden Geldmittel in unerhört 
liberaler Weije zur Unterjtiigung von bediirftigen Perſonen, 
bejonders von Familien, und meiftens wußte er es fo einzu— 
ridjten, daß die linfe Hand nidjt wufte, was die redjte that, 
Daf niemand erfubr, woher die wohlthätige Gabe fam. 

Im Jahre 1866 erwählte die Deutſche Geſellſchaft 
von Philadelphia ihn zum Präſidenten, welches Amt er 
bis zu ſeinem Tode, der 1872, auf einer Erholungs-Reiſe in 
Gan Francisco erfolgte, mit großem Eifer verwaltete. Dies 
Präſidentenamt iſt keine bloße Ehrenſache, denn die Geſell— 
ſchaft betreibt eine ausgedehnte wohlthätige und literariſche 
Thätigkeit und verfügt über ein großes Vermögen von über 
ſieben und neunzig Tauſend Dollars. Die ganze Wirkſamkeit 
der Geſellſchaft leitete er mit demſelben Eifer, wie ſein eignes 
Geſchäft, dabei war er jo beſcheiden und taktvoll, daß alle 
andren Beamten, ſowie die geringſten Glieder in ihrer Thä— 
tigkeit ſich völlig frei und froh fühlten. 

Außerdem hat er fic) an dem deutſchen Hospital, am 





Philipp Schaff. 303 


Humboldt-Verein, an der School of Design for Women, an 
Preston’s Retreat, an der Nurses’ Home, an der Teutononia 


geuer-Verfiderungs-Gejellfdaft mit großer Liebe und Hin- 
gabe betheiligt, und viele andre woblthitige Bereine als 
Ehrenglied unterjtiipt. 


— *— 


LXXVIII. 


Dhilipp Schatk. 


Theologe, Schriftſteller und Profeſſor. 





hilipp Schaaf, am 1. Januar 1819 in Chur, 
Q Schweiz, geboren, ftudirte in Tübingen, Halle und 
Berlin Theologie, madjte dann ausgedehnte Reijen 
und ward Privat-Dozent an der Univerfitit Berlin. 
Im Qahre 1844 jandte die reformirte Kirche von Pennjyl- 
vanien eine Deputation nad) Deutjdland, um einen griind- 
licen Theologen fiir das Prediger-Seminar Zu gewinnen, 
an weldem Profeſſor Rauch bis gu ſeinem Tode gewirkt 
hatte. Dieje Delegation berief Schaff, und hier hat er adht 
Jahre gewirtt. 

Von vorneherein beſchränkte er fich in feiner Wrbeit nicht 
auf jeine Profeſſur, fondern nahm lebhaften Wntheil an all- 
gemeinen Wngelegenheiten. Bei diejer Gelegenheit ward fein 
Name oft zu ſpöttiſchen Wortſpielen benugt, weshalb er den- 
felben in Schaff änderte. 

Sm Jahre 1852 ward ihm der Wirkungskreis in dem ab- 
gelegenen pennſylvaniſchen Landſtädtchen Mercersburg zu eng; 
er gab die Profeſſur auf, machte fid) mit englifden Kreijen 
befannt und ijt jest, nadjdbem er mehrere andre widtige 
Kirchen-Aemter befleidet hat, Brofeffor am Union Theological 
Seminary in New York. 
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Schaff ijt ftreng bibelgliubig, aber nicht ftreng an eine 
einzelne Kirchengemeinſchaft gebunden. Cr Hat fic) um 
Förderung der ,,Evangelical Wlliance’ viel bemiiht, auch 
mance grofe Reije gemadt. Den gripeften Theil ſeiner 
Beit hat er als Schriftiteller verwerthet, und die Zahl feiner 
theologijden, meiſtens engliſchen, größeren und fleineren 
Schriften ift ſehr groß. Er ijt aud) Verfaſſer eines Kirchen— 
geſangbuchs, Das weit verbreitet ijt. 


—— — 


LXXIX. 


Rikolaus Müllex. 


Dichter und Politiker. 


Pe Mifolaus Müller wurde im Jahre 1809 bei Ulm, 

y Wiirtemberg, geboren und erlernte die Buch— 
Druderei. Nac) vollendeter Lehrzeit begab er fich 

X nach der alten deutſchen Sitte auf die Wanderung, 
um durch den Anblick neuer Lander und Gitten feinen 
Gedanfenfreis zu erweitern und fic) in feinem Handwerk bei 
allerlei Meiſtern zu vervollfommnen. Nachdem er mehrere 
Jahre lang Oeſtreich und Ungarn längs der blauen Donau 
durchwandert hatte, ließ er ſich in ſeiner Vaterſtadt Ulm 
nieder, wo ſeine Eltern anſäſſig waren. 

Er zeigte große Vorliebe für die Dichtkunſt und ſeine 
würtemberger Landsleute Uhland, Schwab und Kerner mun— 
terten ihn in der Uebung dieſer, dem ſchwäbiſchen Volksſtamm 
in beſondrem Grade eigenthümlichen Gabe auf. Auch die 
Cotta'ſche Buchhandlung erkannte in ihm einen wirklichen 
Dichter und veranſtaltete, nachdem ſchon ſeit einigen Jahren 
Lieder von ihm in dem jährlich erſcheinenden „Muſen— 
Almanach“ und in dem von ifr herausgegebenen „Morgen— 
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blatt“ abgedrudt worden waren, eine Sammlung feiner 
Gedichte, weldje nicht allein gedruckt und gelobt, jondern auch 
gut verfauft wurde. Solch Glück wird wenigen jungen 
Dichtern zutheil. 

Die Gedichtſammlung bradjte dem Verfaſſer einen foldjen 
Gewinn, daß er im Qahre 1837 eine Reije nach England 
maden und Hier lange genug verweilen fonnte, um auger der 
englijden Sprache auch die ridjtige Art Holzſchnitte au 
Druden, gu erlernen, welche Kunſt damals dew deutſchen 
Drucereien giemlicy abbanden gefommen war. Nachdem 
Miller ein Yahr in England verwweilt hatte, ging er noc) zur 
weiteren Vervollfommnung nach Baris und blieb hier einige 
Monate, allezeit jeine Kenntniſſe in der Drucferfunft ver- 
mehrend. Nach jeiner Rückkehr fonnte er fiir den beriihmten 
Cotta’ jdjen Verlag, berühmt durch feine ſchönen Wusgaben der 
deutſchen Klaffiter, eine Anzahl illuſtrirter Werke mit Hol3z- 
ſchnitten herſtellen und hier die erlernte Runftfertigfeit ver- 
werthen, Waren ſchon dadurch feine äußeren Verhaltniffe 
ſehr gut geworden, jo daß er fic) verhetrathen fonnte, fo 
befjerten fie fic) nach jeiner Verheirathung nocd) mehr. Cr 
founte eine Buchdruceret 3u Wertheim am Main faufer und 
jie fteben Yahre lang in ſchwunghafter Weiſe betreiben. 

Unterdefjen fam das Jahr 1848 eran. Die Februar- 
Revolution in Baris entziindete den vulfanijch feit mehr als 
dreißig Jahren in Deutſchland unter dem Druc der Regie- 
rungen im Volk anfgejammelten Sprengſtoff, und aud) der 
bald vierzigidbrige Didjter ward davon mit fortgerifjen. Die 
badijde Revolution fand an ihm einen begeifterten Freund, 
und gern wählte man den vermigenden und erfahrenen Wann 
erjt alg Abgeordneten in die fonftituirende Verjammlung der 
badijdjen Kepublif, dann als Civil-Kommiſſär jeines Bezirks. 
Aber im Sommer 1849 riidten Bundestruppen zur Wieder- 
Cinjebung des Großherzogs heran, und nachdem in einer 
Reihe ge Gefechten die badifdjen Truppen Schritt fiir Schritt 
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durch die Uebermacht zurückgedrängt waren, erlag auch die 
Hauptitadt Karlsruhe. 

Miller floh, gleich den meiſten feiner Gefahrten, in die 
Schweiz, und von hier wanderte er, nachdem es ifm gelungen 
war, jeine Drucerei in Wertheim zu verfaujen, im Jahre 
1853 nach Amerika. Hier lief er fic) in New York nieder 
und griindete als Beſitzer einer Buchdrucerei fic) einen neuen 
Wohlſtand. 

Seine dichteriſche Gabe erwachte hier von neuem. Dreimal 
hat er hier Liederſammlungen herausgegeben, das erſtemal 
als der Sezeſſionskrieg ausbrach, das zweitemal nach dem 
preußiſch-öſtreichiſchen Kriege, das drittemal während des 
deutſch-franzöſiſchen Krieges. An dieſen, wie an allen andren 
wichtigen Ereigniſſen Deutſchlands und Amerika's nahm er 
lebhaften Antheil, und er übertrug nicht den Groll über die 
mißlungene Erhebung der Jahre 1848 und 1849 auf die 
herrlichen Ereigniſſe von 1866 und 1871. Sein Patriotis— 
mus brach vielmehr in heller Theilnahme hervor. 

Wm deutſch-franzöſiſchen Kriege hatte er noch beſonders 
Wntheil dadurch, dah fein einziger Sohn Guftav als Korre— 
fpondent der New York Tribune auf den Kriegsſchauplatz 
reifte und von hier den Amerifanern von den Heldenthaten 
Der deutſchen Soldaten und von der forgfaltigen Fiihrung des 
Heeres erzahlte. Diejer Sohn Guftav vermochte es nicht iiber 
fich, nach Abſchluß de Friedens wieder in die amerifanijde 
Heimath zurückzugehen und dem new erjtandenen Deutſchland 
den Rücken gu fehren. Cr blieb dort und fand als Profefjor 
der englijden Sprache an der Univerfitit Jena eine ehren- 
volle Wirkſamkeit. 

Mit Mifolaus Miller eröffnen wir die Reihe der 
fogenannten Adhtundvierziger und werden an den Biogra- 
phien von zweiundzwanzig derfelben unfren Leſern nad: 
weiſen, Daf} unter dieſen vielgeſchmähten Männern etne nicht 
geringe Zahl folcjer geweſen ift, die in Frieden und Krieg 
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ihrem neuen amerifanijden Vaterlande gute Dienjte geleiftet 
haben. 

Bejonders auffallend ijt e3, dak eine jehr große Anzahl der 
Achtundvierziger eS im Sezeſſions-Kriege durd) Tapferkeit, 
Muth und Umſicht gu Hohen Generalsftellen gebracht und 
mehrere Hunderttaujend Deutſche zur Theiluahme als Coldaten 
und Offiziere bewogen hat. Wir werden aber die Reihe der 
Achtundvierziger nicht mit den Kriegshelden aus der Se— 
zeſſionszeit eröffnen, jondern erſt Die Lebensbeſchreibungen 
derer mittheilen, die als Journaliſten und ähnliches gearbeitet 
haben. Dieſe haben mit der Feder ebenſo gut wie jene mit 
Trommel und Fahne viel dazu beigetragen, daß die Deutſchen 
in Amerika ſich allgemein an nationalen Fragen betheiligt 
nnd ſich eine geachtete Stellung erworben haben, fo ſehr, daß 
von nun an Deutſche auch in den Congreß gewählt wurden. 
Ein Achtundvierziger iſt der erſte deutſche Bundes-Senator und 
der erſte deutſche Kabinets-Miniſter der Vereinigten Staaten 
geworden, wird aber nicht der letzte bleiben. 


— — 
LXXX. 


Lorenz Brentano. 


Redafteur der Illinois Staatszeitung. 


orenz Brentano ijt im Jahre 1812 in Manheim, 
Baden, geboren und wurde nad) Vollendung jeiner 
Univerjitits-Studien Wdvofat. Die ftarfe politiſche 
Bewegung, welche fic) in Baden friiher als in andren 
deutiden Staaten regte, 30g ifn bald in ihren Kreis, und 
feine Liebe fiir Fortſchritt und Freiheit machte ihn gu einem 
eifrigen Gliede der liberalen Partei. 
Unter dem Großherzog Ludwig, der im Yahre 1830 ftarb, 
waren die Liberalen durd) Cinwirfung der Regierung auf 
die Wahlen heruntergehalten worden. Als dann Großherzog 
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Leopold folgte, welder fic) alles Cinflufjes auf die Wahlen 
enthielt und die Entwidlung der politiſchen Freiheit begiin- 
ftigte, fam die liberale Partei ans Ruder, fie blieb aber nicht 
einig, jondern trennte jid) in Liberale und Radikale, und 
Diejen letzteren ſchloß Brentano fic) an. Cr wurde 1845 in 
Die Zweite Rammer gewählt, wo ſeine Partei in der Mehrheit 
war und dem Liberalen Miniſterium Nebenius jo weitgehende 
Forderungen ſtellte, daß die Kammern aufgelöſt wurden, 
jedoch nur um in den neu gewählten Kammern eine noch 
größere radikale Mehrheit zu zeigen. Nun aber vollzog ſich 
wieder eine Theilung der Radikalen, und Brentano zog ſich 
von dem ganz radikalen Hecker, mit welchem er bisher zuſam— 
men gewirkt hatte, etwas zurück. Als dieſer im April 1848 
mit andren die Republik proklamirte, hielt Brentano, der als 
Abgeordneter ins Parlament zu Frankfurt gewählt war, ſich 
von der Inſurrektion fern, welche auch ſchon am 19. April 
durch das Gefecht bei Kandern unterdrückt wurde. Ebenſo 
wenig betheiligte er ſich an der Struve'ſchen Erhebung im 
September, welche von noch kürzerer Dauer war. Er ver— 
theidigte aber die Anführer der verunglückten Bewegung vor 
Gericht. 

Im Jahre 1849 verpflanzte ſich die ultra-radikale Bewe— 
gung von den Volks-Verſammlungen und Aufſtänden in die 
Kammern und gelangte hier zur Mehrheit. Die vom Frank— 
furter PBarlament angenommene, aber von den Regierunger 
verivorfene neue Verfaſſung des deutſchen Reiches wurde von 
Der Mehrheit in den Kammern ſtürmiſch zur Anerfennung und 
Wusfiihrung verlangt. Brentano trat nun zwar mit fieben- 
zehn feiner Leitung folgenden Abgeordneten aus dem Haufe 
und hoffte es dadurd beſchlußunfähig 3u machen, allein es 
half nichts. Die Mehrheit nahm die Frankfurter Reichs— 
Verfaſſung und die „Grundrechte“ an, und als in andren 
Gegenden von Deutſchland Volks-Aufſtände su Gunſten der- 
jelben Mafregel ftattjanden, erhoben fic) in Baden Volk und 
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Armee, der Gropherzog floh und ein meift jelbfterwahlter 
„Landesausſchuß“ nahm die Regierung in die Hande. 

An die Spitze derjelben ward am 14. Mai Brentano nebft 
vier Mtiniftern gejtellt, und nun ſollte dieje Executive fic) mit 
Den Wufitindijden in Wiirtemberg und in der Pfalz in 
Verbindung fegen, und fo die Cinfiihrung der Franffurter 
Grundgejebe in ganz Deutſchland mit Gewalt durchführen. 
Allein Brentano hatte von vorneherein an diejer Bewegung 
feine Freude. Als man ihn zum BWorfiger der Executive 
wählte, fag er franf im Bette. Bu der ganzen Unternehmung 
hatte er fein rechtes Zutrauen. Cr benubte feine Stellung, 
um die Aufſtändiſchen foviel wie möglich von Ausſchreitungen 
abzuhalten, aber fiir eine Wusbreitung des Wusftandes wollte 
er nichts thun. Der Landesausſchuß erridjtete deshalb ſchon 
ant 1. Juni eine neue provijorijde Regierung, und die con- 
ftituirende Verjammlung ging fo weit, gegen Brentano einen 
Stecbrief gu erlajjen, und oft ijt er jeines Verfahrens wegen 
getadelt, ja jogar als Verrather gebrandmarft worden, aber 
ſchwerlich mit Recht, denn er hatte ja am Aufruhr fich weder 
betheiligt, noch denjelben gebilligt. 

Trotz jeines gemapigten Verfahrens durfte nad) Wiederein- 
jebung de3 Großherzogs Brentano an cine Rückkehr nad Baden 
ans der Schweiz, wohin er ſich begeben hatte, nidjt denken und 
wanderte deshalb 1850 nach Umerifa aus. Hier befdhajtigte er 
fic) guerft in Pottsville, Pennfylvanien, mit Herausgabe 
der „Leuchtkugeln“, einer wöchentlichen, politifchen Zeitung. 
Mls diefes nicht ging, faufte er fic) bei Ralama3zoo, 
Michigan, Land und hat hier volle neun Jahre fich abgemiiht, 
im Schweife des Angeſichts durd) die ungewohnte, unſäglich 
ſchwere Arbeit fic) redlich 3u ernahren. Dabet hat er fich fo 
wenig an politijden oder fonjtigen allgemeinen Bewegungen 
betheiligt, da man ifn fiir todt hielt. Cr war verjdhollen. 

Aber im Yahre 1859 ward er des einfdrmigen Lebens 
miide, Die ermatteten Lebensgeifter und der gejunfene Muth 
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zur geijtigen Wrbeit erwadjten von neuem, und er 30g nad 
Dem durch jein jdnelles Aufblühen die allgemeine Aufmerk— 
jamfeit erregenden Chicago, vorerft um als Advokat zu 
praftiziren. Als dies nidjt recht gelingen wollte, wandte 
ex ſich Der Journaliſtik zu. Er ward als Redaftenur der 
„Illinois-Staatszeitung“ angeftellt und erwied fic) als der 
rete Mann am redjten Ort. Er liek fich nidjt durd 
einjeitige deen oder Gefiihle hinreißen, ſondern erwägte 
beſonnen, welche Barter unter jedesmaliger Umjtinden zu 
unterftiigen fei und wie weit. Er madhte jich feine Illuſionen, 
unerreicjbares erreidjen 3u wollen, und erreidjte dadurch das 
erreidjbare. Die „Illinois-Staatszeitung“ iiberfliigelte unter 
feiner unermüdlichen und bejonnenen Leitung alle andren 
deutſchen Tageblaitter des Weftens. Sie ward die größeſte 
deutſche republifanijde Zeitung in Amerika. Durch dieſe 
erfolgreidje Thätigkeit 30q er in weiten politijdjen Kreiſen 
Die Augen anf ſich und ward 3u hohen Aemtern erwablt. 
om Herbfte 1862 war er Mitglied der Gejesgebung von 
Illinois, im Jahre 1878 Mitglied des Congrefjes in Wajh- 
ington, Doc) war jeine parlamentarijde Thätigkeit nicht der 
glänzendſte Theil jeines Wirkens. 

Im Yahre 1868 war er Eleftor von Illinois bei der 
Wahl Grants zum Prijidenten. Viele Jahre war er Glied 
des Schulrathes von Chicago, ſpäter aud) Präſident desjelben, 
und in diefer Stellung hat er fic) große Verdienfte um 
Cinfiihrung des deutjden Schul-Unterridts in Chicago 
erworben. 

Brentano hatte bald nach ſeiner Ueberſiedelung nach Chicago 
ſein Land in Michigan verkaufen und für den Erlös die Hälfte 
des Eigenthums-Rechtes an der „Illinois-Staatszeitung“ 
kaufen können, welche damals noch geringen Geldwerth reprä— 
ſentirte. Durch die ungemein große Verbreitung gewann die 
Zeitung ſo ſehr an Werth, daß Brentano im Sommer 1867 
ſeinen Antheil gegen eine hohe Geldſumme verkaufen und ſich 
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alg ſehr vermigender Mann von Geſchäften zurückziehen 
fonnte. Er ging nad) Deutſchland und lebte lingere Zeit in 
Stuttgart. 

Cin Oheim Lorenz Brentano's, namens Chriftian 
Brentano war im Jahre 1828 fatholijder Geiſtlicher in 
Hom und durch diejen ift Henni, der nachmalige Erzbiſchof 
von Milwaukee bewogen worden, fic) dem Miſſionsdienſte in 
Amerika zu widmen. 

Beide ſind nicht zu verwechſeln mit Clemens Brentand, 
einem andren katholiſchen Geiſtlichen, welcher als Schriftſteller, 
beſonders als Mitherausgeber von „Des Knaben Wunder— 
horn“ große Berühmtheit erlangt hat. Weder Chriſtian, 
noch Clemens Brentano ſind je in Amerika geweſen. 


6 
LXXXI. 


Karl Daniel Douat. 


Padagoge und Schriftſteller. 


arl Daniel Adolph Douai ijt im Yahre 1819 
Y in UWltenburg, Gadjen geboren. Sein Vater, einer 
Creo frangofijden Flüchtlingsfamilie angehirig, der im 

Lehrerfach thatig war, gab ifm eine gute Gymnafial- 
und Univerjitéts-Bildung, um ihn gum Lehrfach aufs bejte 
vorzuberetten. Nach Vollendung jeiner Studien bot fic) thm 
eine Gelegenheit, als Hauslehrer nad) Rußland zu gehen, 
welche er gur Vermehrung jeiner Kenntnifje und Ausdehnung 
ſeines Gefidjtstreijes gern annahm. 

Dort blieb er fiinf Jahre und fehrte dann nad) Alten— 
burg zurück, um hier eine Privatſchule zu gründen, in wel— 
her vornehmlid) Naturwiffenfchaften gelehrt werden follten. 
Die Schule blühte auf, allein bald darauf brach das verhäng— 
nifvolle Jahr 1848 an und Douai betheiligte fic) daran auf 
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bas lebhafteſte. Bn Folge davon ging die Schule zu Grunde 
und Douai ward, als die Revolution unterlegen war, wegen 
Der von ihm verdffentlidjten jdjriftlicjen Wrbeiten und wegen 
Beleidigung der Obrigfeit mehrere male verhaftet. Zwar 
ward er vom Gericht freigeſprochen, aber es war nun fiir ifn 
in Dentjdland feine Neigung und noch weniger Ausſicht zur 
Wirkſamkeit, und er wanderte im Qahre 1852 mit jeiner 
Familie nach Wmerifa aus. 

Buerjt lie} er fic) in Texas nieder, wo bereits mehrere 
feiner ,,achtundvierziger’ Genoſſen fic) niedergelafjen fatten, 
wie Julius Berends, der friihere Wbgeordnete zur 
preupijden Rammer. Cr gqriindete Hier eine Schule, mit 
welcher er jedod) nicht den gewiinjdjten Erfolg hatte, weshalb 
er jich auf das journalijtijdje Gebiet begab und die Redaftion 
der „San Antonio Zeitung’ iibernahm. Hierin ſprach er 
radifale Gejinnungen iiber die Cozial-Demofratie aus und 
befiirwortete allmälige Abſchaffung der Neger|flaverei, was 
ihin fo viel Feindſchaft zuzog, dah er 1856 den Staat verlief, 

Er wandte ſich mn nad) Bofton, Maſſachuſetts, und 
gründete hier eine deutſch-amerikaniſche Schule, auch einen 
Kindergarten, den erſten der Wrt in Amerika. Allein diefe 
Unternehmungen mupten wieder aufgegeben werden. 

Von hier ging er nad Mew York und war ein Jahr 
lang Redafteur des , New Yorf Demofrat.” Darauf dirigirte 
er die Akademie in Hobofen, bis er ſchließlich eine eiqne Schule 
in Mew Yorf griindete, in welcher br feine pädagogiſchen 
Fähigkeiten dauernd verwerthen fonnte. Nebenbei redigirte 
er awei Jahre fang die „Arbeiter Union’, welche jedoch feinen 
Bejtand hatte. 

Auger manden pädagogiſchen Werken ift er am meiften 
befannt durch die von ihm verfaßten Turner-Schulbücher 
und durch die von ihm eifrig vertretene entwidelnde Methode 
des Schul-Unterridhts. Auch jonft hat er mandherlei literari— 
ſche Arbeiten geliefert, 
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LXXXII. 


Gottlieb Theodor Lellner. 


Redakteur des „Philadelphia Demokrat.“ 


Sottlieb Theodor Kellner ward im Jahre 1819 
WW in Kaſſel, Heſſen, geboren und widmete fic) nad 
in’ Vollendung feiner Univerfitits-Studien dem Advo— 
Gr fatenjtande. Dabei betheiligte er fic) aber mit Vor- 
liebe an der Politif und an der Tages-Literatur. 

On Kurhejjen herrſchten damals swijden Volk und Fürſten 
jehr gejpannte Verhältniſſe. Im Jahre 1830 war der wegen 
feines Verhältniſſes mit der Grafin Reichenbach berüchtigte 
RKurfiirft Wilhelm IT. zur Bewilligung einer Verfaſſung 
gezwungen worden, durch welche die Stände das Recht der 
Steuerbewilligunug und Antheil an der Gejesgebung erhalten 
Hatten. Nachher hatte der Miniſter Hafjenpflug mit den 
Standen in beftindigem Hader gelebt und hatte ſchließlich 
Die Stände entlafjen, war von denjelben vergeblid) in Anklage— 
zuſtand verſetzt worden und hatte es zu Stande gebradjt, allen 
offenen Widerjtand 3u bredjen. Das Volk aber und faft alle 
Beamten waren dariiber bis zur Erbitterung emport. Raum 
hatte Kellner deshalb begonnen, fich über politiſche Zuſtände 
ſeines Vaterlandes auszujprecjen, jo gerieth er mit der 
Regierung in Konflift, wurde in gerichtliche Unterſuchung 
gezogen und hielt es fiir’s bejte, das Land au verlajjen. Cr 
wandte fid) nad) Gottingen, und erhielt Hier 1846 nad 
wohlbeftandenem Examen den Doftor-Titel und das Recht 
eines Univerjitits-Lehrers. Seine Vorlejungen behandelten 
meift politijde und ſoziale Fragen. 

Sobald die Februar-Revolution von 1848 ausbrach, iiber- 
wiltiqte die Bevdlferung von Hefjen alsbald die auferlegten 
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Schranken, das Miniſterium Haffenpflug ward geſtürzt und 
e3 gab einen volljtindigen Umſchwung. Preßfreiheit, sffent- 
fiche Geſchwornen-Gerichte und Volfsvertretung wurden ein- 
geführt. 

Kellner war beim erſten Ausbruch der Revolution nach 
Kaſſel zurückgekehrt und hatte hier einen „ſozial-demokratiſchen 
Verein’ geftiftet, welder ſehr ſchnell an Gliedern gewann, 
nach allen Seiten Zweigvereine bildete und fich über ganz 
Hefjen, Maffau und Waldecf erjtredte. Als Prafident dieſes 
Gejammtvereing iibte Kellner einen groken, dem der Regierung 
faum nachſtehenden Einfluß aus. Derjelbe wurde nod) ver- 
mehrt durch die von ihm herausgegebenen Hefjenlieder und 
Durd) die bald täglich erjcheinende „Horniſſe“, welche es auf 
9000 Unterſchreiber brachte. 

So vollſtändig war der Umſchwung in Heſſen, daß die vom 
Frankfurter Parlament beſchloſſene neue Reichs-Verfaſſung 
mit dem König von Preußen als Kaiſer, von der heſſiſchen 
Regierung und dem Landtag, ſammt den Grundrechten 
bereitwillig angenommen und auch dann noch aufrecht er— 
halten wurde, als der König von Preußen die Annahme 
der Kaiſer-Krone verweigert hatte. Aber nun trennte ſich die 
bisher in Heſſen unbeſtritten herrſchende liberale Partei in 
zwei feindliche Elemente, die Konſtitutionellen und die 
Sozial-Demokraten, und dadurch kam 1850 der frühere 
Miniſter Haſſenpflug wieder an das Ruder. 

Das gab bewegte Zeiten, an denen Kellner großen Antheil 
hatte. Er wurde als Abgeordneter in den Landtag gewählt, 
und dieſer zählte zwar viele fonftitutionelle und viele ſozial— 
Demofratijdhe Glieder, aber feinen eingzigen Freund de3 
Minijfteriums Haſſenpflug. Der Landtag ward aufgeldft, 
aber die neuen Wahlen ergaben das gleiche Refultat. Als 
e3 offenbar ward, daß feine Verſtändigung möglich fei, 
erflirten die Kammern die Stenuer-Verweigerung und die 
Regierung erflarte diejen Beſchluß fiir verfaffungswidrig. 
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Die Regierung ſtützte ſich auf Hilfe von Oejtreich, die 
Kammern auf Hilfe von Preußen, und wirklich madjten die 
Preußen, als die von Oejtreich gefiihrten Bundestruppen in 
Heſſen einriidten, Miene fie zu verdrangen. Wein nach dem 
unbedeutenden Scharmützel von Bronzell gab Preußen uner- 
wartet nach, und die Oeſtreicher und Baiern riicten in Kaſſel 
ein, wo die Zerſtörung der „Horniſſe“ und ihrer Drucerei 
einer ihrer erften Akte war. 

Kellner war gwar entflohen, wurde aber bet Paderborn 
von der preußiſchen Golizet verhaftet und nach Raffel aus- 
geliefert, wo man ifm mit den andern Leitern der Demofratie 
FriegSgeridjtlid) den Prozeß machte. Wn demfjelben Tage 
jedoch, an dem ihm fein Urtheil verfiindigt werden jollte, 
gelang es feiner jungen Frau, ifm aus dem Gefängniß mit 
Hilfe de3 Gardiften Zinn gur Flucht gu verhelfen und ifn 
glücklich nach Belgien zu ſchicken. Auch ihr gelang es nach 
einiger Zeit aus dem Gefängniß zu entfliehen, und nun ging 
er mit ihr nad) Amerika. 

Hier hat er zuerft in New York durch Vorlefungen feinen 
Lebensunterhalt erworben, dann hat er eine Zeitung ,, Reform” 
geqriindet, weldje erjt wöchentlich und dann täglich erjchien. 
Auch verſchafften ihm ſeine Freunde etne Stelle in der Office 
der Cinwanderungs-RKommifjare. 

Im Jahre 1856 hat er die Redaftion des ,, Philadelphia 
Demofrat” iibernommen und Hier eine bletbende, erfolgreiche 
Thatigfeit gewonnen. Dabei hat er regen Antheil am Schnl— 
wejen und an CErhaltung und Förderung deutſchen Lebens 
genommen. Jn der Deutidjen Gejelljchaft von Philadelphia 
war er ein cifriger Befiirworter von Abendſchulen, die denn 
aud) in den Jahren 1868 bis 1872 von dieſer Geſellſchaft 
mit gutem Erfolg eingericdtet wurden. Im lesten Winter 
nahmen ſchon iiber 300 Erwachſene an dieſen Abendſchulen 
Theil. Bm Bahr daranf hat die Schulbehirde der Stadt 
jie iibernommen und weitergefiihrt. 
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In derjelben Gejelljdhaft hat Dr. Kellner aud) mehrere 
male Bortrige iiber gemeinniigige Gegenjtinde im Verein 
mit andren fähigen Männern gehalten. 


— — 


LXXXIII. 


Jakob Müller. 


Vice⸗Gouverneur von Obio. 


afob Miller ijt im März 1822 in Alſenz, 

S Rheinpfalz geboren. Cr war Notar, als die 
Revolution von 1848 ausbrach und nam leitenden 
Wntheil an der badijden Erhebung. Die provijorijche 
Regierung ernannte ihn zum Civil-Kommiſſär feines Bezirks. 
Als durch Preußen und andre Bundestruppen die Erhebung 
bejiegt war, floh er erjt nad) der Schweiz und dann nad) 
Wmerifa, wo er 1849 in Cleveland, Ohio, jeine Wohnung nahm. 

Hier ftudirte er die Rechte und lief fic) als Advokat nie- 
der, nahm auch lebhaften Antheil an der Politif. Er war 
1859 Delegat zu der National-Ronvention, welde Lincoln 
nominirte, jowie 3u der republifanijdjen National-RKonvention 
in Philadelphia. Bm felben Jahre ward er als Vice— 
Gouverneur von Ohio gewählt. Damals waren im Cenat 
von Ohio zwei Deutſche, Schiff und Böſel, und fiinf im 
Reprajentantenfauje: Brungwid, Rahn, Marr, Oefterlen 
und Schonfeld. Später wendete Jakob Miller fic) der demo— 
fratijdjen Partei gu und ging in den adhtziger Jahren als 
RKonjul nach Frankfurt. 

Für deutſche Schule und Preffe hat er beftindig viel Theil- 
nahme gezeigt. Cr ift aud) Griinder der erjten deutſchen 
Feuer-Verſiche rungs-Geſellſchaft in Cleveland, 1859, gerwejen. 

In den Jahren 1870-72 hat er fic) zwei Jahre beſuchs— 
weije in Deutſchland aufgehalten. 
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LXXXIV. 


Friedrich Kapp. 


Deutſch⸗Amerikaniſcher Geſchichtsforſcher. 


Griedrich Rapp ijt am 13. April 1824 in Hamm, 
74 Weftfalen geboren, hat die Rechte jtudirt und hatte 
ex mit 21 Jahren bereits feine Univerfitats-Studien 
EF vollendet und al3 Advofat gu praftiziren angefangen, 
als die Februar-Revolution, 1848 ausbrach. 

Die jtiirmijde Bewegung rif ihn mit fort. Er gab ſeine 
Stellung auf und ging nad) Franffurt. Hier jebte er ſich 
mit den Pfälzer und Badiſchen Revolutionairen in Verbin- 
dung und mupte in Folge des miflungenen September-Wuf- 
ftandes nad) dem Ausland flüchten. In Belgien fam er als 
Hauslehrer zu Wlerander Herzen, dem VBegriinder des 
ruſſiſchen Sozialismus und Mihilismus, der aus Rufland 
verbannt als Gepriftiteller und alg Organijator von WUrbeiter- 
Bewegungen dort lebte. Derjelbe ijt auch befannt durch 
Herausgabe de3 Kolokol (Die Glocke). Auch fam er durch 
dDiejen in Verbindung mit Georg Herweg, dem Didhter der 
Sozial-Demofratie, jenem geiftreidjen Manne, dem einſt 1842 
jogar König Friedrid) Wilhelm IV. Audienz gegeben hatte. 

Mit dieſen zog Rapp erft aus Belgien, dann aus Paris 
vertrieben, nad) Ge nf. 

Endlich, im Jahre 1850 fiedelte er, der erfolglojen Agita— 
tionen iiberdriijjig, nad) Wmerifa über. Die Beobachtung 
republifanifder Zuſtände in Wmerifa, und geordneter auf das 
Selbjtregiment im engen Kreiſe bafirter Freiheit brachte iu 
Dahin, daß er feinen negativen mit einem pofitiveren Stand- 
punft vertauſchte und fic) ſchließlich, im Jahre 1870, als 
Deutſchlands Cinheit aus dem franzöſiſchen Krieg hervorging, 
nach Deutſchland zurückbegab, wo er bald alg Stadtverordneter 
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von Berlin, ſpäter aud) alg Reidstags-Abgeordneter 
gewählt wurde und 1884 geftorben ift. 

Neben feiner Profeffion als Wdvofat und Notar beſchäftigte 
Friedrich Kapp fic) eingehend damit, das Leben und Wirfen 
der Deutſchen in Amerika zu erforjden. Ihm war bas eine 
Lieblings-Beſchäftigung, und feine Lebens-Bejchreibungen von 
Steuben und Kalb, fowie feine „Geſchichte der Deutſchen im 
Staate New York” find anf griindlide Ouellenftudien 
gegründet und zugleich durch felbftindige Beurtheilung und 
Gruppirung, jowie Reinheit der Gprache jehr lesbar. Cr hat 
auch ein Werk iiber die Sflaverei in den Vereinigten Staaten 
1854, und ein andres iiber den ,,Soldatenhandel deutſcher Für— 
{ten in Amerika“, 1864 erſcheinen laſſen, nebft vielen andren. 

on Winerifa ward er 1867 vom Gouverneur von New 
York zum Einwanderungs-Kommiſſär ernannt, welches Wmt 
er Dann verwaltete, jo lange er in Wmerifa blieb. 

Als Advofat war Kapp jeit 1863 in Compagnie mit dem 
befaunten Karl Göpp verbunden, welcher fich, gleich ihm, viel 
mit literariſchen Arbeiten beſchäftigte. 


ieee 
LXXXYV. 
Georg Rillgärtner. 


Journaliſt. 






(eons Hillgärtner ift im April 1824 zu Franfen- 
Oy thal in der Rheinpfalz geboren. Sein Vater war 
ic } wohlhabend, und er fonnte in Folge deſſen als eingiger 
Gr Sohn nach abjolvirtem Gymnafium feine Univerjitits- 
Studien anf fiinf Jahre ausdehnen und fic) auger feinem 
Fachſtudium der Rechte mit allerlei literariſchen und artiſtiſchen 
Studien beſchäftigen. 

Nad) Beendiqung der Univerfitdtsseit und wohlbeftandenem 
Staatseramen lief er fic) in feiner Vaterftadt Frankenthal 
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alg Advokat nieder, er war aber faum einige Jahre in dieſer 
Beſchäftigung, als die Revolution von 1848 ausbrad. In 
der Rheinpfalz war die Bewegung heftiger als irgendwo fonjt 
in Deutſchland, und Franfenthal war auferdem Cif von Dr. 
Hepps revolutionirem „Volksblatt“. Hillgdirtners Vater war 
nidjt minder für republifanijde Umwälzung begeijtert als 
fein Sohn, und beide gaben fic) ganz der hochgehenden Bewe— 
gung bin. 

Sim Mai 1849 gipfelte die Bewegung im der BVerufung 
einer gropen Volfsverjammlung nad) Kaijerslautern, die aud) 
von Hillgirtner mit unterzeidjnet war, wo die Begeifterung 
fiir Das neue, freie Deutſchland in helle Flammen ausbrad. 
Es erfolgte der Pfälzer WAufitand, und Hillgdrtner ward von 
Der provijorijden Regierung zum Civil-Kommiſſär feiner 
Geburtsftadt ernannt. Indeſſen wurde die Bewegung nach 
nur furzem Beftand durch Einrücken der Preußen unterdriict. 
Es gelang Hillgirtner gu entfliehen, aber jo hervorragenden 
Wntheil hatte er an der Empörung genommen, daß er vom 
Kriegsgeridt zum Tode verurtheilt, und dies Urtheil in 
feiner Abweſenheit an feinem Bilde volljtredt wurde. 

Nach feiner Flucht hielt Hillgdrtner, mit ſeinem Vater, ſich 
zwei Yahre in der Schweiz und einen Winter in London 
auf, von wo er im Frühjahr 1852 nach New York gefommen 
ijt. In London war Hillgartner mit dem Dichter und Profefjor 
Kinkel gujammen getroffen, welcher ebenfalls am Pfälziſch— 
Badifden Aufſtand hervorragenden Wntheil genommen hatte, 
gefangen genommen und zum lebenslänglichen Gefangnif nach 
der Feltung Spandau gebracht worden, dort aber durd) den 
damaligen Studenten Schurz befreit worden war, 

Damals hatte grade Koſſuth, der Ungarnheld, eine Art 
Triumphreife, 1851, durch Amerifa gemacht, um in Gorm 
einer „Anleihe“ Gelder fiir die Wiederbefreiung Ungarns zu 
jammeln; dies rief den Gedanfen hervor, dak Kinkel eine 
ähnliche Reife durd) Amerifa machen und eine „Anleihe“ fiir 
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Die Befreiung Deutſchlands zuſammenbringen follte, welder 
Gedanfe aud) im Friihjahr 1852 ausgefiihrt wurde. Ju 
vielen Städten, befonders in New York und Milwaufee ward 
bet diejer Gelegenheit Kinkeln ein grofartiger, begeifterter 
Empfang bereitet, denn damals gab man die Hoffuung auf 
einen Sieg der Revolution in Deutſchland nod) feineswegs 
auf und hatte feine Whnung davon, daf das heiferfehute Ziel 
Des einigen, freien Deutſchland auf ganz andre Weije erreicht 
werden ſollte. Auf diejer Reije hat Hillgdrtner Kinfeln als 
Sekretär begleitet und dabei volle Gelegenheit gehabt, mit 
den amerifanijden Großſtädten und mit dem Leben der ifm 
ähnlich geſinnten Deutſchen befannt zu werden. 

Ihm ſchien Chicago den beſten Anhaltspunkt für eine 
dauernde Wirkſamkeit zu bieten, und er ließ ſich, nach Been— 
digung der Reiſe dort als Advokat nieder. Jedoch war ſein 
Gemüth mit viel zu großer Vorliebe auf politiſche Bewe— 
gungen gerichtet, als daß er im Advokaten-Beruf ſeine 
Befriedigung hätte finden können. Mehr zog ihn das 
Zeitungsleben an. Schon 1854 übernahm er die Redaktion 
der „Illinois-Staatszeitung“, welche fünf Jahre ſpäter 
Brentano in Hand nahm. Aber damals war die Staats— 
zeitung noch ein geringes Blatt und Hillgärtner hielt es nur 
ein Jahr dabei aus. Hauptſächlich beſchäftigten ihn bei dieſer 
Arbeit die Nativiſten, die er wacker bekämpfte. 

Dann ging er nach Dubuque als Advokat und Schreiber 
von Beitungs-WUrtifeln, blieb aber auch hier nur wenige Yahre 
und 30g nad) St. Louis, wo er an der „Weſtlichen Poſt“ 
und am „Anzeiger des Weſtens“ arbeitete, auc) ein eignes 
neues Blatt qriindete. Bei feiner dieſer Arbeiten fonnte er 
jedoch hinreidenden Lebensunterhalt erwerben und mufte fie 
hintereinander aufgeben. Schließlich erbhielt er die lohnen— 
dere Anjtellung eines Penfions-Agenten, und dieſe hat er bis 
gu jeinem Lode 1865 inne gehabt. 





— —— — 
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LXXXVI. 


Oswald Ottendorfer. 


Cigenthiimer ber Rew Porfer Staatszeitung. 


8wald Ottendorfer ift am 26. Januar 1826 

int Swittau, Mahren (Veftreid)) geboren und 

ſtudirte in Prag und Wien die Rechte. Er ſollte 

von da nach Padua und Venedig gehen, um ſeine 
Studien zu vollenden, allein die Februar-Revolution des 
Jahres 1848, welche in Paris den König Louis Philippe 
vertrieb und die Republik brachte, erregte damals ganz 
Deutſchland. In Wien brach man zuerſt los. Metternichs 
volksfeindliches Regiment wurde geſtürzt, und die Studenten 
bildeten eine an der Spitze der Bewegung ſtehende Legion, 
zu welcher auch der zweiundzwanzigjährige Ottendorfer ge— 
hörte. Von Anfang März bis Anfang November war er 
unter den Waffen, auch nach Dänemark iſt er zur Befreiung 
der Schleswig-Holſteiner marſchirt. Als Ungarn 
unter Koſſuth ſich erhob, ſollte er mit den Studenten gegen 
ihn marſchiren, weigerte ſich deſſen aber. In den Herbſt— 
monaten wurden durch Windiſchgrätz und Radetzky die 
Empörungen in andren Theilen Oeſtreichs niedergeworfen, 
und deren Armeen zogen gegen Wien, von wo der Kaiſer mit 
ſeiner Familie entflohen war. In dieſen Tagen ſchloß 
Ottendorfer ſich an Robert Blum's Bataillon, welches 
tapferen, obwol vergeblichen Widerſtand leiſtete. Wien ward 
erobert, Robert Blum auf der Brigitten-Aue erſchoſſen. 
Ottendorfer entkam nad) Sachſen, betheiligte ſich im Früh— 
jahr 1849 an dem Dresdener Aufruhr und an dem Verſuch, 
in Prag die Revolution neu anzufachen und floh dann nach 
der Schweiz. 


== 
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Im Frühjahr 1850, nach zwei Yahren voll höchſter Auf— 
regungen und gefährlichſter Abenteuer kam er in New York 
an. Hier fand er Beſchäftigung in der „Staatszeitung“. 
Dieſe, im Jahre 1835 gegründet, ſtand damals unter der 
Verwaltung von Jakob Uhl, welcher im nächſten Jahre ſtarb. 
Das that aber dem Geſchäfte keinen Eintrag. Die Wittwe 
Uhl beſaß ungewöhnliche Gaben der Verwaltung und hatte 
ſchon bei Lebzeiten ihres Mannes den geſchäftlichen Theil mit 
Geſchick und Thatkraft beſorgt. Sie fand in Ottendorfer 
gute Hilfe und ihren beiderſeitigen Bemühungen gelang es, 
die „Staatszeitung“ zu hoher Blüthe zu bringen. Im Jahre 
1859, acht Jahre nach Jakob Uhls Tode, traten ſie in den 
Ehebund, aus dieſer Ehe ſind aber keine Kinder hervor— 
gegangen. 

Ottendorfer hatte in Oeſtreich gegen die Centraliſation 
der mancherlei Nationalitäten Oeſtreichs unter eine gemein— 
ſame Verwaltung gekämpft. Mit ſeinen Genoſſen hatte er 
fiir Deutſche, Italiener, Ungarn, Slavonier, Szechen und 
Tyroler freie Entwicklung ihrer Nationalitäten beanſprucht. 
Es entſprach ifm daher in Amerika, ſich der De mofratifden 
Partei anzuſchließen. Aber als echt deutſcher Politiker beugte 
er ſich nicht dem Machtſpruch der Partei, mit ihr durch Recht 
und Unrecht zu gehen. Als die Frage über Sklaverei in den 
Territorien entbrannte, ging er nicht mit den Führern ſeiner 
Partei, ſondern ſchloß ſich dem von Stephan Douglas 
geführten Flügel derſelben an, und als die Leiter dieſes 
Flügels in New York ſich mit den regelmäßigen Demokraten 
Dahin einigten, daß fiir 1860 der fiidlid) gefinnte Bredenridge 
nominirt werden follte, lehnte Ottendorf fic) wiederum gegen 
dieſe Verfügung feiner Partei auf und trat von der Kandidatur 
al3 Präſidentſchafts-Elektor des Staated fiir Brecenridge mit 
energiſchem Groteft zurück. 

Während des darauf folgenden Sezeſſionskrieges befür— 
wortete er die Aufrechterhaltung der Union; nach Nieder— 
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werfung der Sezeffion befiirwortete er Verſöhnung und 
mifbilligte die Refonftruftions-Makregeln. 

Im Qahre 1871 bekämpfte er als Prafident des deutſchen 
Reform-Vereins den fogenanunten Tammany Ring, wurde 
aud) 1872 von der Reform-Partei als Wlderman erwabhlt. 
Als aber die Reform-Demofraten fic) mit deu Rcform- 
Hiepublifanern zur Nomination Horace Greeley’s als Pra- 
fidentjdjafts-Randidaten vereinigten, wiederholte er ſeine 
Handlungswerje vom Yahre 1860, denn er hielt Greelcy 
ebenjo wenig fiir einen gemäßigten Republifaner, wie er 
Brecenridge fiir einen gemäßigten Demofratci: gehalten hatte. 
Von feiner Partet ward er deshalb der Unguverlajfigteit 
befdjuldigt, aber die meiſten ehrten in ifm den Unabhängig— 
feitsjinn. Cin populärer anglo-amerifanijdher Schriftiteller, 
Loſſing, farafterifirt Ottendorfers politijde Stellung mit 
folgenden Worten: 

„Ottendorfer wird allgemein al8 ein reprajentativer Deutſch— 
Amerifaner angejehen von flarem Verſtand, ein griindlicer 
Kenner der Geſchichte, ein Bewunderer amerifanijder Inſti— 
tutionen, obwol feineswegs blind fiir die ifnen drohenden 
Gefahren. In feinem furdtlofen Unabhängigkeitsgefühl hat 
er niemals feit Beendigung des Biirgerfrieges verfeblt, die 
Mängel beider politijden Parteien zu riigen, und nimmt 
heute eine hervorragende Stellung in unſrer Tages-Geſchichte 
ein, al3 ein weijer und vaterlandsliebender Biirger der 
Republif, und als Befiirworter jeder rathjamen Mapreget 
zur Reinhaltung de3 Stimmfajtens und gur Chrlichfeit der 
Verwaltung.” 

Die New Yorker Staatdzeitung ift gegenwärtig wol die 
am weiteften verbreitete deutſche Zeitung im Wmerifa und 
fteht den größeſten engliſchen Zeitungen in Amerika, wie auch 
den grofen Zeitungen Deutſchlands ebenbiirtig gur Seite. 

Oswald Ottendorfer war ftets ein freigiebiger Freund der 
deutſchen Gefellfdaft, der deutfdjen Sparbanf, des bliihenden 
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deutſchen Hospitals und aller ähnlichen deutſchen VBeftrebungen. 
Seine Grau ijt alg Wohlthaterin m gropem Maßſtab befannt. 
Im Jahre 1880 griindete fie eine Wbtheilung fiir Frauen im 
Deutjdjen Hospital, wofiir fie 1882 ein befondres Gebäude 
Hingufiigte. In Folge davon konnte das Hospital im Jahre 
1882 1534 Batienten pflegen. Von 1869 bis 1882, alſo in 
Dreizehn Jahren Hat das deutfde Hospital 10,355 Kranke 
aufgenommen, von denen über achtzig Prozent als gebeilt 
entlafjen werden fonnten. Es ijt gelegen Ecke von der 
fiebenundfiebsigften Straße und vierten Avenue. 

Seitdem hat Frau Ottendorfer nod) cin Dispenjarium auf 
ihre Koſten erbauen laſſen. Sie erhielt im Movember 1883 
Durd) die deutſche Gejandtidhaft in Wafhington folgendes 
Handjdreiben von der Kaijerin Auguſta: 

„An Frau Ottendorfer in New Yorf. , 

„Ich habe mit befondrer Genugthuung von Ihren menſchen— 
freundliden Werfen gehirt, vornehmlic) von Ihren Bemü— 
hungen zum Beſten unfrer Landsleute in WAmerifa, und 
wiinjdje, indem id) Ihnen den Verdienft-Orden ſende, Ihnen 
gu zeigen, daß der im Ausland gethanen Liebeswerke auch in 
Der Heimath danfbar gedacht wird. Wugufta. 

Hontburg vor der Hohe, 16. Sept. 1883.” 

Das mitgejendete Ordenszeichen ijt von Silber. In der 
Mitte ijt ein Kreuz, umgeben von einem Eichenkranz in 
blauer Emaille, mit der Inſchrift: „Dem Verdienſt.“ Dar- 
unter ijt dag Monogramm der Kaiferin mit ihrer Krone und 
Dariiber die preufijde Krone. Die Deforation wird an 
weifem Bande getragen. 

Das im Jahre 1873 vollendete Gebäude der Staatszeitung 
in Tryon-Row gehirt zu den ſchönſten von Rew Yor£ und 
führt dem Wmerifaner die Wichtigkeit des deutſchen Clementes 
in den Vereinigten Staaten deutlid) und würdig vor Augen. 

Oswald Ottendorfer hat oft Ernennungen zu wichtigen 
Wemtern abgelehnt. Er bedarf ihrer nicht und begehrt fie nicht. 
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LXXXVII. 
Hermann Raster. 


Erfolgreicher Journalift. 


ermann Rafter, am 6. Mai 1827 in Berbft, 

Anhalt geboren, erwabhlte, nachdem er 1845 feine 

Gymnafial-Studien beendet hatte, die Tagesliteratur 

zu feinent Beruf und hörte gu dem Zwecke auf ver- 
fchiedenen Univerjititen Vorlejungen über Sprachen, Geſchichte 
und Naturwiſſenſchaften. 

Er hatte joeben jeine Univerfitits- Studien beendet und 
war alg Sefretir des Landtages von Defjau ernannt worden, 
alg die Revolution von 1848 einbrach. Seine natiirlicje 
Neigung trieb ihn, in Zettungs-Wrtifeln feine Meinungen gu 
dugern, und bei jeiner grofen Jugend fonnte e8 nicht feblen, 
dag er fich unter ſolchen Umſtänden freier ausſprach, als die 
Regierung dulden mochte. Sobald daher die Revolution 
unterdriidt war, 30g man ifn in gerichtliche Unterſuchung. 
Schliehlic) ward er unter Bedingung der Wuswanderung 
nach Amerifa freigegeben. 

om Jult 1851 fam er ohne Mittel und ohne irgend welche 
fiir Geld-Erwerb gu verwerthenden Kenntnifje nach New 
Yor und durfte nod) von Glück fagen, dak er durd) die 
geringfte Handhabung auf dem Lande und in der Stadt fein 
Leben friften fonnte. Dabei machte er jedoc) mit hiejigen 
deutſchen Zeitungen Bekanntſchaft, und WArbeiten, die er fitr 
Diefelben Lieferte, empfahlen in fo, dak er ſchon wenige 
Monate nach feiner Ankunft in WAmerifa Redakteur des 
„Buffalo Demofrat” und bald darauf der „New York 
Abendzeitung“ wurde. Bet diefer Wrbeit zeichnete er fich 
dadurch aus, daß er die Beitfragen nicht blos oberflächlich 
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beſprach, jondern fie nach allen Seiten hin und mit Zubilfe- 
nahme aller erreidjbaren Hilfsquellen beleuchtete, und die nad 
jorgfaltiger Bearbeitung und Beobadjtung gewonnenen Wn- 
jichten in ungweideutiger, wirkſamer Spradje darlegte. 

Außerdem Lieferte er Korrejpondenzen fiir die größeſten 
Beitungen von Deutſchland. Während des Seseffionstrieges 
Hat er durch dieje Mittheilungen wejentlich dazu beigetragen, 
Vorurtheile gu befeitigen, und die öffentliche Meinung der 
Bundes-Armee günſtig gu erhalten. Wuch hat er viele Urtifel 
fiir Appletons Encyclopadia gejdjrieben. 

Nachdem er in diejer Stellung fünfzehn Jahre thatig 
geweſen war und fic) einen Ramen erworben hatte, beriefen 
ign die Cigenthiimer der „Illinois Staats-Zeitung” zur Lei- 
tung diejes, unter Hillgdrtner und Brentano grok geworde- 
nen, nachher aber wieder etwas heruntergefommenen Blattes, 
und in dieſer Stellung hat er die Hauptarbeit feines Lebens 
gethan. 

Außerdem war er ein Jahr Rolleftor de3 Hafens von 
Chicago und mebhrere male Delegat zu republifanifdjen 
National-Ronventionen, fo aud) im Jahre 1868, bet weldher 
Gelegenheit er den Artikel der Platform verfaft hat, wodurd) 
ſich die Partei gegen die Bezahlung der Bundesfdjulden in 
Papiergeld ausgeſprochen hat. 


~l 
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LXXXVIII. 
Friedrich Hassaurckh. 


Redakteur bes Hochwächter. 


riedDrid Haſſaurek, geboren am 9. Oftober 1832 

in Wien, ift der jiingfte von den durch die Revolu- 

tion von 1848 nach Amerika geworjfenen befannten 

Männern, foweit fie fid) nicht am Sezeſſions-Krieg 
betheiligt haben. Noch nicht ſechzehn Jahre alt beim Aus— 
bruch der Revolution in Wien, trat er in die Studentenlegion 
ett, welche fic) ſolcher Beliebtheit und folchen Cinfluffes bet 
der Wiener Bevölkerung erfreute, daß fie im Verein mit der 
Biirgerwehr mafgebenden Einfluß ausiibte, Minifterien 
ftiirate und die Lojung gu allen neuen Wufftinden gab. Der 
fiirchterlichjte diejer Wufftinde, im Oftober 1848 entſtand, als 
ein Theil der Wiener Garnifon zur Befimpfung der auf- 
ftindijden Ungarn abmariciren ſollte. Damals ward aud) 
Der Kriegsminiſter Latour ermordet. Nun 30g die Regie- 
tung Truppen Heran. Die Generale Felladhich, Windiſchgrätz 
und Wuersberg mit zahlreichen, zum Theil halbwilden Sol- 
Daten umflagerten Wien und eroberten es, trotz des tapferen 
Widerftandes der Viirgerwehr und der Studenten. Hafjauref 
ward bei diejen Kämpfen zweimal verwundet. 

Seine grofe Jugend rettete ifm das Leben und er fonnte 
im Marz des nächſten Jahres nad Wmerifa entfliehen. 
Er ging nad Cincinnati und hat fich feitdem hier heimathlich 
niedergelajjen. Als Lebensberuf erwählte er die Zeitungs- 
Sdhreiberet, welche Beſchäftigung ifm wegen jeiner bewegten 
Vergangenheit am nächſten lag. 

Zuerſt arbeitete er an der „Ohio Staats-Zeitung“, dann 
griindete er ein eignes Blatt, „Hochwächter“ genannt, in wel- 
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dem er feine rabdifalen revolutioniren Ideen in urfraftiger 
und höchſt populdrer Weiſe zum Ausdruck bradte. Urjpriing- 
lich ſollte der „Hochwächter“ Organ des Freimaurer-Ordens 
fein, hauptſächlich aber diente er dazu, die bisher ganz demo— 
fratijd) gefinnte Mehrheit der Deutſchen von Cincinnati dem 
republifanijden Lager zuzuführen. Dieſe Thätigkeit jeste 
Haſſaurek auch fort, nachdem er 1857 den „Hochwächter“ ver- 
fauft, und fich als Advokat etablirt hatte. Denn er verwandte 
den größeſten Theil ſeiner Zeit auf politijde Wrbeit,und jeiner 
emjigen Bemühung und hinreißenden Beredjamfert tft es 
hauptſächlich zuzuſchreiben, daß unter den Deutſchen am Obio- 
Strom die republifanijdhe Barter Boden gewann. 
Als einer der republifanijden Leiter nahm er 1860 an der 
republifanijden Mational-Ronvention in Chicago Theil, mit 
RKrefel, Korner und Schurz. Lincoln ernannte ifn, in An— 
erfennung jeiner Verdienfte um die Partei zum Gefandten 
nad) Ecuador, Central-Amerifa, 1861, welchen Poften er bis 
1865 inne gehabt hat, wo er die Redaftion des ,,Cincinnati 
Volfsblattes” übernahm. 

on Ecuador leiftete er widjtige Dienfte bei Ausgleichung 
der Entſchädigungs-Forderungen zwiſchen diejem Staate und 
Der Union. Seine Beobadjtungen iiber dortiges Leben hat 
er miedergelegt in dem Bude: “Four Years among Spanish 
Americans.” 
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LXXXIX. 
Gustav vou Struve. 


Republifanifder Geſchichtſchreiber. 






(Feritas pon Struve, am 11. Oftober 1805 in 
ty Minden geboren, widmete fich, nachdem er auf 
ics der Univerjitit das Studinm der Rechte vollendet 

Cf hatte, dem höheren Staatsdienft und erhielt eine 
Stellung der Art beim Großherzog von Oldenburg. Was 
er aber von fiirjtlickem Leben und höfiſchem Treiben jah, 
erfiillte ifn mit Widerwillen, und er wurde aus einem 
Siirftendiener ein unverjdhulider Fürſtenfeind. 

Nachdem er den Oldenburger Hof verlafjen, ließ er fich 
in Manheim in der Pfalz als Wdvofat nieder, ohne jedoch 
ſeine Wufmerfjamfeit auf dies Fac) gu beſchränken. Ihn 
zogen phrenologijde Unterjuchungen lebhaft an, mud er hat 
in Den Yahren 1843 bis °45 drei umfaſſende Biicher über die 
Grundſätze und die Geſchichte der Perenologie herausgegeben. 
Er verſprach ſich große‘ Rejultate fiir die Hebung und Beglü— 
dung der Menſchen davon, wenn man jedes Menſchen natiir- 
like Begabung und den ihm entſprechenden Lebensberuf aus 
der Bildung jeines Kopfes frithe erfennen und ihn demgemaf 
erziehen finnte. Später hat er auch die Theorie der Pflan— 
zenfojt in gründliche Unterſuchung genommen, und au zeigen 
gejucht, Daf dadurch die Herrſchſucht, Habſucht und Ehrſucht 
Der Menſchen vermindert und fie zu Friedensliebe und Duld- 
famfeit herabgejtimmt werden könnten. 

Seine größeſte Wufmerfjamfeit jedoch wendete er der 
Politi au. Republifanijdhe Staatsverfajjungen jah er als 
ein Hauptmittel zur Minderung menſchlicher Nöthe und aur 
Hebung der Menſchheit an. Dieſen Grundſatz verfodt er 
alg Redakteur des „Manheimer Journals“ mit folder Ent- 
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ſchiedenheit, daß er verfdjiedene male wegen Preßvergehen in 
Unterſuchung genommen und mit beträchtlichen Gefängniß— 
ſtrafen belegt wurde. Im Jahre 1846 mußte er deshalb die 
Redaktion des „Manheimer Journals“ niederlegen. Aber 
er ließ ſich dadurch nicht beirren, ſondern gründete ſich ein 
neues Blatt, den „Deutſchen Zuſchauer“, und bei der damals 
in Baden und der Pfalz mehr noch als im übrigen Deutſch— 
land ſchnell zunehmenden Unzufriedenheit der Bevölkerung 
mit den beſtehenden politiſchen Zuſtänden fand ſein Blatt 
eine große Verbreitung. 

Beim Ausbruch der Revolution von 1848 war Struve 
ſelbſtverſtändlich einer der entſchiedenſten Männer der That. 
Dreimal hat er mit den Waffen in der Hand die Fahne der 
Republik aufgepflanzt. Zuerſt ward im März 1848 im 
ſüdlichen Theil von Baden der Verſuch gemacht, die Republik 
zu proklamiren. Hier ſtand Struve Heckern zur Seite. Aber 
das Volk fiel der Bewegung nicht zu, weil der Großherzog 
ihm die meiſten ſeiner Wünſche bewilligt hatte. Struve 
mußte nach Frankreich flüchten. Hier ward er mit Karl 
Heinzen bekannt, und entwarf nun in Verbindung mit dieſem 
einen neuen Plan, in der Schweiz bewaffnete Anhänger zu 
ſammeln und mit ihnen einen Einfall in Baden zu Gunſten 
der Republik zu machen. Am 21. September 1848 führte 
er mit ſeiner Schaar den Vorſatz aus, aber ſchon nach vier 
Tagen ward er in Staufen überwältigt, gefangen genommen 
und nach gerichtlicher Unterſuchung und Verurtheilung ins 
Zellen-Gefängniß nad) Bruchſal abgeliefert. Cr brauchte 
aber nur einen Tag darin zu ſitzen. Am nächſten Tage brach 
eine neue Revolution (mit Hinzurechnung von Struve's 
Putſch die dritte) aus, und Struve wurde befreit. 

An dieſer Erhebung nahm Struve theils als Bericht— 
erſtatter bei Mieroslawsky, dem Obergeneral der badiſchen 
Armee, theils als Glied der konſtituirenden Verſammlung in 
Baden Theil, und mit dem Falle derſelben flüchtete er nach 
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der Schweiz, wurde hier ausgewieſen, ging nad) Franfreidh, 
founte aud) hier nicht bleiben, dann nach England und endlich 
im Qahre 1851 nad) New York. 

Wie alle hervorragenden Fliichtlinge der achtundvierziger 
Bewegung fand auch) Struve in Amerika viel Theilnahme, 
und gleid) den meijten griindete er im Vertrauen darauf eine 
neue deutfce Zeitung. Struve's Blatt hieß „Der deutfche 
Sujdauer”, und hatte ebenfo wenig Beftand als die andren 
ahuliden Blatter, da größere Befanntjdaft mit amerifanifden 
Buftinden und längere Erfahrung von republifanijdem Leben 
dazu nothwendig war, als ein eben gelandeter Flüchtling 
haben konnte. Darauf ernährte er fic) durch verſchiedene 
literariſche Wrbeiten, wovon ſeine „Weltgeſchichte“ in ſechs 
Bänden die bedeutendſte ijt. Sie hat mehrere Wuflagen erlebt. 

Beim Ausbruch des Sezeffionsfrieges organifirte Blenfer, 
fein früherer Gefährte in der badifdjen Revolution ein deut- 
ſches Regiment, das achte New Yorker, mit Hilfe von Auguſt 
Belmont, und bei diefem trat aud) Struve als Offigier ein. 
Struve war aber damals fdon 55 Jahre alt, wie er denn 
iiberhaupt der altejte Achtundviersiger ift, der im Sezejfions- 
krieg mitgefocjten hat. Das Alter machte ihm natiirlid) den 
Militärdienſt untieb, dazu fam aber nod) ein andrer Umftand, 
Der ifm den Dienſt vollends verleidete. 

Es war nämlich Bring Salm-Calm, ein etwas abentener- 
lider Fürſtenſeohn nach Wajhington gefommen, um der 
Unions-Armee feine Dienfte angubieten. Von ihm wird 
erzählt, daß er dem Grafidenten Lincoln feine Wufwartung 
machte, und, als Diejer ihm eine niedere Offiziersjtelle anbot, 
bemerfte, er fet von jehr hohem Adel, worauf Lincoln 
thm jehr treuberzig antwortete, dag man ihn deshalb nicht 
zurückſetzen würde. Es ift dies Derjelbe Calm-Calm, der 
des ungliidliden Erzherzogs Wariniltan, als Kaiſer von 
Mexifo, Adjutant war und mit ihm bei Queretaro gefangen 
genommen, jehr knapp dem Standredjt entging. Ihm ijt 
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ſchließlich auf dem Schlachtfeld von Gravelotte als Major 
Der vierten preufijdjen Garde-Grenadiers ein ebrenvoller 
Tod gu theil geworden. Diejer Pring ward, als Blenfer 
zum Brigadier befirdert wurde, defjen Nachfolger als Oberſt 
des adjten New Yorf Regiments. Das fonnte Struve nicht 
ertragen. Einem Fürſten modjte er nicht untergeben fein. 
Er nahm deshalb feinen Abſchied und forderte die Sade der 
Union hinfort jtatt mit dem Schwerte mit der Feder. 

on Wnerfennung diejer Dienfte ernannte der Prajident 
ihn als amerifanijden Ronjul in Thiiringen, und das 
gewahrte dem ergrauten Revolutiondr grofe Freude, als 
Herold der grofen Republif wieder in Deutjdland zu er- 
ſcheinen. Jedoch ward ihm das Glück nicht gu theil. Die 
thiiringijden Staaten verweigerten die Annahme feiner 
RKonjulats-Beglaubigung, weil er nod) feine fiinf Jahre und 
vier Monate Zellengefangnif-Straf2 abzuſitzen habe. Struve 
mußte dDeshalb in Wmerifa bleiben, bis 1862 eine allgemeine 
Amneſtie ertheilt wurde. Er ging mun erft nad) Stuttgart, 
Dann nad Koburg und Wien, und erlebte die Zeit des öſtrei— 
chiſchen Krieges, jowie den Ausbruch des franzöſiſchen Krieges. 
Jedoch machten ifn dieje Vorgänge feineswegs irre an jeinen 
Anſichten von der pofitiven Schadlichfeit aller Fürſtenherr— 
ſchaft. Mur die Erhöhung der Giirjtenherrlichfeit, aber nicht 
Die Hebung des deutſchen Volkes erwartete er von den grofen 
Siegen jener Tage. 

Sm Jahre 1870 ift er geftorben, als ein neues Zeitalter 
anbrach, dag andre Fragen 3u löſen hat, wenigſtens in andrer 
Weije, alg es im Yahr 1848 verjucht worden war. Seine 
Gattin, welche thm treulich iiberall hin gefolgt ift, war ſchon 
im Qahre 1862, nod) in Amerika, auf Long Island gejtorben. 
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XC. 


August GHillich. 


General im Sejeffionstriege. 


„ugu ft Willich, geboren am 19. November 1810 
in BVraunsberg, Preußen, war Offizier in der 
preußiſchen Armee. Als im Jahre 1848 Friedrich 
Hecker in Baden die Fahne der Republik erhob, war 

Willich ſein treuer Begleiter, focht an ſeiner Seite in dem un— 

glücklichen Gefecht bei Kandern, am 20. April 1848, und floh 

mit ihm nach Nord-Amerika. 

Im Sezeſſionskriege war er einer der erſten, die ein Regi— 
ment Freiwilliger bildeten, und als Oberſt derſelben leitete er 
ſchon am 17. Februar das Gefecht bei Bowling Green, 
Kentucky. Vier Unions-Compagnien unter Von Trebra waren 
durch den Feind ſo weit vorwärts gelockt worden, daß ſie in 
einen Hinterhalt fielen und von Texaniſcher Reiterei ange— 
griffen wurden. Sie leiſteten heldenmüthigen Widerſtand, in— 
dem ſich immer vier Mann zuſammen aufſtellten, die dann von 
den Reitern umſchwärmt wurden. In dieſer kritiſchen Lage 
kam Willich ihnen mit vier Compagnien und einer Batterie zu 
Hilfe und widerſtand mit ſeiner kleinen Schaar dem Feinde, 
welder 1100 Mann Infanterie, 250 Mann Kavallerie und 
vier Kanonen beſaß, anderthalh Stunden fang, bis derjelbe 
zum Rückzug gezwungen wurde. Bald darauf ward Vorwling 
Green und Najhville von den Unions-Truppen beſetzt, fo daß 
in Folge diefes Gefechtes Kentucky und Tennefjee der Union 
erhalten blieben. 

ou Folge wurde Willi) zum Brigade-General beför— 
Dert. Als folder machte er Ende Dezember die Schladjt 
von Murfreesboro mit. Seine Brigade ward bei diefer 
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Gelegenheit vorausgeſchickt, um die Pofition des Feindes zu 
erforjdjen und entledigte fic) diejes Auftrags mit Geſchick. 
Nachher ward ſeine Brigade in Rejerve aufgeftellt, und der 
genaue Gejdidjtidjreiber der Cumberland-Armee nennt bei 
diejer Gelegenheit Willich einen ,,der beften und erfahrenjten 
Brigadefiihrer.” Bald darauf wird er jedoch der Nachlajfig- 
Feit befcjuldigt, weil er im entjdeidenden Moment abweſend 
war. 

Beim BVormarjd auf Tallahoma im Juni 1862 
eroberte Willichs Brigade mit einer andern Liberty-Gap in 
tapferer Weije und hielt eS am nächſten Tage trog heftiger 
Wngriffe. 

In der Schlacht von Chidamauga jdlug Willis Bri- 
gade mit zwei andren einen Angriff Brecenridge’s jehr tapfer 
zurück, und am Schluß der Schladjt hatte er den Rückzug zu 
decken. 

Nach Beendigung des Kriegs zog Willich nad St. Mar y's, 
einem ganz deutſchen Städtchen im nordweſtlichen Ohio, wo 
er in einem Hotel lebend die idylliſchen Freuden des Land— 
lebens genoß, beliebt bei jedermann, beſonders bei den jungen 
Mädchen, denen er im Winter große Schlittenpartien auf 
eigne Koſten veranſtaltete. 

Hier iſt er am 22. Januar 1878 geſtorben. Ein hübſches 
Denkmal im Elm Grove Kirchhof bezeichnet ſeine Ruheſtätte. 
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XCI. 


Ludwig Blenker. 


Brigade-General im Sejeffionsfriege. 


udwig Blenfer ift im Jahre 1812 in Worms, 

Rheinpfalz geboren und erbhielt gute Gymna- 

fial-Bildung. Da er feine Neigung sum ftudiren 

gcigte, jo jollte er Gold-WArbeiter werden. Wud) dies 
behagte ifm nicht, und jo ließ er fich, gwangig Jahre alt, als 
Soldat anwerben, um den damals zum Konig von Griedhen- 
land gewiblten bayrijden Prinzen Otto in fein neues 
Königreich zu begleiten. Bm Yahre 1832 ging er mit den 
bayrijden Truppen in diefes vor kurzer Heit fret gewordene, 
aber von bittrem Wiirgerfrieg völlig zerriſſene ſchöne Land 
ab und half die öffentliche Ruhe und Ordnung herſtellen, 
bejtand aud) mandjen Strauß mit den ebenfo verratherijden 
wie tapfren Rlephten, wobet er e3 gum Lieutenant bradhte. 
Nach zwei Yahren wurden ſämmtliche bayriſche Soldaten 
Heimgejandt, um neu geworbenen Blah gu madden, und fo 
fehrte aud) Blenfer heim, 

Er ftudirte nun in Minden Medizin, fand aber 
bald ais, dab er gum ftillen Studium verdorben war, gab 
den Verſuch auf und lies fich in fetner Vaterftadt Worms 
alg Weinhaindler nieder. 

Als die Revolution von 1848 ausbrach, nahm er eifrig fiir 
die Sade der Volfsfreiheit Partei und bethatigte jeinen Cifer 
vornehmlich durch Organifirung und Ciniibung der Viirger- 
wehr. Man machte ifn gum Oberſt. Als die bayrijde 
Regierung die im YFranffurter Parlament berathene neue 
deutſche Reichsverfaſſung im Mai 1849 verwarf, erhob die 
Pfalz fic) gleid) Baden und einigen andren deutſchen Landes- 
theilen in offenem Aufſtand, erflarte die Republif, ſetzte eine 
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provijorijde Regierung ein und bradhte ein Heer von etwa 
10,000 Soldaten zujammen. Wn den militdrifden Unter- 
nehimungen hatte Blenfer großen Antheil. Cr eroberte am 
10, Mai Ludwigshafen, und von da aus befegte er am 17. 
Worms. Bn den folgenden Tagen machte er den Verſuch, 
die Feſtung Landau durch nachtliden WAngriff 3u überrumpeln. 
Allein das miflang. Als dann die Prenfen heranriicten, 
lieferte er ifnen bet Bobenheim ein Vorpojten-Gefedjt, mußte 
aber mit der ganzen Pfälzer Wrmee aus dem Lande weidjen. 
Mit feiner Truppe gelang e3 ihm, Baden gu erreidjen, und 
Hier jeste er den Kampf in Verbindung mit den hiefigen 
Uufftindijhen fort. WS die badijde Armee bei Durlach 
von den Reichstruppen gefdlagen war, vertheidigte Blenter 
mit zwei Kanonen und drei Bataillonen Gernsbach furze 
Beit, und da auch diefe lepte Stellung unbhaltbar geworden 
war, judjte er die unter feiner Leitung ftehenden Truppen 
liber die Schweizer Grenze in Sicherheit zu bringen, was ifm 
aud) gelang. 

Von der Schweiz, gleid) vielen andren Flüchtlingen aus- 
gewieſen, wanderte Blenfer nach Wm erifa aus. Hier ſuchte 
ev guerjt auf einer von ihm ertworbenen arm Lebens-Unter- 
Halt und Stille, dann ging er nad) New Yor und griindete 
Dort fich ein Kaufmanns-Geſchäft. 

Beim Ausbruch des Sezefjions-Krieges 1861 warb er mit 
Hilfe Auguſt Belmonts ein deutſches Regiment, das achte 
New Yor’ Freuvilligen Regiment, welches ihn zum Oberft 
erwählte und von ifm am 13, Mai nad) Wajhington 
gefiihrt wurde, um mit den andren die Hauptitadt zu ſchützen. 
Damals hatte Prajident Lincoln die Freiwilligen mur ju 
einem Dreimonatlicen Dienft aufgeboten, denn man war der 
Meinung, daß der Biirgerfrieg in furzer Zeit beendet wer- 
Dent wiirde. Aber es ftellte ſich heraus, daß man die Wider- 
ftandsfahigfeit der Südlichen weit unterſchätzt hatte, und dte 
Drei Monate vergingen unter Zurüſtung und nothdiirftiger 
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Cinitbung der in Wafhington gelagerten Freiwilligen, nnd 
al3 Dann das neue Heer am 18. Quli feinen erjten Vorſtoß 
gegen Bull Run made, erlitt es eine große Niederlage. 
Der Rückzug artete bei den meiften Regimentern in ungeord- 
nete Flucht aus, jedoch war Blenkers Regiment eins von 
denen, die in Reih und Glied geſchloſſen blieben und den 
Rückzug trotz heftigem Nachdringen der ſiegreichen Südländer 
deckten. Hierfür ward Blenker zum Brigade-General 
befördert und bald darauf ward ihm eine ganze Diviſion von 
zehntauſend Mann anvertraut. Dieſelbe bildete einen Theil 
Der ſogenannten Potomac-Armee, welche General MeClellan 
als Oberbefehlshaber im Laufe des Jahres 1861 bis 1862 in 
der Umgegend von Waſhington organiſirte. Während dieſer 
ganzen Zeit war Blenker als Commandant ſeiner Diviſion 
mit einem glänzenden aus lauter geweckten deutſchen Offizie— 
ren beſtehenden Stab in Waſhington der Gegenſtand vieler 
Aufmerkſamkeiten. Als jedoch MeClellan im Frühſommer 
1862 den größteun Theil der Armee auf Booten nad) der 
Miindung des James und Chefapeafe Flufjes fiihrte, um von 
hier aus Richmond angugreifen, ward Blenfer in feiner Er- 
wartung, mit Der Hauptarmee 3u kämpfen, bitter getäuſcht. 
Sehr gegen MeClellans Wunſch ward feine Divifion von der 
Potomac-WArmee getrennt und ins Shenandoah Thal gejendet, 
weil der hier auf Seiten der Confoderirten fommandirende 
beriihmte General Jackſon die hieſigen Unionstruppen da3 
ganze Thal abwirts bis Harpers Ferry gejagt hatte und 
Maryland mit einem Cinfall bedrohte. 

So mußte nun Blenkers und noch eine andre Divifion die 
Hoffnung der Theilnahme am Feldzuge der Hauptarmee 
drangeben und eilig den Potomac aufwärts nach dem She- 
nandoah-Thal marſchieren, um in Verbindung mit dem von 
Weft-Virginien her fommenden Fremont den General Jackſon 
abgutreiben. Wan hoffte jogar ihn gu fangen. Der aber war 
nicht leicht zu fangen. Er ſchlüpfte zwiſchen beiden durch, das 
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Shenandoah Thal aufwärts. Vom 31. Mai bis zum 8. Juni 
waren Ddie beiden Unions-WArmeen hinter ifm her, dann fam 
e3 zu einem Doppeltreffen, in weldjem Fremont von dem 
Feinde zurückgeſchlagen wurde, während Blenfers Heerestheil 
den ifm gegeniiberftehenden Theil des Feindes bei Crop 
Keys fefthielt. So enttam Yadfon. f 

Dies war die lebte Waffenthat fiir Blenfer. Nachdem 
nod mance Wore in vergebliden Märſchen Hingegangen 
und es dem gewandten Jackſon gelungen war, unbemerft 
jichh mit der Hauptarmee von Richmond gu vereinigen, jo daß 
McClellan zurückgedrängt und fein ganzer Feldzug vereitelt 
wurde, ward Blenfer der Veruntreuung bejduldigt, abberufen 
und im nächſten Jahre ausgemuftert. 

Der Schlag war ifm jo hart, dak er fich auf feine Farm 
in Rodland Couuty, im Staate New York in vollige Abge— 
ſchiedenheit zurückzog und furze Beit darauf ſtarb. Nennens— 
werthes Vermögen hat er nicht hinterlafjen, was nidjt fiir 
Die Wahrheit der gegen ihn erhobenen Beſchuldigungen fpridjt. 


XCII. 
Friedrich Kecker. 


Der Liebling bed Bolfes, 


riedrid) Rarl Franz Heder ift am 28. September 
1811 in Eichtersheim, Baden geboren. Gein Vater 
war Hofrath und fonnte ifin die beſte Schulbildung 
zufommen laſſen. Nach vollendetem Gymnafium ftu- 
Dirte er in Heidelberg und München die Rechtstunde, daneben 
trieb er mit Vorliebe Gefchictsftudien und ward nad glan- 
zend bejtandenem Examen Doktor beider Rechte. Bur völli— 
geren Ausbildung im Rechtsweſen madjte er fic) in Paris mit 
dem franzöſiſchen Gerichtsgange befannt, dann ließ er 1836 


Friedrich Hecker. 339 


fic) in Manheim alg Advofat nieder und es währte nicht 
lange, fo ftand er in hohem Anſehen und in reichlic 
lohnender Beſchäftigung. 

In Baden erwachte das Streben nach politiſcher Freiheit 
eher als in andren deutſchen Landen, wegen der Nähe der 
Schweiz und Frankreichs. Die Volksvertretung in Baden 
ſpielte ſchon in den dreißiger Jahren eine wichtige Rolle, und 
gegen die vierziger Jahre war der Kampf der liberalen Partei 
mit der Regierung ſehr lebhaft. Hecker, der an allen politi— 
ſchen Fragen viel Antheil nahm, ward deshalb 1842 als 
Abgeordneter in die zweite Kammer gewählt und ward hier 
alsbald einer der Anführer der Oppoſition. Anfänglich war 
der liberale Theil der Abgeordneten in dieſer Oppoſition ſo 
einmüthig, daß die, ohnehin ziemlich liberal geſinnte Regie— 
rung ihnen nachgab und mancherlei Konzeſſionen machte, dies 
führte aber zu einem Bruch in den Reihen der Abgeordneten. 
Ein Theil derſelben nahm der Regierung gegenüber nun eine 
verſöhnliche Stellung ein, und zu dieſen gehörten mehrere von 
denen, mit welchen Hecker bisher eng verbunden geweſen war. 
Er aber hielt dieſe Verſöhnlichkeit für verkehrt und gab 1847 
unmuthig ſeinen Sig in der Rammer auf. Um fic) zu zer— 
ftreuen, machte er nun eine Reife durch das fiidlice Frank: 
reid) und von dort in das noch nicht fehr lange durch die 
Srangojen eroberte Algiers. Ber Durchreijung dieſes 
damal3 nocd) recht wilden Landes juchte er Gefahren und 
Abentener eher auf, als dak er fie gemieden hatte; bis tief in 
das Wtlasgebirge, nad) der Bergftadt Medeah drang er vor. 
Im nächſten Jahre, 1848, beim Ausbruch der Februar- 
Revolution jedoc) finden wir ihn wieder als Abgeordneten in 
der zweiten Rammer, jetzt anf der fogenannten duferjten 
Linfen und als Republifaner flar gejdieden von den 
konſtitutionell-Liberalen. 

Ihm ſchien es jetzt nicht an der Zeit, mit halben Maß— 
regeln zufrieden zu ſein. Er appellirte an das Volk, prokla— 
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mirte Die Republif, jebte den Hecferhut auf und ergriff die 
Büchſe. Cr fand Nachfolger. Wher ihre Sahl war flein. 
Bei Lorrad) im griinen Wald gelagert fand der ,,edle 
Gagern”, mit hefjijden Truppen zur Dampfung des Auf— 
ftandes gejandt, die rothen Scharpen und fudjte mit Friedens- 
Wnerbietungen fie vom Aeußerſten absuhalten. Wher von 
einer Kugel getroffen, ftarb er, und nun muften die „Frei— 
ſchärler“ ſchnell auf Schweizer-Gebiet entweicher. 

Von hier ging Hecker, begleitet von ſeinem Schwager 
Dr. Tiedemann, der obwol in Amerika geboren, an ſeinem 
Aufſtand theilgenommen hatte, nach Amerika. Er war 
der erſte, der volksthümlichſte und der ſchönſte von allen nach 
Amerika gekommenen Achtundvierzigern, und das liberale 
Deutſchthum Amerika's empfing ihn mit Begeiſterung als 
einen Helden und einen Märtyrer. 

In New Yorf, in Philadelphia, in Cincinnati, kurz in faſt 
allen Grofjtidten bereitete man ihm feierlice Empfänge mit 
Prozeſſionen voll flatternder Fahnen und jchmetternder Muſik. 
Die erften Männer hielten ihm ſchwungvolle Reden, Taufende 
und Zehntauſende Menſchen famen ihm zu Chren zuſammen. 
Die höchſten Beamten der Städte fchmiictten den Triumphgug 
nit ihrer Anweſenheit. Bn Cincinnati hielt Richter Stallo 
ifm eine feiner beften Reden. In St. Lonis hielt er in der 
Rotunde de3 Geridtshaujes, welde mehrere Tauſend Men- 
fen Halt, aber nicht die Halfte der Gefommenen fate, jeine 
größeſte, mit donnerndem Beifall begrüßte Rede. Hauptzwee 
war ihm dabei die Bildung von Vereinen und Sammlung 
von Geldern für die Befreiung Deutſchlands, und überall in 
ganz Amerika kam eine große Bewegung in Fluß. 

Das war im Spätjahr und Winter 1848. Als nun 
vollends im Frühjahr 1849 die Nachricht von der neuen 
Erhebung Badens mit Brentano als Präſident der proviſori— 
ſchen Regierung übers Meer kam, und Hecker erklärte, den 
Brüdern in Deutſchland zu Hilfe eilen zu wollen, flammte 
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die Begeiſterung hell auf und Geld und Männer in großer 
Maſſe, darunter auch der an andrer Stelle erwähnte 
A. Engelmann ſtrömten ihm zu. Allein es war nichts. Als 
Hecker, von der proviſoriſchen Regierung Badens zurück— 
berufen, in Straßburg ankam, kamen ihm die fliehenden 
Ueberreſte der aufſtändiſchen Armee bereits entgegen. Es 
blieb nichts übrig, als nach Amerika zurückzukehren. 

Hier lebte er dann auf ſeiner, ſchon früher erworbenen 
Farm bei Belleville, Illinois und widmete ſich vor— 
nehmlich und erfolgreich dem Landbau, beſonders dem Wein— 
bau. Dabei enthielt er ſich keineswegs von amerikaniſcher 
Politik. Er ſchloß ſich, gleich faſt allen Achtundvierzigern, 
der republikaniſchen Partei an, bewogen dazu durch Haß der 
Sklaverei. Er wirkte, obwol vergeblich, für Fremonts Prä— 
ſidentenwahl, und als der Sezeſſionskrieg ausbrach, erwachte 
in Dem jetzt fünfzigijährigen Manne die alte Liebe zum heili— 
gen Herde des Vaterlandes und der Freiheit mit alter Kraft, 
und ebenjo die Liebe und das Vertrauen jeiner Landsleute gu 
ifm al ihrem Führer im Kampf fiir die Freiheit. Raum 
hatte er jeinen Freunden Erlaubniß gegeben, jeinen Namen 
zur Werbung eines deutſchen Freiwilligen-Regimentes zu 
gebrauchen, jo war dag für ihn geworbene 24. Illinois Regi- 
ment gejammelt und marjdirte er alS Oberft an jetner Spige 
in Miſſouri Hinein, um der unionsfreundliden Mehrheit 
des Staates gegen den unionsfeindlidjen Gouverneur beizu- 
jtefen. Nachdem er durd) Miffouri und Kentucky hindurd- 
gezogen war und in beiden Staaten die Cache der Union 
hatte retten helfen, nahm er jedod) jeinen Abſchied. 

Aber e3 war, als ob feine Landsfeute feine Ruhe hitten, 
wenn nicht Friedrid) Hecfer mitfocht. Von nenem ward 
ihm in Chicago ein Regiment geworben, das 82. Illinois 
Regiment, und er mufte als deffen Oberſt wieder in den 
unterdeffen immer fdjwerer und blutiger gewordenen Krieg 
ziehen. 
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Sein Regiment ward diegmal der Hauptarmee am Potomac 
gugetheilt. Nach dem Fehlſchlag unter MeLiellan war dieje 
Armee unter Pope's Rommando nod) ungliidlidjer geweſen 
und dann war fie unter Burnjide ebenfalls geſchlagen worden. 
om Mai 1863 fommandirte Hoofer fie und fiihrte fie iiber 
den Bull Run und iiber den Rapidan auf Richmond gu. Hier 
wurde die Armee von General Lee in der Front und von 
General Yacjon auf der Flanke angegriffen und erlitt eine 
große Niederlage. Der unerwariete Flanfen-Angriff Jackſons 
fiel mit voller Wucht auf Schurz's Armeeforps und warf es 
in fo grofer Unordnung zurück, daß es fid) nur mit der aller— 
größeſten Wnjtrengung wieder fammelte und Stand hielt. 
In dieſer mörderiſchen siveitigigen Schlacht, welche die aus 
92,000 Mann beftehende Unions-Armee iiber 17,000 Todte 
und Verwundete fojtete, ward aud) Friedrich) Hecker ſchwer 
verwundet. Cin Schuß traf ibn in den Schenfel. Cr nahm 
im Spätjahr desjelben Jahres jeine Entlajjung und hat feit- 
Dem auf jeiner Farm gelebt. 

Um's Jahr 1880 ijt er dort geftorben. Sein letztes dffent- 
liches Wuftreten ijt verzeicjnet beim groken Friedensfeſt 1871 
in St. Louis, zum Schluß des deutſch-franzöſiſchen Krieges. 
Hier hielt er die Feftrede. Er erfannte an, daß fiir Deutſch— 
land ein neues Zeitalter mit einer grofen Zukunft ange- 
brodjen jei, er ſelbſt wollte jedoch mit Fiirjten und Kaiſern 
nidt3 zu thun haben. 
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XCIII. 


August Becker. 


Redakteur ded Baltimore Weer. 


uguft Beder, geboren 1813 in Biedenfopf, 
Hejjen, Sohn eines Pfarrers, ftudirte Theologie 
et und war ein Freund von dem heſſiſchen Pfarrer 
Weir dig, der wegen „demagogiſcher“ Umtriebe ver- 
haftet, von dem Unterjuchungs-Ridter Georgi jo mifhandelt 
wurde, daß er fich im Rerfer ſelbſt mittelft einer Scherbe die 
Adern öffnete und tödtete. Beim Frankfurter Attentat waren 
beide indireft, bei der darauf folgenden BVerbreitung von 
politijd-liberalen Schriften fiir das Volk direft betheiligt. 
Becker wurde ebenfalls gefangen gejest. Nachdem er drei 
Jahre gejeffen, ward er unter Bedingung der Auswanderung 
entlaffen und ging nad) der Sch we iz. 

Hier lebte er noc) beim Ausbruch der Revolution von 1848 
und von hier fehrte er dann nach feiner Heimath in Hefjen 
guriid, um da als Zeitungs-Schreiber und als Landtags- 
Abgeordneter gu wirfen, jolange die Volfspartei obwwaltete. 
Als die Regierung wieder in ftrengere Hande fam, mufte 
Peder wieder nad) der Schweiz gehen. 

Im Jahre 1854 wanderte er nad) Amerika aus und 
übernahm die Redaftion des ,, Baltimore Weer’, welder ſich 
dadurd) auszeichnete, daß er von allen englijden und deutſchen 
die eingige republifanijde Wntijflaverei-Zeitung in gang 
Maryland war. Beim Ausbruch des Sezeffionsfrieges ward 
er Feldkaplan de3 Stenben-Megiments von New York 
und war als folcher drei Jahre im Felde. Dann itbernahm 
er wieder die Redaftion des „Wecker“. 
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Die legten Jahre hat er in Cincinnati erjt als Mitarbeiter 
am „Hochwächter“, dann alg Redakteur des „Courier“ zuge— 
bradjt. Er wird oft der ,,rothe Becker“ genannt, jedoch ift 
der eigentlice ,,rothe Becker“ ein anderer Achtundviersiger, 
der in Deutſchland blieb. 


— — 


XCIV. 
Theodor Kaufmann. 


Hiftorifcher Fortſchritts⸗Maler. 








fGpheodor Kaufmann ijt am 18. Dezember 1814 
SOD in Uelzen, Hannover geboren. Bis gu jeinem 
vet neunzehnten Jahre war er Kaufmanns-Lehriling, dann 

aber fam die angeborene Gabe zur Malerei in ihm 
zum Bewußtſein, und er begab fich in die Lehre eines Malers 
in Hamburg und zwei Jahre ſpäter in die Malerjdule in 
Minden. Der hier Herrjdhenden, von der Wirklichkeit 
abgewendeten und die Dinge nur jo wie fie fein follten, dar- 
ftellenden Richtung gab er fich einige Jahre als Schüler ganz 
hin, dann aber fam der, jehr realiſtiſch angelegte, in der 
Gegenwart und ibren Fragen lebende Viingling ganz davon 
ab. Das romantifche Mittelalter mit feiner geheimnißvollen 
Religiofitit befriedigte feinen Geift nidjt. Der Zeitgeiſt 30g 
ihn ftirfer an. Cr verlieR mun Minden und ging behufs 
wijfenjdaftlider Studien nah Halle. 

Hauptſächlich bejchaftigten ihn religidfe Fragen. Die 
Frucht ſeiner Studien fuchte er bildlich darguftellen in einer 
Reihenfolge von Carton-Zeicdnungen, welde ,,die Entwidlung 
ber Gottes-Idee“ darjtellten. Wuferdem hielt er aud) Vor- 
träge über daffelbe Thema. 
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Ueberdem fam die Revolution von 1848, Der Zeitgeift 
madjte fid) in Dresden, wo Kaufmann damals wohnte, 
nidjt minder als an andren Orten geltend, und Kaufmann 
athmete ifn mit vollen Zügen. Cr ward ein gliihender 
Revolutionir. Ueber ein Jahr lang erfreute fich dDamals das 
Königreich Sachjen freifinniger politijdher Errungenſchaften, 
und die Regierung erfannte jogar die vom Franffurter 
Parlament berathene neue Reidsverfafjung an. Als jedoch 
Der König von Preußen die Raijerfrone aus VWolfshand 
ablehnte, ſchwankte die Regierung in ihrer Haltung, und nun 
brad) in Dresden der Aufſtand mit Barrifaden aus. Der 
König floh. Cine proviſoriſche Regierung ward eingefebt. 
Fünf Tage lang regierte fie. Dann famen die preupijden 
Picelhauben und Bayonette. Es floß viel Blut, aber der 
Widerjtand gegen die wobhlgeordneten Regimenter war ver- 
geblich. Wer von den Revolutionsfiihrern nicht fliehen fonnte, 
ward gefangen. 

Theodor Kaufmann entfloh nach der Schweiz, nad) Belgien, 
nach Amerifa. Jn Mew York fam er 1850 an und begann 
jeine Cartons von der Gottes-Ydee in Farben auszuführen. 
Engliſche Freunde der Kunſt halfen ifm mit Geldvorjchiiffen, 
bis fie fertig waren, die ganze Reihenfolge von adjt herrlidjen 
Bildern. Wher — nach wenigen Tagen fielen fie einer Feuers— 
brunjt zum Opfer. Nun verjucdte Kaufmann durch eine 
Zeichenſchule jein Leben zu friften. Das gerieth aud 
nicht, obwol Amerika diefer Zeichenjchule einen ihrer beriihim- 
teften Riinftler verdanft. Thomas Ma ft bejuchte fie feds 
Monate lang, und der Unterricht, den Kaufmann ifm gab, 
war [leider der einzige, Den er je erhalten hat. 

Als Portraitmaler, als Helfer bei Photographiften ging 
Kaufmann nun mit der Kunſt einige Jahre am YWander-, 
wenn nicht am Bettelftabe und wurde unter andrem aud) nach 
Cuba verjchlagen. 

Hier war er, alg 1861 der Sezeſſionskrieg ausbrach. Den 
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Kampf gegen die Sflaveret mufte er mitmadjen. Er lief 
jich anwerben und ward unter General Ben. Butler mit einer 
Flotten-Expedition gegen die Forts Hatteras und Clarf ein- 
gejchifft, weldje den Cingang in den Pemlico Sund, Nord- 
Carolina vertheidigten. Wm 28. Wuguft 1861 wurden beide 
Forts erobert. Nach Wblauf jeiner erjten Dienftzeit ging 
er unter die Fahnen des bet den Deutſchen ſehr beliebten 
General3 Fremont, der mit dem Oberbefehl in Miffouri 
betraut war. Da aber hier wenig ausgeridtet und Fremont 
abberufen wurde, fo ging Raufmann nad) St. Louis 
politijiren. 

Als hier patriotijde Frauen einen Bazaar 3u Gunften der 
Verwundeten veranjtalteten, malte Kaufmann als Beitrag 
Dazu ein Fleines Bild ,,Columbus vor dem Rath zu Cala- 
manca”, und das fand fo großen Beijall, daß Kaufmann 
hinreichende Aufträge erhielt, um feitdbem ganz jeiner Kunſt 
leben 3u können. Achtundvierzig Jahre alt mute Ddiefer 
Doppelte WAchtundvierziger werden, ehe fein Lebensſchiff den 
befriedigenden Cours fand. Cr hat feitdbem in New York 
und Wajhington eine grope Anzahl von grofen Hijtorijden 
Bildern gemalt. Wir nennen davon nur einige der beriihm- 
teften: General Sherman am Wachtfeuer, Commodore 
arragut im Takelwerk jeines Schiffes, Sur Freiheit flie- 
hende Negerfamilie, Ueberfall eines Pacific-Cifenbahnguges 
durch Yudianer. 

Ein gutes Studienbuch fiir angehende Maler ijt das von 
ifm 1871 in Bojton erjdjienene American Painting Book. 
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XCV. 


Die Briider Salome. 


Generale im Sejeffiond-Kriege. Gouverneur von Wisconfin, 


arl Eberhard Salomo ift im Juni 1822 bei 
Halberjtadt, Proving, Gadjen geboren. Cein 
Cr Vater war Chaujjee-Cinnehmer, madjte e3 aber trog 

, jeiner geringen Stellung möglich, drei feiner Söhne 
auf dem Gymnajium in Halberftadt und ſpäter auf der Uni- 
verſität oder ſonſtiger höherer Schule ftudiren zu laffen. Er 
hatte in dem Befreiungskriege mit Auszeichnung gegen Napo— 
leon gedient uud hatte eine ehrenvolle Wunde davon getragen. 
Mehr als das, hatte die Liebe zur Freiheit Wurzel in feinem 
Herzen geſchlagen und fic) auf jeine Söhne vererbt. Alle 
Drei find nach Amerika gegangen und alle drei haben hier 
Großes geleijtet. Karl Eberhard, der altefte der Briider, 
ward durd) die vom Vater geerbte Freiheitsliebe in die Revo- 
{ution des Yahres 1848 hineingezogen. Er war Feldmeſſer, 
hat al einjabriger Freiwilliger bei den Pionieren gedient 
und darauf das übliche Patent als Landwehr - Lieutenant 
erhalten. Durch jeine Betheiligung an der Revolution 30g 
er fic) gerichtlidje Unterjudjung gu und entfloh im Frühjahr 
1849 nach Wmerifa. 

Seinen dauernden AWufenthalt fand er in St. Louis, wo 
er alS County-Landmefjer und Ingenieur Anjtellung fand. 
Als der Sezeſſions-Krieg ausbrach, bildete er unter dem 
erjten Aufgebot des Prajidenten fiir einen dreimonatlichen 
Krieg das fiinfte Miffouri Regiment und befehligte dasjelbe 
alg Oberſt. 

Der Gouverneur von Miſſouri, Claiborne F. Jackſon, war 
ein entſchiedener Sezeſſioniſt und jtrengte alles an, den Staat 
aus der Union in die Confdderation gu bringen. In der 
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Nähe von St. Louis bezogen jeine Anhänger das Camp 
Jackſon, wo fic) die Staats-Miliz unter General Froſt's und 
Price’s Kommando ſezeſſioniſtiſch organifirte und einiibte, um 
ſich des reichlicy mit Waffen und Kriegsbedürfniſſen verjehe- 
nen Urjenals gu bemddhtigen. 

In diejem fritijden Augenblick traten die deutfchen Regi- 
menter unter dem ſpäteren General Lyons ins Mittel. 
Sie bejesten und befeftigten das Arſenal und gogen, als 
Samp Yadjon fic) durd) Zuzüge aus dem Lande zu ftirfen 
begann, am 10, Mat in fo fefter Haltung und imponirender 
Ordnung gegen Fort Jackſon aus, dak defjen Beſatzung fid 
ihnen, erjdjrocen, ohne Schwertſtreich und ohne Flintenſchuß 
ergab. 

Durch dieſen Handſtreich der deutſchen Regimenter, ſowie 
durch die Einnahme von Jefferſon City am 15. Juni unter 
Oberſt Börnſtein ward die Sezeſſionsbewegung in Miſſouri 
lahm gelegt. 

Später ward Salomo Oberſt des 9. Wisconſin Regiments 
und machte als ſolcher mehre ruhmreiche Schlachten mit, die 
ihm wegen der von ihm bewieſenen Tapferkeit den Titel eines 
Brigade-Generals einbrachten. 

Nach Beendigung des Krieges kehrte er in ſeinen früheren 
Beruf zurück. 

Friedrich Salomo, geboren am 7. April 1826, 
war Landmeſſer und ſtudirte nach Abdienung ſeiner Militär— 
Pflicht bet der Artillerie in Berlin auf der Bau-Akademie, 
als die Revolution von 1848 ihn aus ſeiner Laufbahn her— 
aus, mit ſeinem Bruder Karl Eberhard nach Amerika warf. 

Er ward in Manitowoc, Wis., Regiftrirer der Kauf— 
briefe und ſpäter Ober- Yngenienr einer Cijenbahn. Bm 
Jahre 1860 fiedelte er nad) St. Louis iiber und trat beim 
Ausbruch des Biirgerfrieges in feines Bruders Regiment als 
Hauptmann. 

Nachdem die dreimonatlicje Dienftzeit des Regiments ab- 


Die Brüder Salomo. $49 


gelanfen war, berief jein jiingerer Bruder, der damals Gou- 
verneur von Wisconfin war, ihn zur Bildung des neunten 
Wisconfin-Regiments. Dasjelbe beftand aus lauter Deut- 
jden und Salomo ward jein Oberjt. C3 ward guerft nad 
Kanſas geſchickt und marjdirte gegen die den Sezeffioniften 
freundlicjen, jflavenhaltenden Cherofee-Qndianer. Hier zeich— 
nete er fic) fo aus, daR er gum Brigade-General 
ernannt ward. Als joldjer fommandirte er am 4. Yuli 1863 
die Bundestruppen in der Schlacht bei Helena am Miſſiſſippi, 
alg fie durch den fonfiderirten General Holmes mit nahe 
achttauſend Vann angegriffen wurden, weldjen Calomo nur 
eine weit geringere Anzahl entgegenzujtellen hatte. Cr ſchlug 
aber die Konföderirten mit Verlujt von 1600 Mann zurück, 
an Demjelben Tage, an weldhem Grant Vidsburg eroberte, 
und fajt am gleichen Tage de3 Sieges von Gettysburg. 

Sm folgenden Vahre nahm Salomo’s Divijion Theil an 
der unglücklichen Expedition nach Shreveport, wo da- 
mals die fonfoderirte Regierung von Louijtana ihren Sis 
hatte. Dret ftarfe Untons-Heere zogen den Red River auf- 
warts Dorthin, aber bet Mansfield erlitt der eine Theil eine 
große Miederlage. Calomo war nicht Hiebei betheiligt, ſon— 
Dern gehirte 3u der Whtheilung de3 Gen. Steele, welche fich 
auf die Nachricht des Fehlſchlags von Camden nach Little 
Rod zurückzog. Bei Jenkin's Ferry hatte Gene- 
~ ral Griedrid) Salomo das Kommando der Nachhut und 
unter ifm fommanbdirte Wdolph Engelmann jene aus einem 
Deutidjen und einem Xeger-Regiment beftehende Brigade, 
weldje den nachdringenden Geind jo ziichtigte, daß Steele ſei— 
nen Rückzug unbehelligt beendigen fonnte. 

Wegen feiner trefflichen Dienfte erhielt Salomo den Titel 
eines General-Majors. 

Nad) Beendigung des Krieges ging Salomo wieder nad) 
Miffouri. Im Jahr 1871 ward er hier Register of Lands 
des Staates. 
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Eduard Salomo, am 11. Auguft 1828 geboren, ging 
im blutigen März 1848 nad) Berlin, um an dortiger Univer- 
ſität 3u ftudiren, während fein alterer Bruder Friedrid 
an der Bauſchule Architeftur ftudirte und der altefte Rarl 
Eberhard direft an der Revolution Theil nam. 

Im Herbjt des nächſten Jahres folgte er ihnen nach Ame— 
rifa und lebte drei Jahre in Mtanitowoc, Wisconjin, als 
Landmefjer. Dann jtudirte er in Milwaufee Rechts- 
funde, ward 1855 alg Redjtsanwalt zugelaffen und fand in 
Den folgenden Yahren als ſolcher reichliches Auskommeu. 

Obwol er fic) verhältnißmäßig wenig mit Politif abgab, 
fam er 1861 al3 Bice-Gouverneur auf den republifanijcden 
Wahlzettel, denn die Deutſchen waren damals in Wisconjin 
fajt alle Demofraten, und Salomo einer der wenigen deut- 
ſchen Republifaner. Wan hoffte, durd) Wufnahme eines 
Deutſchen deutſche Stimmen gu gewinnen. Das gelang aud). 
Schon wenige Monate nad) jeinem Amts-Antritt ftarb der 
erwablte Gouverneur Harvey, und jo ward der vier und 
dreißigjährige, erjt ſeit dreizehn Jahren in Wmerifa anjajfige 
Advofat Gouverneur des Staates. 

Natiirlid) hatte er eine ſchwere Stellung. Den Anglo- 
WAmerifanern war e3 denn dod) etwas ftarf, einen fo wenig 
amerifanijirten Deutſchen zum erſten Beamten des Staats gu 
haben, und das grade zu einer Zeit, wo befondere Schwierig— 
feiten vorlagen. Der Sezeffions-Rrieg war ausgebrocden, 
und die Herbeijdhaffung der ndthigen Mannſchaften und 
Hilfsmittel lag zum grofen Theil in den Handen der Gou- 
verneure. Die Demofraten waren meiften3 dem Kriege ab- 
geneigt, und den demokratiſchen Deutfden war Calomo aud) 
bejonders als ein folder zuwider, der aus ihrer Mitte fom- 
mend mit ihren Gegnern gemeinfame Gade gemacht babe. 
Und nun war fogar die Zeit gefommen, dah nidjt mehr 
Sreiwillige aufgerufer wurden, fondern durd) gejeplidje 
Bwangs-Aushebung Hunderttaufende ihren Familien ent- 


Alexander Sdyimmelpfennig. 351 


riſſen werden jollten. Indeſſen gelang e3 ifm, ſowol die 
Unglo-Wmerifaner durd) fahige und geſchickte Verwaltung, 
als aud) die Deutſchen durd) angemefjene Berückſichtigung 
ibrer Anſprüche zufrieden gu ſtellen. 

Nach Ablauf feiner Wmtszeit,1864 fehrte er zur Wdvofaten- 
Praxis zurück. Daneben widnrete er als Glied des Curato- 
riums einen bedeutenden Theil jeiner Zeit und Kraft der 
Staat3-Univerjitat in Madijon, der es damals noch ſehr an den 
nodthigen Geldmittelu fehlte. Schon während der Verwaltung 
des Gouvernenrs-Wmtes war auf feine Empfehlung derfelben 
das Geld des Agricultural-College zugewieſen worden. 

Sm Vahre 1869 30g er nad Mew York. Hier hat er 
neben feiner Praxis als Advokat fic) an der Reformbewegung 
und an den Geldfammilungen fiir deutſche Verwundete im 
deutſch-franzöſiſchen Kriege hervorragend betheiligt. 
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Alexander Schimmelpfennig. 


General im Sejeffiond- Krieg. 


lexander Schimmelpfennig ijt im Jahre 

1824 in Deutſchland geboren. Durch die Re- 

volution von 1848 ward er bewogen, nad) Ungarn 

zur Unterjtiigpung Rojjuths gu gehen. Er diente 

unter ifm als Offizier. Nachdem die ungarifde Armee im 

Anfang des Yahres 1849 große Vortheile errungen hatte, 

wurden die Deftreicher durd) 130,000 Ruffen verjtirft, und 
Diefer Uebermacht muften die Ungarn im Auguſt erliegen. 

Schimmelpfennig ging nun nach Wmerifa und befchaftigte 

fich mit literariſchen Arbeiten. Im Yahre 1854 gab er fein 

Bud: „Der Krieg zwiſchen Rufland und der Türkei“ heraus. 
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Beim Ausbruch des Sezeffions-RKrieges ward er als Obert 
eines pennjylvanijden Regiments erwählt und hatte an defjen 
Spitze jeinen Dienft meift in der Potomac-WArmee, weldje in 
Den erſten Jahren ein fehr ftarfes deutſches Element enthielt, 
wie Denn auc) givei deutſche General-Wtajore, Schurz und 
Sigel dazu gehdrten. Unter Sigel machte Schimmelpfennig 
Die zweite Schlacht am Bull Run mit. Bei diejer Schladt 
erfocjten die deutſchen Whtheilungen mehrere Vortheile, decten 
aud) den Rückzug mit Feftigteit, jo daß fie fic) Anerkennung 
erwarben. Gchimmelpfennig ward hier gum BVrigade-General 
befordert. Im nächſten Jahre nahm er an der Schlacht von 
Gettysburg ruhmreiden Antheil. 

Bei der Reorganijation der Potomac-Armee wurden die 
deutſchen Generäle alle aus derſelben entfernt und theils zur 
Aufſicht über ſolche Militärbezirke fommandirt, in denen es 
wenig zu fechten gab, theils nach entlegenen Gegenden des 
Kriegsſchauplatzes geſendet. Schimmelpfennig ward im 
Februar 1864 zur Belagerungs-Armee von Charleſton, 
Süd-Carolina befohlen. Im vorhergehenden Jahre hatte die 
Unions-Flotte unter Admiral Dahlgren, mit den Landtruppen 
unter General Gillmore die den Hafen beherrſchenden Außen— 
werke von Charleſton genommen und war bis auf vier Meilen 
an die Stadt hinangedrungen. Von dieſer Zeit an ward 
Charleſton mit geringen Unterbrechungen beſtändig bombar— 
dirt und eine ſtarke Land-Armee mußte die Batterien 
beſchützen; doch war die Lage der Stadt ſo, daß man ihr von 
den ſumpfigen Ufern aus nicht beikommen konnte, bis im 
Februar nächſten Jahres durch Shermans Operationen im 
Inneren des Staates die konföderirte Beſatzung abzog, 
während grade ein fürchterliches Bombardement die letzten 
Reſte von Gebäuden zerſtörte. Da kapitulirte der Mayor der 
Stadt. 

General Schimmelpfennig war der erſte, der mit ſeinen 
deutſchen Regimentern am 14. Februar 1865 nach einer 
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mehrjahrigen Belagerung in diefe Hauptfefte der Konfödera— 
tion einzog und die amerifanijde Flagge von neuem hier auf- 
pflanzte. 

Bald darauf ward der Krieg beendet. General Schimmel— 
pfennig aber genof den Sieg der Union nicht lange. Ym 
September 1865 ijt er in Miner8ville, Pennjylvanien 
geftorben, 
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Franz Sigel. 


Weneral-Major im Sezeſſions⸗Krieg. 


rang Sigel, am 18. November 1824 in Sinsheim, 

Baden geboren, Sohn eines Oberamtmanns, er- 
wählte, nadjdem er bis zum adhtzehuten Jahre das 
Gymnaſium beſucht hatte, die militäriſche Laufbahn, 
machfe den vollen Curſus in der Kriegsſchule von Karlsruhe 
mit Durch und wurde dann erft Fähnrich und nach wenigen 
Monaten Lieutenant. Bn Manheim, wo fein Regi- 
ment ftand, machte er Hecers, Struve’3 und andrer liberaler 
Leiter Befanntidaft und nahm deren Grundjabe an. Da— 
Durch fam er mit feinen Offizier3-Genofjen in viele Conflifte 
und erſchoß in einem daraus entftehenden Duell feinen Geg- 
ner. In Folge deffen nahm er gegen Ende des Yahres 1847 
feinen Abſchied, um die Rechtswiſſenſchaft in Heidelberg 
zu ftudiren. 

Als die Revolution von 1848 ausbrach, jammelte er in 
Manheim eine Freiſchaar und gog damit nad) Konſtanz, 
al Hecfer dort die Republif proflamirte. Er brachte Hier 
4000 Maun und zwei Kanonen zuſammen, und 30g an deren 
Spite iiber den Schwargwald gegen Freiburg. Am 23, und 
24. April beftand er einige Gefechte, welche jedoch ebenjo 
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unglücklich nerliefen, wie das bei Lörrach unter Heder. Es 
war mit Freiſchaaren gegen regelmagiges Militär nichts 
auszuridjten. Sigel floh mit jeinen Freunden iiber die 
franzöſiſche Grenze in die Schweiz und hHielt ſich hier bis 
gur badiſchen Erhebung im Mai 1849 auf. Die proviforijde 
Regierung iibertrug ifm zuerſt den Oberbefehl der Neckar— 
Armee und dann das Krieg3-Minijterium. Indeſſen hatte 
das von Mieroslawsky befehligte Volfsheer ſchlechten Erfolg 
in der Pfalz, Mieroslawsky mußte abdanfen und Sigel 
mußte an jeiner Stelle den Oberbefehl übernehmen. Cr 
fonnte mun gwar trotz tapferer Gefecjte bei Waghaufel 
und andren Orten der grofen Uebermacht der anriidenden 
Reichstruppen nicjt Cinhalt thun, aber er bewerfftelligte mit 
feinen 15,000 Mann einen meifterhaften Rückzug zwiſchen 
Dret feindlichen Heeren von gujammen 100,000 Mann hin- 
durch iiber Heidelberg und brachte am 11. Yuli die Trümmer 
des Heeres gliiclid) iiber den Rhein in neutrales, Sch wei- 
zer-Gebiet. 

Hier lebte er bis 1851, wo er ausgewieſen wurde, ging 
dann nach England und 1852 nach Amerika. 

ou Rew York ward er mit dem Prediger Dulon be— 
fannt, weldjer die achtundvierziger Zeit in Bremen als 
Pajtor verlebt hatte und wegen jeiner freifinnigen Predigten 
und Schriften vom Senat abgejebt, in Mew YorE eine ‘Privat- 
Schule eröffnet hatte, die fich guten Rufes und Fortgangs 
erfreute. Dieſe Schule hat zehn Jahre lang bejtanden. 
Dulons Tochter madhte folden Cindruc auf Sigels Herz, 
daß er um ifre Hand anhielt und diejelbe aud) erbielt. 
Sigel trat nun al8 Lehrer in Dulons Schule ein und fiihlte 
fich in Dem freifinnigen deutſchen Rreije heimiſch. Er hatte 
Hier auc) Gelegenheit, als Privatlehrer, als Adjutant des 
fiinften New Yor  Miliz-Regimentes und als Inſtrukteur 
von Offizieren freiwilliger Regimenter das amerifanijdje Leben 
fennen gu lernen. 
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Dies Verhältniß dauerte ſechs Jahre. Dann ward er als 
Profefjor der Mathematif und Gefdhichte an eine Schule in 
St. Louis gewahlt, und hier erweiterte ſich fein Wirkungs— 
freig, Er ward als Glied der Stadt-Schulbehirde erwabhlt. 
Er nahm an amerifanijder Politi durd) Mittheilungen fiir 
die Tagesprefje Theil. Die damals wogenden Kämpfe um 
Beſchränkung der Sklaverei nahmen feine Theilnahme in 
hohem Grade in Anſpruch. Selbſtverſtändlich jtellte er fic) 
Den Gegnern der Sflaverei zur Seite. 

Als 1861 der Sezeſſions-Krieg ausbrach, war es gang jelbjt= 
verftindlich, Daf Sigel ein Regiment von Freiwilligen orga- 
uijirte; jogar eine Batterie Kanonen ſchloß fich demjelben an, 
und das ging fo jdnell, daß Sigel mit den Seinen einer der 
erften bet der Beſetzung de3 Arjenals und einer der thatigften 
bei der Wufhebung des ſezeſſioniſtiſchen Camp Jackſon nahe 
St. Louis war. Bekanntlich ward damals St. Louis aus— 
ſchließlich, und ganz Miſſouri vornehmlich durch die deutſchen 
Regimenter der Union erhalten. Von dieſem Tage an, dem 
10. Mai 1861, war Sigel einer der thätigſten Offiziere auf 
Unionsſeiten in Miſſouri. Den Südlichen lag viel daran, 
Mijjouri fiir den Sonderbund gu ſichern. Bm Norden des 
Staates 30g Clayborne Jackſon, als Gouverneur des Staates 
mit voller Autorität ausgeriijtet die meiſt ſüdlich gefinnten 
englijden Mifjourier zujammen, Im Siidweften erſchien von 
Wrfanjas Commend General Brice mit einer Abtheilung Kon— 
fiderirter, um von dort her den Freunden der Konföderation 
einen Sammelpunkt 3u bieten. Cchnell, ſchon wenige Woden 
nad) dem Ueberfall de3 Camp Jackſon 30g Sigel mit feinem 
Regiment und zwei leichten Batterien quer durd) gang Miſ— 
jouri, da vom ſezeſſioniſtiſchen Streifbanden wimmelte, über 
dreihundert Meilen weit bis Neofho und jagte dort den 
General Price nach Arfanfas zurück. Dann ging er mit feiner 
fleinen, mur aus 1000 Mann Ynfanterie und den zwei Batte— 
rien bejtehenden Schaar nordwirts dem Gouverneur Jadjon 
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entgegen. Er traf mit diejem bei Carthage zuſammen, 
aber, o weh, der hatte 4000 Mann und war reidjlic) mit 
Kavallerie verjehen, deren Sigel villig entbehrte. Ueberdies 
bot die offene Prairie dortiger Landſchaft feinerlei Schutz. 
Am 5. Juli ward Heif gefocjten. Sigel fonnte gegen die 
Uebermacht unter ſolchen Umſtänden nichts als einen geord- 
neten Rückzug zu erfampfen ſuchen. Und das gelang ifm 
vollig. Unter ftetem Fechten, wobei er dem Feind empfind- 
lidje Verlujte beibrachte, wich er in befter Ordnung zurück, 
bi3 nachrückende Verſtärkungen ihn erreichten. 

Einen Monat ſpäter hatte er wieder Gelegenheit, ſeine 
Meiſterſchaft in Leitung eines Rückzugs zu bewähren. Unter 
General Lyons' Oberbefehl war er mit deſſen Heerestheil bis 
Wilſon's Creek vorgedrungen, und hier ward Lyons 
von einer großen feindlichen Uebermacht angegriffen. Die 
Schuld davon lag an Fremont, welcher als Oberbefehlshaber 
nur auf Vertheidigung von St. Louis und Cairo bedacht war 
und dem General Lyons zu wenig Truppen für den Kampf 
im Inneren Miſſouri's gab. Lyons ward geſchlagen und fiel 
tapfer kämpfend auf dem Schlachtfeld. Da übertrugen die 
überlebenden höheren Offiziere das Kommando an Sigel und 
es gelang ihm, das Heer in leidlicher Ordnung nach Rolla 
zurück zu bringen. Dafür ward Sigel zum Brigade— 
General ernannt. Im November deſſelben Jahres deckte 
er ebenſo tapfer General Hunters Rückzug aus Springfield, 
indem er drei Tage lang allein den Platz hielt. 

Aber nicht im trutzigen Rückzug allein ſollte Sigel ſich als 
guter General bewähren, auch in offener Feldſchlacht ſollte er 
ſich Lorbeeren erwerben. Nach manchem heißen Gefecht und 
eiligen Marſch war Miſſouri im folgenden Winter für die 
Union gewonnen und früh im Frühjahr rückte General 
Curtis ins weſtliche Arkanſas ein. Mit 11,000 Mann traf 
er bei Pea Ridge auf 20,000 Konföderirte unter General 
Van Dorn. Drei Tage lang, am 6., 7. und 8. März dauerte 
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das Gefecht. General Sigel befehligte unter Curtis die deut- 
ſchen Regimenter. Wm legten Tage der Schlacht erfannte 
Sigels geiibter Bli€ den pajjenden Moment des Cingreifens 
mit den Seinigen und dadurch entſchied fic) der Sieg fiir die 
Unionstruppen. Die KonfHderirten mußten den Rückzug an- 
treten. Zum Lohne dafiir ernannte der KriegSrath in Wajh- 
ington Sigel zum General-Major und berief ifn nad) 
dem widhtigften Schauplatz des Krieges in Virginie n. 

Damals fithrte Pope den Oberbefehl am Potomac und 
fein unglücklicher Feldzug endete mit der zweiten Schlacht am 
Bull Run. Sigel befehligte bei diejer Schlacht am erjten 
Schladjttage den rechten Flügel von Pope's Armee und 
drängte den ifm gegeniiberftehenden Jackſon tapfer zurück. 
Am nächſten Tage jedod) gingen alle Vortheile vor der feind- 
lichen Gejchicflichfeit verloren und Pope wurde ſchimpflich 
gejdjlagen. Sigel deckte den Rückzug. 

Dies war jedoch für's erſte das Ende von Sigels Theil— 
nahme an Schlachten oder wichtigen Bewegungen. Es fiel 
ihm das Loos zu, nur Beobachtungs-Corps und Reſerve— 
Corps, zum Schutz von Waſhington und ähnlichen Zwecken 
gu befehligen Während ein Major-General der Potomae— 
Armee nach dem andren als Oberbefehlshaber verjucht wurde, 
nad) McClellan und Pope, Hoofer, Burnjide und Meade, blieb 
Sigel, der doch im Range der altefte General-Major war, un— 
beadhtet, doch wol hauptſächlich, weil er fein geborener Ameri— 
faner war. Das frinfte ihn fo, daß er fic) mehr und mehr 
zurückzog. Ym Jahre 1863 fommandirte er die Reſerve in 
Pennſylvanien wahrend Lee’s Yuvafion, die mit dem 
Siege von Gettysburg endete. Im Frühjahr 1864 ward er 
wieder mit Dem Oberbefehl im Shenandoah Thal betraut, 
und als er hier bei New Market eine Niederlage erlitt, 
ward er ſogleich abberujen und ifm wieder ein Reſerve-Corps 
am oberen Potomac iibergeben, mit welchem er Harpers Gerry 
und die Ohio- und Baltimore-Cijenbahu zu ſchützen hatte. 


858 Die Deutſchen in Amerika. 


Hier befam Sigel noch einmal Gelegenbeit, fic) auszuzeichnen 
und der Unionsjade einen wichtigen Dienft gu leijten. 
Harpers Ferry fiegt in etnem Thale, das vom CinflugR 
des Shenandoah-Fluffes in den Potomac gebildet wird, und 
Dies Thal wird ftrategijd) beherrjdt von drei Hohen Berg- 
riiden, deren höchſter, widhtigiter die fogenannten Maryland 
Hights find. Im Jahre 1862 hatte der in Harpers Ferry 
fommandirende Unions-General, als die Konföderirten ifn 
umzingelten, dieje Hohe unvorfichtigerweije preisgegeben und 
— hatte fich in Folge defjen mit 12,000 Mann, 73 Kanonen und 
ungeheuren Vorrathen den Feinden ergeben miijjen. Als nun 
das Shenandoah Thal bald wieder in die Hande der Kon— 
foderirten fiel, befamen dieſe Gelegenheit, unter ihrem General 
Early in grofer Bahl auf Harpers Ferry loszugehen in der 
Hoffnung, wieder wie im Jahre 1862 die Bejagung gefangen 
zu nehmen und fic) der ungeheuren, hier aufgehäuften Kriegs— 
Vorrithe zu bemachtigen. Allein Sigel hatte klüglich die 
Maryland Hights bejest und befejtigt und fonnte alle An— 
griffe des Feindes anf dieje Stellung ſiegreich abſchlagen. 
Nach Beendigung des Krieges übernahm Sigel die Re— 
daktion des Baltimore Weeder”, blieb aber nicht lange 
in dieſer Stellung, ſondern fiedelte nad) New York iiber 
alg Viceprajident einer Cijenbahn-Gejelljdhaft. Im Spatjahr 
1869 ernannte die republikaniſche Barter ihn gum Staats- 
Gefretir von Yew Yorf, er unterlag aber in der Wahl. Um 
jo erfolgreicher war er 1871 als RKandidat fiir das Amt des 
Register der Stadt New York auf dem Reform-Ticket. 
Er erhielt die außerordentliche Stimmenmehrheit von 82,000 
gegen 55,000 Stimmen in dem fonft immer ftarf demofrati- 
ſchen Bezirk. Sigel ijt aud) furze Zeit Kommiſſär fiir Can 
Domingo gewejen, durch Prafident Grants Ernennung, und 
Stener-Wolleftor von New Yorf. Gegenwartig lebt er als 
General-Agent im Penſions-Büreau tn Wafhington. 
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Max GAeber. 


Weneral im Sezeffiond- Krieg. 






MWax Weber, geboren am 24. Auguſt 1824 in 
4 Baden, war Offizier in der badiſchen Armee, als 
ES) das Franffurter Parlament feine neue deutſche 
t Reichs-Verfaſſung beendet hatte und am 13. Mai 
1849 die Leiter der badiſchen Volkspartei gleich denen 
mehrerer andrer deutſcher Lander fiir dieje Verfaffung den 
Aufruhr proflamirten. Auch ein groper Theil der badiſchen 
Armee ſchloß fic) der Bewegung an, und Weber war einer der 
eifrigften. Cr machte den ungliidlidjen Feldzug unter Franz 
Sigel mit und floh. | 
om Jahre 1850 nach Wmerifa gefommen, ward er 1861 
Oberft des 20. Rew York Freiwilligen-Regt- 
ments, das meift aus Turnern beftand. Das erfte 
Saher des Krieges brachte ihm feine erfriſchende Thatigfeit. 
Sein Regiment ward nad) der eingzigen eigentliden Geftung 
der Vereinigten Staaten, dem einzigen im Süden gelegenen 
befejtigten Punkt gefendet, der nidjt in die Hande der Kon— 
fOderirten fiel. Das war FortreR Monroe, in Vir- 
ginien gelegen, die Hampton Rhede oder den Cingang in den 
Sames River und die Chejapeate Bay beherrſchend. Die 
Konfoderirten Hatten nicht weit davon Norfolk mit den 
Schiffs-Werften inne und machten befanntlich mit ihrem hier 
angefertigten eijengepanzerten Ungethüm, der Merrimac, den 
anfänglich fehr glücklichen Verſuch, die Kriegsflotte auf der 
Hampton Rhede gu zerjtiren, der aber durd) den glücklicher— 
weije zeitig genug anfommenden Monitor vollftindig vereitelt 
wurde. 







860 Die Deutſchen in Amerika. 


Oberft Weber fommandirte das befeltigte Lager unter den 
Mauern von Fortreß Wouroe und hatte Hier Gelegenheit, den 
epodjemadjenden Zweikampf zwiſchen Wonitor und Merrimac 
mit angujehen und im eignen Gemiith alle damit verbundenen 
Schwankungen von tiefjter Angſt und höchſtem Jubel mit 
durchzumachen, aber das war auch das einzige anregende 
Ereigniß, Das den eintinigen Lagerdienft in dieſem abgelege= 
nent Wintel unterbrad. Indeß liek er fich nicht entmuthigen, 
ſondern erfiillte jeine Pflichten mit jolcher Trene und Fähig— 
feit, Daf er gum Brigade- General befordert ward, 

Endlich im Mai 1861 gab es Verainderung. MebClellan 
fiihrte, nadjdem die Potomac-Armee reorganifirt und ein- 
ererjiert war, Ddiejelbe 3u Wafjer nach Fortreß Monroe, lan- 
dete Hier und begann den Feldzug der Halb-Inſel. Wie 
gern hatte Weber mit feinen Deutjden daran Wutheil 
genommen! Wher die erften Wochen hatte er nur die Freude 
des [ang entbehrten Verfehrs und mußte gujehen, dak Brigade 
nach Brigade weiter ins Feld 30g, die feine aber zur unthati- 
gen Rube verurtheilt blieb. Endlich am zehnten Mat ver- 
fiindeten dumpfe Detonationen, große Dampfwolfen und der 
von einer großen Feuersbrunſt gerdthete Himmel in der 
Ridtung von NMorfolf, dah die Konföderirten, um alle 
Streitfrafte zu Richmonds Vertheidiqung 3u jammeln, ihre 
Schiffswerften und Vorrathe in Morfolf zerſtörten, jelbjt die 
ftolze Merrimac in die Luft fprengten und den Platz ver- 
liefen. Nun ſchlug auch fiir Weber die erjehute Stunde. 
Yin 11. Mat rückte feine Brigade unter General Wood aus 
und bejebte Morfolf. Das gab wenigſtens etwas Abwechſe— 
lung. Dann gogen die Ranonenboote der Union den offen 
gewordenen breiten Qames-Strom aufwärts an Norfolf vor- 
bei nad) Richmond, jubelnd beglückwünſcht von defjen Beſatzung, 
aber leider fehrten fie nach wenigen Tagen arg zerjdpofjen 
zurück. Beim Fort Darling waren fie heimgeſchickt worden. 
Und leider ward aud) McClellans Armee vom Chicahominy 
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heimgeſchickt, ohne daß General Weber Gelegenheit gehabt 
hätte, mit Dreingufdlagen. 

Endlich am 17. September 1862 fam dieſe Gelegenheit. 
Nach MeClellans Rückzug war die fonfoderirte Armee von 
Richmond iiber den Potomac in Maryland eingedrungen und 
wurde vow der Unions-Armee dort am Wuttetam ange- 
griffen. Wn diejer großen Schlacht durfte Webers Brigade 
Theil nehmen. Die Konföderirten ſtanden nördlich, die 
Unirten fiidlich vom Antietam. Cin Theil der Unirten, der 
rechte Flügel iiberjchritt den Wntietam und griff dann an. 
Eigentlich follte der andre Theil das gleiche thun, that es aber 
lange nicht. Co fonnten die Konföderirten ihrem angegriffe- 
nen Flügel immer neue Verſtärkungen zuſchicken, und die 
Unions-Armee mupte ebenfalls ihrem Fliigel, dem angreijen- 
Den, immer neue Verjtirfungen jenden. Dadurd) gab es ein 
bejtindiges Vordringen und Zurückweichen mit ungeheuren 
Verluften an Menſchen. 

Webers Brigade gehirte mit 3u denen, die zuerſt über den 
Antietam gegangen waren, doch fam fie nicht ſogleich ins 
Treffen, weil fie mehr im Centrum als auf dem Fliigel ftand. 
Erjt gegen Mittag wurde fie nebft einer andren zum Vor- 
riiden fommandirt. Diejen gwei Brigaden ftanden drei gu 
Sadjons Corps gehbrige gegeniiber, von denen man unter 
einem joldjen ihrer wol tapjern Widerjtand erwarten 
fonnte, aber jo ungejtiim dDrang Weber mit den Seinigen vor, 
daß Die feindlidjen Brigaden von paniſchem Schrecken ergriffen, 
fic) faft ganz auflöſten. In den amtlicjen Berichten ward 
dieſe Panik dadurd) erflart, daß unter ihnen jemand gerujen 
habe, fie feien itberfliigelt. General Weber ſelbſt, als einer 
Der Vorderften vordringend, fiel tédtlich verwundet. 

Leider ward diejer Erfolg im Centrum damals nicht in 
fetnem Werthe erfannt oder benutzt. Später hat man 
erfahren, da die feindliche Linie Hier mit größter Leichtigkeit 
hatte völlig durchbrochen werden können. 
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Am nächſten Tage zogen die Konfiderirten fic) iiber den 
Potomac nad) Virginien zurück. 

Glücklicherweiſe erholte General Weber fid) unter forgfalti- 
ger Pflege wieder, jedod) nicht hinlänglich, um ferner im 
Felde dienen zu können. Zur Belohnung hat man ifm die 
jehr einträgliche Stelle cine’ Stenuer-Rolleftors in Mew York 
gegeben, weldje er auc) viele Jahre verwaltet und behalten 
hat. 


> Ke 


XCVIV. 


Aulius Stahel. 


WeneraleMajor im Sezeſſions⸗Krieg. 


ulius Stahel, geboren 1825 in Deut) d-Ungarn, 

nahm Theil an der Erhebung von Ungarn gegen 

Oeſtreich, 1848, und fimpfte unter Koſſuth, bis 

die Ungarn unter Mtithilfe der Rufjen überwältigt 
wurden. Dann ging er iiber England nad Amerika und 
beſchäftigte ſich in Mew Yor mit literariſchen Arbeiten, 
zuletzt als Herausgeber der „Deutſchen Illuſtrirten Familien- 
Blätter.“ 

Als der Sezeſſions-Krieg ausbrach, trat er in das von 
Auguſt Belmont unterſtützte achte New Yorfer Frei— 
willigen-Regiment, deſſen Oberſt Blenker ward. Stahel 
war Oberſtlieutenant. Es war eines der erſten, das zum 
Schutz Waſhingtons dorf eintraf. Bekanntlich leiſtete dies 
Regiment auch treffliche Dienſte als Reſerve bei der erſten 
Schlacht am Bull Run, zur Beſchirmung des ordnungslos 
fliehenden Heeres. Stahel kommandirte dabei das Regiment 
in Blenkers Abweſenheit. 
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Bei der Organijation der Potomac-Armee unter dem 
neuen Obergeneral McClellan ward Stahel ebenjo wie 
Blenfer gum Brigade-General erhoben und madte 
alg joldjer die vielbeneideten Herrlicjfeiten des darauf folgen- 
Den Winters in Wajhington mit. Bm folgenden Friihjahr 
begab fic) McClellan auf den unglücklichen Halbinjel-Feld3ug, 
Stahel aber mufte mit Blenfer bei den zum Schuge von 
Wajhington zurückbehaltenen Xruppentheilen bleiben. Be— 
fanntlic) jagte dDamals der fonfoderirte General Jackſon die 
UnionStruppen dag Shenandoah Thal abwirts mit folcher 
Kraft, daß man in Waſhington jehr um die eigne Sicherheit 
bejorgt, zahlreiche Veritirfungen dorthin jendete, welche 
eigentlich 3u MeClellan Hatten ſtoßen jollen. In Verbindung 
mit Fremont aus Weft-Virginien fommend, ſchlugen dieje 
Truppentheile, gu denen aud) Stahels Brigade gehörte, fic 
Dort Hin und her. Aber Jackſon entſchlüpfte ihnen, nachdem 
er mehrere Divijionen einzeln geſchlagen hatte, in der Schlacht 
bei CroR Keys. Hier hielt Stahels Brigade fich feft 
und tapfer, ebenjo wie die andre Brigade unter Blenfer, es 
half aber nichts, weil Fremont ſelbſt an feinem Theile gänzlich 
unterfag. Dann ging Vacjon nach Richmond und fiel ain 
Chifahominy der Armee MeClellans fo muthig in die Flanke, 
daß fie ſich „rückwärts fonzentrirte.” 

In der zweiten Bull Run Schlacht, 29. Auguſt 
1862, ſtand Stahel auf dem rechten Flügel, wo es die 
heißeſte Arbeit gab, indem beide kommandirenden, Pope von 
der Unions-Armee und Jackſon von den Konföderirten, jeder 
um den andren zu überliſten, ihre ſtärkſten Truppenmaſſen 
auf dieſe Seite geſtellt hatten. Da gab es heiße Arbeit für 
Stahel, und er that ſie tapfer, aber leider war bei der 
ſchlechten Oberleitung alles vergeblich. Ebenſo vergeblich 
waren alle Anſtrengungen, die Stahel mit vielen andren 
fähigen Generälen unter Burnſide machte, worüber das 
Jahr 1862 fiir die Potomac-Armee hinging. Jedoch hatte 
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Stahel trotzdem feine Fähigkeit und Zuverläſſigkeit in fo 
hohem Grade bewiejen, dak er im März 1863 zum General: 
Major erhoben wurde. 

Es folgte der Feldzug unter Hooker. Das elfte Corps, 
zu weldem unjre deutſchen Regimenter gehörten, überſchritt 
durch einen prächtigen Ueberfall bei Fredericksburg den 
Rappahannok und fiel dem Feind in die Flanke, während 
die andren Corps von vorne angriffen. Aber ſo geſchickt 
Hooker den Angriff eingeleitet hatte, ſo ungeſchickt führte er 
ihn fort. Das elfte Corps ward ungeſchützt einem Flanken— 
angriff Jackſons ausgeſetzt und in ungeordnete Flucht gejagt. 

An den folgenden Kämpfen hatte General Stahel keine 
Gelegenheit, theil zu nehmen. In der Potomac- Urmee, 
welche als die Blüthe des ganzen Unionheeres angeſehen 
wurde, hatten Nicht-eingeborene zuerſt wenig, ſpäter gar keine 
Gelegenheit zu thätiger Theilnahme. Einer nach dem andren 
wurde beiſeite geſchoben, bis zuletzt unter Grants reorganiſirter 
Potomac-Armee, beſtehend aus vier Corps, dem 5., 2., 6. 
und 9., von zuſammen 140,000 Mann, feine einzige Brigade, 
Divijion oder Corps von einem Deutſchen fommandirt wurde. 
Dem General Stahel gab man ein Nebenfommando, wo es 
feinen Felddienſt gab. 

Nach Beendigung de3 Krieges ward er Konjul in Yofahoma, 
Sapan; fpiter hat er den Bau eines Kanals durd) Ma ry- 
Land beaufjictigt. 
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C. 


Karl Schurz. 


General-Major, Senator und Minifter. 


Zarl Sdhurz, der jiingfte von den im Sezeffions-Rrieg 

FS hervorragend thätigen Achtundvierzigern, ift am 2. März 
Meo 1829 bet Köln am Rhein geboren, abjolvirte in 
o? feinem adjtzehuten Yahre das dortige fatholijde Gym- 
nafium, um die Univerfitit Bonn als Student der Philofophie 
und Geſchichte zu beziehen. Profeſſor Kinkel lehrte hier, und 
durch ihn ward Schurz in allen liberalen Gefinmungen befe- 
jtigt. Im nächſten Jahre brad) die Revolution von 1848 
aus, und der junge Schurz betheiligte fich mit den Waffen in 
der Hand daran. Als das Franffurter Volfs-Parlament 
die Berathungen über die neue Reichsverfaſſung beendet hatte, 
und die Regterungen dieſelbe nicht annehmen wollten, erhob 
fich, wie an vielen andren Orten, fo aud) am Rhein das Volk 
und fuchte deren Cinfiihrung mit Gewalt durchzuſetzen. 
Schurz war bei denjenigen, welche das Zeughaus von Sie g- 
burg ftitrmen wollten, mufte aber fliehen. 

Su Baden war damals der Aufjtand nod im Gange, 
und hierher wandte Schurz ſich nun mit Kinkel und andren. 
Er trat in Das dortige Volfsheer und wurde Wdjutant von 
Gujtav Tiedemann, dem Chef de3 Generalftabs und Com- 
mandanten der in die Hinde de3 Volfsheeres gefallenen 
Sejtung Raſtadt. Hier war er wieder zuſammen mit 
jeinem Lehrer, dem Profeffor Gottfried Kinkel, unter weldem 
er in Bonn ftudirt hatte. Profeffor Kinkel war etn freiſin— 
niger friiherer Theologe, welcher nach feiner Verhetrathung 
die geiſtliche Laufbahn aufgegeben hatte und in Bonn als 
auferordentlider Profeffor der Kunſt-Geſchichte angeſtellt 
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war. Bei der Revolution hatte Kinkel jeine, ifn jehr hoch— 
ſchätzenden Studenten im Widerjtand gegen die Regierung 
angeleitet und hatte gleid) Schurz nad) dem Mißlingen des 
Aufftandes am Rhein fic) nach Baden geflüchtet, um Hier den 
Kampf fortzujepen. Wber auch hier unterlag der Wufjtand, 
nur die Fejtung Rajtadt hielt ſich bis zuletzt. Schon am 
30, Juni ward fie mit Dem größeſten Theil des Volksheeres 
von den Preufen unter Pring Wilhelm, dem ſpätern Kaijer 
von Deutjdland, cingefdlofien. Wm 6. Juli begann die 
Beſchießung. Die VBelagerten ſchickten, als fie von der Wufen- 
welt abgejdjlofjen waren und die Belagerer fie zur Uebergabe 
aufforderten, weil alles verloren jei, Boten in das Oberland, 
um fic) jelbjt davon 3u iiberzeugen, und als dieje mit Bejtati- 
gung der Ungabe zuriicfehrten, fapitulirten fie. Mun wurden 
jie in Die Kaſematten gejangen gejebt, und das Kriegs-Gericht 
begann jein blutige WUrbeit. Der Kommandant Tiedemanu 
ward erjdjojjen und auger ifm nocd) an dreifig andre der 
Anfiihrer. Gottfried Kinfel ward zu lebenslänglichem Zucht— 
haus verurtheilt und als preußiſcher Unterthan anf die Feſtung 
Spandau bet Berlin gebradt. Schurz entfam nad 
Der Schweiz. 

Lief ergriffen von dem ſchrecklichen Ende jeiner ftand- 
rechtlic) erjdjojjenen Freunde und betdubt von den ſchweren 
Schlägen, die ihn ſelbſt betroffen, waren das Leben und die 
Freiheit, die er jelbjt gerettet hatte, ifm von geringem Werthe. 
Beſonders ſchmerzte ihn der Gedanfe, feinen theuren Lehrer 
Rinfel in der Zuchthausjacke zu wiffen, den liebenswürdigen 
Gelehrten und Dichter, dem eine ſolche Crniedrigung und 
Cinferferung den Tod, ja ſchlimmeres als den Tod, die Ver— 
zweiflung bringen mußte. Cr beſchloß ihn gu befreien. Cin 
verzweifelter Entſchluß fiir einen Hilflofen Flüchtling, wie er 
war, jung, unerfahren und ein Fremdling im frembden Lande, 
viele hundert Meilen weit von dem in einer der beftbewadjten, 
ſtärkſten Feftungen der preußiſchen Monardie ſchmachtenden 
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greunde. Aber er wollte lieber alles wagen, al feinen Leh- 
rer verlafjen. 

Unter angenommenem Namen begab er fic) al Student 
nad) Berlin, von wo Spandau nur wenige Meilen entfernt 
ijt. Cr madte Bekanntſchaft mit Wächtern des Zudhthaujes, 
bejtach fie, bereitete in Ro jtod, einem Hafen an der Nordſee, 
Schiffsgelegenheit nach England, riiftete im Voraus Cilfuhren 
von Spandau nad) Rojtod und — das Werf gelang. Der 
treue, muthige Schiiler brachte jeinen Hilflojen Lehrer aus 
dem Zuchthaus nad) England. Das geſchah im November 
1550. 

Kinkel ging im nächſten Jahre nad) Amerifa, wo er in den 
verjdiedenen grofen Stadten von den Deutſchen mit groper 
Begeifterung aufgenommen, eine Art Triumph-Reije machte 
und die Anleihe zur Befreiung Deutſchlands, wie vor ifm 
Heer und noch friiher Koffuth fiir Ungarn betrieb. Schurz, 
jein Befreier, defjen Name in aller Mund und Herzen war, 
begleitete den Befreiten auf dieſer Reiſe nicht, zu edel, um 
Dank oder Chre fiir eine der edelften Thaten zu fudjen, die je 
Menſchen gethan haben. Kinkel fehrte 1856 nad) London 
zurück und lebte hier zehn Jahre als Profejjor und als Redak— 
teur de3 ,,. Hermann’, mute aber das traurige Schickſal er- 
leben, daß jeine rau durd) einen Sturz aus dem Fenjter 
1858 dag Leben verlor. Dann ward er als Profefjor der 
Kunſtgeſchichte nach Zürich in Der Schweiz berufen. 

In London und in Paris ernahrte Schurz fich zwei 
Jahre als Zeitungs-RKorrefpondent und als Muſiklehrer, dann 
ging aud er nad) Amerika und lief fic) in Watertown, 
Wisconſin, nieder, nachdem er fich ſchon in London mit der 
Tochter eines Hamburger Kaufmannes verheirathet hatte. 
Seinem ganzen bisherigen Lebenslauf und jeiner inneren Nei— 
gung gemäß widmete er fic) mit Vorliebe der Tages-Literatur 
und der Politif. Gleich faft allen Achtundvierzigern ſchloß er 
fich der republifanijden Barter an. Im Jahre 1856 hielt er 
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Reden fiir Fremont. Im Jahre 1858 fand der grofe poli- 
tiſche Zweikampf in Illinois zwiſchen Stephan Douglas, dem 
ndrdliden (liberalen) Demofraten, und Abraham Lincoln 
ftatt, in dem beide fic) um die Bundes-Senatoren-Wiirde des 
Staates bewarben. Beide bereiften mit einander den Staat 
alg Stumpf-Redner, wahrend das ganze amerifanijde Volk 
mit athemlojer Spannung dem Redefampf diejer feiner ſchärf— 
jten Denker und beredtejten Redner lauſchte, denn e3 handelte 
fich dDarum, ob der Nordweſten mit dem Often vereinigt gegen 
des Siidens Sflaveret vorgehen follte, oder nicht. Bei diefem 
Titanenfampfe betheiligte fic) aud) Schurz und zwar meift 
ſchon in engliſcher Sprade, die er völlig bemeijtert hatte. 
Großes Aufſehen erregte bejonders jeine Rede in Chicago 
iiber den „unvermeidlichen Konflikt“. Douglas ward damals 
gewahlt, obwol, alle Stimmen zuſammengerechnet, Lincoln 
eine Mehrheit von 5000 hatte. Es war aber die Cintheilung 
der Wahlfreije fiir ifn ungiinjtig. 

Die junge republikaniſche Partei riijtete fid) nun, ermuthigt 
durch das Rejultat diejes Kampfes, auf die bevorjtehende 
PBrajidentenwahl. Ste wufte aber, daf fie 3u ihrem 
Siege, bejonders im Nordweſten, der deutſchen Stim- 
men bedurfte, und die Deutſchen waren bisher in groper 
Mehrheit mit den Demofraten gegangen, weil dieſe fic) der 
Einwanderern und ihren politijden Rechten gegqeniiber ftets 
freundlich gezeigt Hatten, wiihrend die Whigs, die Vorginger 
der Republifaner, ftarE nativiftijey angehaudjt waren. Um 
den Republifanern bei den Deutſchen Cingang au verſchaffen, 
mupte nun der Beweis angetreten werden, daß fie nid t 
nativiſtiſch geſinnt ſeien. Gelegenheit dazu bot fich, als im 
Frühjahr 1859 in Bofton das nativiſtiſche Zwei-Jahrs— 
Wmendement betrieben wurde, mit der Beftimmung, dak 
Einwanderer erft gwet Jahre nach Erwerbung des Bürger— 
rechts ſtimmfähig fein jollten. Auf Cinladung der republi- 
fanijdjen Partei ging nun Schurz nach Bojton, dies Amende— 
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ment 3u befimpfen, welches Wuftrages er fic) auch beftens 
erledigte. Nod) flarere Stellung nahm die Partei bei ihrer 
National-Ronvention in Chicago, 1860, wo Schurz aud) 
Delegat war, und im Auftrag der Konvention ihrer Platform 
folgenden Sat einverleibte: 

„Die republifanijfdje Barter ift jeder Umänderung der 
Naturalijations-Gejege der Union oder irgend eines einzel— 
nen Staates entgegen, durch welche die bisher den Cinwande- 
rern aus frembden Landen bewilligten Biirgerredjte verkürzt 
oder beeinträchtigt werden founten; fie ift vielmehr dafiir, den 
Rechten aller Klaſſen von Biirgern, mögen Ddieje eingeboren 
oder naturaliſirt fein, vollen und wirkſamen Schutz angedeihen 
gu laſſen, ſowol im In- wie im Auslande.“ 

Bekanntlich nominirte diefe Konvention Lincoln. Schurz 
war Glied des Ausſchuſſes, welder nach Springfield ging, 
um Lincoln feierlid) von jeiner Wahl zu benachrichtigen. 
Cifrig redete er in dem Wahlkampf fiir thu, obwol er ur- 
jpriinglicd) auf der Ronvention nicht fiir ihn, fondern fiir 
Ceward geftimmt hatte. Am berühmteſten ijt die Rede, die 
er im Auguſt in St. Qouis iiber den _ ,,bevorjtehenden 
Untergang der Sklaverei“ Hielt. In WAnerfennung dieſer 
Dienjte ernannte Lincoln nach feiner Wahl ihn zum 
Wejandten in Spanien, und Schurz ging auch wirklich 
nad) Madrid, wo er von der Königin Iſabella feierlich 
empfangen wurde. 8 Litt ihn aber nicht hier tn verhält— 
nißmäßiger Unthaitigfeit, während daheim der furchtbare 
Sezeſſions-Krieg immer gefahrdrohender und erbitterter fich 
entwwicfelte. 

Er fehrte zurück und übernahm die Führung einer Brigade 
unter General Sigel, welder damals in der Potomac- 
Armee mitfimpfte. Dadurch hatte er Antheil an drei großen 
Schlachten: an der zweiten Schladht am Bull Mun, wo die 
von ope ſchlecht gefiihrte Potomac-Armee etne grofe Mieder- 
lage erlitt und Sigel den Rückzug nach Centerville decfte; an 
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Der Schlacht bei Chancellorsville, wo General Hooker 
liber den Rapidan zuriicgedrangt wurde; und an der Schlacht 
bei Gettysburg, wo Meade die in Pennjylvanien einge- 
Drungenen Konföderirten guriidtrieb. Bet diejer Haupt- 
ſchlacht ſtand Schurz auf der nordöſtlichen Seite de3 in einem 
Keil auf den fteilen Anhöhen aufgeftellten Unionsheeres, 
während der beriihmte mörderiſche Anſturm der Konföderir— 
ten unter Picket gegen die ſüdweſtliche Seite der Unions— 
Armee gerichtet war. 

Hierauf ward Schurz zum General-Major ernannt, 
und dann mit Hookers Armeekorps der hartbedrängten Armee 
des Cumberland unter General Thomas zu Hilfe geſendet, 
welche in Chattanooga von den Konföderirten belagert 
wurde. Hier ward feine Divijion nebjt andren iiber den 
Tennefjee River ſüdweſtlich von Chattanooga gejendet und 
hatte vollen Wntheil an dem unvergeplidjen Tagewerk des 
24, Oftober, wo die Unions-Truppen den Wauhatchie ent- 
lang gegen die am Fuß de3 Loofout Mountain ver- 
ſchanzten Feinde anjtiirmten, ifre Stellung wegnahmen und 
beqeijtert Durch den erften Erfolg, den jteilen Berg aufwärts 
ftiirmten, fo daß fie wider Erwarten ſich de3 Gipfels bemächtig— 
ten. Schurz's Divifion hatte Hier die ſchwierige Aufgabe, 
wihrend des Front-Angriffes die Flanke des Feindes 3u um— 
gehen, und löſte fie glänzend. 

Während des Krieges benubte Schurz jede Gelegenheit, 
welde fic) in den Pauſen darbot, um bei grofen Volks— 
Verjammlungen im Norden die Gemiither auf die Größe der 
Aufgabe hinguweijen, die in nidts geringerem als WAufhebung 
der Sklaverei beftehe. 

Nach Beendigung des Krieges gerieth Schurz in Konflift 
mit dem Präſidenten Andrew Johnſon, welcher haben 
wollte, daß die in Rebellion gewejenen Staaten auf dent Civil- 
Wege wieder in die Union anfgenommen werden jollten, 
während der Congreß der Anſicht war, dak dies unter Auf— 
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ſicht der Militär-Behörden geſchehen ſolle. In dieſen Konflikt 
ward Schurz dadurch verwickelt, daß Präſident Johnſon ihn 
nach dem Süden ſendete, um das Verhältniß zwiſchen Weißen 
und Farbigen dort zu unterſuchen. Schurz kam dem nach, 
aber fein ſorgfältig und erſchöpfend abgefaßter Bericht fiel 
nicht nach des Präſidenten Wunſch aus, und derſelbe wollte 
ihn unterdrücken, was jedoch nicht gelang. 

In den nächſtfolgenden Jahren war Schurz an verſchiede— 
nen großen Zeitungen thätig, theils als Korreſpondent, 
theils als Redakteur und Eigenthümer, ohne jedoch dauernde 
Befriedigung dabei zu finden. Dann machte er eine Reiſe 
nach Deutſchland, bei welcher Gelegenheit der ehemalige 
Revolutionär eine denkwürdige Unterredung mit Bismarck 
hatte. Derſelbe Schurz, der vor 17 Jahren einen Zuchthaus— 
Sträfling befreit hatte, wurde vom erſten Miniſter als Freund 
empfangen! So ändern ſich die Zeiten. 

Bald darauf erwählte die Geſetzgebung von Miſſouri Schurz 
zum Bundes-Senator. Er iſt der erſte eingewanderte 
Deutſche, der es je zum Bundes-Senator gebracht hat. Aber 
er ſollte noch höher ſteigen: damals war Grant Präſident. 
Derſelbe machte einen Verſuch, die Inſel San Domingo den 
Vereinigten Staaten anzufügen. Unter ſeiner Verwaltung 
wurden während des deutſch-franzöſiſchen Krieges den Fran— 
zoſen Waffen verkauft. Grant huldigte auch dem Grundſatze, 
daß er zu ſeinen Freunden unbedingt ſtehen müſſe. In 
allen dieſen Punkten war Schurz andrer Meinung, und ſo 
geſchah es, daß er aufhörte, ſich ganz zur republikaniſchen 
Partei zu halten, ſondern erſt eine unabhängige Stellung 
einnahm, dann weſentlichen Antheil an der Bildung einer 
neuen, der liberal-demokratiſchen Partei nahm. Dieſe Partei 
hielt eine National-Convention in St. Louis, und Schurz 
ward zu deren Vorſitzer erwählt. Ihr Präſidentſchafts— 
Kandidat jedoch, Horace Greely, ward im Wahlkampf ge— 
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Im nadjten Friihjahr trat Schurz feine dritte Reiſe nad) 
Europa an, ſcheinbar gefdlagen und erfolglos. Wein nur 
ſcheinbar: Als bei der nachften Wahl Rutherford B. Hayes 
Prajident wurde und fich nach gemafigten Männern umjah, 
Die ihm helfen jollten, in jener Zeit gegenjeitiger Erbitterung 
in verſöhnlicher, unpartetijdher Weije fein Amt zu verwalten, 
glaubte er al8 Minifter-de3 Yuneren feinen pajjen- 
Deren Mann ernennen gu finnen, als Karl Schurz, welder 
e3 durch die That bewiejen hatte, dah er fiir die Grundjage 
jetner Gartei gwar grofe Opfer bringen, und daf er fiir ſeine 
Freunde zwar alles wagen könne, daß er fic) aber auch die 
Unabhangigfeit jeiner perjinlichen Ueberzengungen zu wahren 
willig und fähig jet. Und Schurz hat das in ihn gejebte 
Vertrauen völlig gerechtfertigt. Ihm und fetner Verwaltung 
verdanfen wir die Ydee der Civil Service Reform, die Idee, 
daß die Wemter nicht eine perſönliche Beute fiir die Anhanger 
der fiegenden Partei fein, fondern von einem fähigen, erfah- 
renen Beamtenjtand verwaltet werden jollten. Wan fann 
freilich nidjt erwarten, daß eine ſolche Idee mit einem male 
Durddringen follte, und das ift auch nicht geſchehen, denn 
ſolche Sachen wollen ihre Zeit haben. Wber dah die Ydee im 
amerifanijden Volfe Wurzel geſchlagen hat, und daß bejon- 
Ders die deutſch-amerikaniſchen Bürger die Civil Service 
Reform fiir wünſchenswerth, fiir ausfiihrbar und fiir noth- 
wenbdig Halten, das beweijen die immer wiederfehrenden Aeu— 
ferungen in Reden und der Tagesprefje gu ifren Gunſten. 

Gegenwartig (1888) wohnt Schurz in Rew York und 
beſchäftigt ſich mit ſchriftſtelleriſchen Arbeiten. In dieſem 
Fache ijt er, was 3n wenig bekannt ijt, gang außerordentlicher 
Leiftungen fähig, weil er flar denft, warm fühlt und deshalb 
ſchön ſchreibt. Als Probe feines Stiles fiigen wir das fol— 
gende, von ifm ,Ueber Muſik“ geſchriebene bei: 

„Die Muſik ijt eine Sprache, die fic) nicht in Worte über— 
feben läßt; jeder mag fie anders verjtehen, aber jeder fiihlende 
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Menſch verſteht fie ridjtig fiir fich felbft. Für dieje Sprache 
triigt jeder fein eignes Wörterbuch in der eignen Bruft, in 
jedem ruft fie andre Gedanfen und Empfindungen wad), aber 
in allen nur gute. 

Cin objcines Bild oder eine obſeöne Sculptur mag unfre 
Phantafie befleen, aber noch niemand hat aus Tönen oder 
Harmonien etivas ſchlechtes gelernt. Ciner Melodie mag 
man ſchlechte Worte hingufiigen, aber die Melodie felbjt, den 
Worten entzogen, ift unſchuldig. Entkleiden wir die ſchlüpf— 
rigfte Oper von Offenbach ihres Textes, und die Muſik mag 
nidjtsjagend erjdeinen; aber fie fagt nichts, was vom Uebel 
ift. Die Muſik hat viele erhoben; fie hat noch niemand er- 
niedrigt; durd) fie ift noch niemand zum Schlechten verfiifrt 
worden. Sie mag Gefiihle erregen, ja Leidenſchaften ent- 
flammen, aber nur die edlen. Die Mtufif ijt die reinfte, die 
tugendhaftejte aller Riinfte. Gie hebt uns vom Gemeinen 
Hinauf au dem, was über uns ſchwebt. Sie ijt die Stimme 
des Unausſprechlichen, die Farbe de3 Unjehbaren, ihr Genuß 
läßt fein Flecken, feine Reue zurück. In ihr finden fich die 
Menſchen in ihren reinften Empfindungen vereinigt.” 


“> 
CL. 
Gustav Korner. 


Lieutenant-Gouverneur son Illinois. 


Fuſtav KRirner, geboren am 20. November 1809, 
AQT ijt der älteſte von den Hervorragenden Deutſchen, die 
in’ fid) am Sezeffions-Rriege betheiligten, und nicht gu 
Sr den jogenannten „Achtundvierzigern“ gehören. Da- 
gegen gehdrt er noch 3u den fogenannten „Demagogen“. 
Nachdem er in Yena, dem Hauptherde der revolutionaren 
Beftrebungen in den dreifiger Jahren feine juriſtiſchen 
Studien begonnen hatte, mufte er wegen Verdadjtes der 
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Theilnahme an jenen Veftrebungen vier Monate im Gefängniß 
jigen, wurde aber, weil ihm nichts bewiejen werden fonnte, 
wieder freigelajjen. Nachdem er fein juriſtiſches Doftor- 
Examen gemadt hatte, betheiligte er fic) an Dem Frankfurter 
Uttentat, Half die Hauptwache erjtiirmen und ward dabei 
leicht verwundet, konnte aber noch entfliehen und wanbderte 
1833 nad) Umerifa aus. 

Er fam in BVegleitung der ſchon früher in diejem Buch 
genannten Familie Engelmann, aus welder er aud 
jpiter eine Tochter geheirathet hat, nach Belleville, 
Illinois, ftudirte Dann nochmals englijdes und amerikaniſches 
Recht und ward 1835 als Advofat beim höchſten Gerichtshof 
sugelajjen, worauf er dann als Advokat 3u praktiziren begann. 

Wie fic) Korner ſchon als Student in den „demagogiſchen“ 
VBerbindungen durch Cifer und Fähigkeit ansgeseichnet hatte, 
und von denfelben mit vielen widhtigen Wuftragen und Reijen 
betraut worden war, jo 30g er auch als Wdvofat in furzer Zeit 
wegen feines Haren Verſtandes und ſeiner ſyſtematiſch thatigen 
Natur allgemeine Wufmerfjanfeit auf ſich. Wichtige Prozeſſe 
wurden ihm anvertraut. In den politijden Kreijen, an deren 
Wrbeiten er von vorneherein den (ebhafteften Antheil nahm, 
iibertrug man ifm ebenjo bald höchſt ehrenvolle Aufträge. 
Schon tm Yahre 1840, fünf Jahre nach ſeiner Zulaſſung als 
Wdvofat jandte ifn das Wabhlfollegium von Illinois nad 
Wajhington, um dort das amtliche Rejultat der Prafidentenwahl 
abzugeben, und hier lernte er die bedentendjten Staatsmanner 
jener Zeit fennen. Zwei Jahre ſpäter ward er als Glied der 
Staats-Gejesgebung erwählt und drei Jahre darauf ward ihm 
Die jehr verantwortlide Stelle als Glied des oberften 
Geridtshofes von Illinois au theil. So hatte alſo 
der als volliger Fremdling eingewanderte Student in dem 
kurzen Seitraum von zwölf Jahren jeit jeiner Eimvanderung 
eS gu einer der höchſten Stellungen jeiner jurijtijden Pro— 
feffion gebracht. 
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Allein er ſollte noch höher ſteigen. Im Jahre 1856 ward 
er von der demokratiſchen Partei zum Lieutenant— 
Gouverneur von Illinois mit großer Mehrheit gewählt, 
und kraft dieſes Amtes führte er nun den Vorſitz im Senat. 
Es wird geſagt, daß er ſich hiebei durch ſeltenen Takt und 
durch die Richtigkeit ſeiner Entſcheidungen in ſchwierigen 
parlamentariſchen Fragen großen Beifall erwarb, und daß 
ihm in ſeiner Partei die glänzendſten Ausſichten bevorſtanden. 
Es traten jedoch bald darauf politiſche Entwicklungen ein, die 
ihn ſeiner Partei entfremdeten. Die Sklavereifrage begann 
in den Vordergrund zu treten, und gleich vielen deutſchen 
Demokraten jener Zeit fühlte Körner ſich getrieben, gegen 
dieſelbe Partei zu nehmen. Die demokratiſche Partei ſpaltete 
ſich, und mit Körner, unter ſeiner Leitung trat eine bedeu— 
tende Zahl Deutſcher aus ihren Reihen, um ſich an der 
Bildung einer neuen republikaniſchen Partei zu betheiligen. 

Es war natürlich, daß unter ſolchen Umſtänden Körner 
nach Ablauf ſeines zweijährigen Amtstermins ſich wieder ins 
Privatleben zurück zog, wo ſich ihm als praktizirendem Advo— 
katen reichlich lohnende Arbeit bot, aber es war auch natürlich, 
daß er beim Ausbruch des Sezeſſions-Krieges alsbald 
zu den Waffen griff. Als Oberſt organiſirte er das 43. 
Illinois Regiment und an der Spitze deſſelben half er in den 
ſogenannten hundert Tagen, als der Gouverneur von Miſſouri 
dieſen Staat der Konföderation zuführen wollte, denſelben 
der Union erhalten. Allein ſein vorgerücktes Alter von 53 
Jahren war den Strapazen im Felde nicht mehr gewachſen, 
eine langwierige Rranfheit nöthigte ihn, feine Offiziersftelle 
niederzulegen. 

Um dieſe Zeit legte Karl Schurz den Geſandt— 
ſchaftspoſten in Spanien nieder, um im Felde für 
die Union zu kämpfen. Da glaubte Präſident Lincoln keinen 
würdigeren Nachfolger finden zu können als Guſtav Körner, 
und dieſer nahm die Stelle auch an. Seine Hauptaufgabe 
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am Hof gu Madrid beftand darin, die ſpaniſche Regierung 
pon aller dDireften oder inbdireften Unterjtiigung der Konfö— 
derirten absubalten, und das war damal3 nicht leicht, Denn in 
den erften Jahren des Biirgerfrieges erlitt die Unions-Armee 
in Virginien eine Niederlage nach der andren, fo dak die 
europäiſchen Regierungen wol auf die Mteinung fommen 
fonnten, Die Konföderation werbde fich behaupten, und es fag 
im Vortheil der europäiſchen Regierungen, die Zerfplitterung 
der Union und den Sturz der grofen Republi€ zu begiinjtigen. 
Bekanntlich löſte jedod) Korner feine Aufgabe. Spanien blieb 
neutral, Es war jedoc) mit der dortigen Gejandtichaft ein 
miflider Umftand verbunden. Als Gefandter einer Grop- 
macht mußte Körner viel foftjpieliger leben, als fein Gebalt 
erlaubte, und das bewog ifn, nach zwei Jahren die Stelle 
nieder 3u legen. Wir verdanfen feinem dortigen Wufenthalte 
jedoch noch die Herausgabe eines fehr gut gejdhriebenen Buches, 
dag in Frankfurt unter dem Titel ,, Aus Spanien” erſchienen ift. 

Neberhaupt hat Korner als Schriftſteller nicht geringes 
geleijtet. Abgeſehen von einer grofen Anzahl Zeitungs-Artikel, 
die fiir englijce, fiir deutſch-amerikaniſche und fiir deutſchlän— 
diſche Zeitungen aus feiner Feder geflofjen find, hat er ein höchſt 
werthvolles, umfafjendes Buch iiber ,, Das deutſche Element in 
den Vereinigten Staaten von Nord-Amerifa” geſchrieben, das 
bereits mehrere Wuflagen erflebt hat. Auf nahe an fünf— 
hundert Seiten in fleinem Drucfe fiihrt er die Lefer durch die 
verſchiedenen Staaten der Unton und beſchreibt das Wirfen 
Derjenigen Deutjden, die fid) Darin ausgezeichnet haben, wobei 
ex fich jedoch) anf diejenigen befchranft, die nad) 1818 und vor 
1848 eingewandert find. Einen betridjtlidjen Theil der in 
Körners Buch enthaltenen Thatſachen hat der Verfaſſer diefes 
Buches hier verwerthet und nur in einem Punfte hat fid 
eine von Körners Angaben als vollſtändig falſch erwiefen. 
Er ſagt nämlich im Vorwort, dak er fich felbjt feine ſcharfe 
Beobachtungsgabe gutraue! da hat er fic) griindlid) geirrt, 
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Seine eingejtreuten Bemerfungen laſſen iiberall den ſcharfen 
und ridjtigen Beobadhter menſchlicher Natur und menſchlicher 
Thätigkeit erfennen, und jein auf ſolche Beobachtungen ge- 
gründetes Urtheil ift um fo werthvoller, als es ſtets in 
möglichſt milder und mapvoller Weije ausgeſprochen wird. 

Außer den bereits angegebenen Wemtern hat er auch das 
eines Präſidentſchafts-Elektoren fiir Lincoln und 
de3 Vorfibers der Cijenbahn=-Kommiffion des Staa- 
tes Illinois befleidet. Als Schurz und viele andre deutſche 
Republifaner int Yahre 1872 dieje Partei verliefen, um 
unter dem Namen der Liberal-Republifaner fich den Demo— 
Fraten 3u nähern, ward Körner von dieſer neuen Partei ſowol 
alg von den Demofraten zum Gouverneur von Illinois 
nominirt, aber ebenjo geſchlagen wie der grofe Horace Greeley 
alg Präſidentſchafts-Kandidat der gleichen Partei. 

Gegenwirtig, 1888, lebt Korner in Belleville, Illinois. 

Gein gleichnamiger Sohn Guſtav Korner, 1846 in 
Belleville, Illinois geboren, war mit ibm in Spanien, ftudirte 
in Heidelberg die Rechte und ward 1872 als Glied der 
Gejesgebung von Illinois erwählt. 


—>t<>— 
CIT 


Heinrich Bohlen. 


Gencral im Sejeffiond-Rrieg. 


einrid Bohlen ijt qeboren am 19. Oftober 1810 
in Bremen. Geine Eltern wohnten in Phila— 
delphia, fie entitammten dem beriifmten Bremer 
Handlungshaus Bohl-Bohlen und befanden fich bei 

Heinrichs Geburt grade auf einer Vergnügungsreiſe durch 
Europa. Yn feinen Fiinglingsjahren ward er von den Eltern, 
nadjdem fie ihm in WAmerifa die zum Kaufmannsſtande gehö— 
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renden Kenntniſſe gu lernen Gelegenheit gegeben Hatten, wie- 
Derum nad) Deutſchland gefendet, um ſeine Ausbildung zu 
vollenden. Er hatte jedod) eine unwwiderjtehlide Luft am 
Soldatenwejfen und brachte auc) einige Zeit auf einer 
Kriegsſchule in Deutſchland gu. Die hier erworbenen Kennt— 
nifje benugte er bet dem belgiſch-holländiſchen Krieg, in 
weldjem er 1832 an der Belagerung von Ant werpens 
Citadelle theifnahm. Cr war dabei Adjutant des franzöſi— 
jen Generals Gerard. Der holländiſche General Chafjee 
vertheidigte die Citadelle ebenjo tapfer, wie die Verbiindeten 
jie muthig angriffen und nach fiirdterlider Beſchießung jie 
erjtiirmten. 

Hier befam Heinrid) Bohlen genug vom Krieg und febrte 
nad) Philadelphia Heim, um fich dem Kaufmanns-Geſchäft in 
jeines Vaters grofer Handlung zu widmen, auch bald darauf 
in Den Eheſtand 3u treten. 

Nah einigen Jahren friedliden Geld-Crwerbs erwadte 
jedoch die Soldatenluſt von nenem, nur daß er fic) nicht in 
den Krieg begab, ſondern fid) das Vergnügen machte, eine 
SHreiwilligen-Compagnie gu bilden, welche auf feine Koſten 
unterhalten wurde. Und das gefiel ihm jo gut, daß er nod) 
eine zweite griindete, welche er Dann mit einer ſtattlichen 
Muſik-Bande von 32 Mann ausftattete, alles auf feine Koften, 
wie jeine Vermigensverhiltnifje es ifm erlaubten. Beriihmte 
Männer gehsrten diejen Compagnien an. Erſter Hauptmann 
war Ernft Ludwig Koſeritz, der Zur Zeit des Franf- 
furter Attentats 1833 als Wiirtemberger Oberlieutenant in 
Ludwigsburg eine weitverzweigte Verſchwörung von Offi— 
zieren und Unteroffizieren 3uftande gebradjt hatte, um in 
Wiirtemberg das neue frete Deutſchland zu protlamiren, 
jobald Frankfurt gewonnen fet. Die Sache ward aber ver- 
rathen, Koſeritz verhajtet, zum Tode verurtheilt und zur 
Erefution abgefiihrt. Schon waren die Gewehre auf ifn 
angejdjlagen, alg — er begnadigt ward. 
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Mit Koſeritz diente fein ebenfalls gum Tode verurtheilter 
Seldwebel Lehr in Bohlens Compagnie. Beim Ausbruch 
des Krieges in Mexifo, 1846, ward die Soldatenluft 
wieder unwiderſtehlich. Cr mufte mit. Bei jeinen Vermö— 
gens- und Geſellſchafts-Verhältniſſen fonnte er jedod), wie bei 
der Belagerung von Antwerpen, als Wdjutant im Generalsftab 
Den ganzen Krieg bis zum Cingug in Mexiko mitmaden. 

Sm Yahre 1854 befand er fic) mit jeiner Familie auf 
einer Befudjsreije in Curopa, alg der Krim-Krieg aus- 
brad). Da ſchloß er fic) der franzöſiſchen Armee an und hielt 
bei ift aus, big Sebaftopal erobert war. Wiel bejdjwerlicher 
nod) war dieſer Feldzug als der mexikaniſche; höchſt ungefund, 
entbehrung3reid) und langwierig war die Belagerung von 
Sebajtopol, aber gerne opferte er alle Annehmlichkeiten des 
Wobhljtands und des Familiengliices, um nur Zeuge von 
tapferen Kämpfen und Heldenthaten gu fein. Denn nichts 
ſchien ihm fdjtlicjer, als fiir eine geredjte Cache das Leben 
ein zuſetzen. 

Er lebte darauf ein paar Jahre ſtill und glücklich mit ſeiner 
Familie in Holland und gedachte nicht anders, als ſeine 
Tage hier in Ruhe gu beſchließen, da er ſchon über 50 Jahre 
alt war: da ſchallte über's große Meer der Donner der Kano— 
nen, mit denen die Konföderirten Fort Gumter zuſam— 
mengejdojjen und genommen fatten. Sogleich beſchloß er, 
nod) einmal fiir eine gute Gade, fiir die Cache der amerifa- 
nijden Union das Leben gu wagen. Cr fehrte nad) Pbhila- 
delphia zurück, warb dort ein deutſches Regiment, das 75. 
Pennjylvania, und traf als deſſen Oberft damit am 27. Sep— 
tember 1861 in Wafhington ein. Und wie in feinen Frei- 
willigen-Compagnien zwei gum Tode verurtherlte Greiheits- 
Helden gedient Hatten, fo diente aud) in dieſem Regiment > 
or. Tiedemann, Sohn von Friedrich Heckers Schwiegervater, 
der mit ifm im badiſchen Aufſtand gum Tode verurtheilt 
worden war. 
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Bald nach ſeinem Cintreffen in Wafhington ward Bohlen 
mit Führung einer Brigade betraut, auch im nadjten Jahre 
zum wirfliden Brigade-General ernannt, als welder 
er Blenfers deutſcher Divifion gugetheilt wurde. 

Seine erjte Gelegenheit gu heifer Blutarbeit erhielt er in 
Dem viel beftrittenen, oft und wieder eroberten und zurück— 
eroberten Ghenandoah-Thale, im nordweſtlichen Virginien. 
Er war am 7. Juli 1862 in der heifen Schladjt bei Croß 
Keys, wo iiber 1090 Mann fielen, ohne daß es eine Ent- 
ſcheidung gegeben hatte. Viele deutſche Brigaden fimpften 
dort unter Fremont. Und alle zeichneten fic) durch ihre 
unverwüſtliche Standhaftigfeit aus, denn der deutſche Soldat 
faun, wie fein andrer, im Feuer ftehen. Das wurde aud 
Damals rühmlich anerfannt. 

Sech3 Wochen ſpäter mufte Bohlen, um zu recognosziren, 
den Rappahannof mit jeiner Brigade überſchreiten, er war 
aber dabei, wie immer, auf ſeines Lebens Sicherheit nicht 
bedacht. Nachdem er den Strom iiberjdhritten, ward er von 
vier feindlidjen Regimentern mit mörderiſchem Feuer em- 
pfangen. Um die Seinigen gu ermuntern, 30g er ihnen 
voran in die feindliden Reihen, da durchbohrte ifm eine 
geindestugel die Bruft. Seines Lebens Ziel und Ende war 
gefommen. 

Seine Freunde fangen ihm nach aus dem fiir fein Regiment 
verfaften Gefangbud): 

Und opferft du dich aud: wolan! 
Vergebens ftirbt fein Chrenmann. 


eaSiiras 


— — — — — 
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CITI. 


August Moor. 


General im Sejeffiond-Rrieg. 


uguft Moor, am 28, März 1814 in Leipzig, 

Sachſen geboren, ftudirte auf der königlichen Forjt- 

Afademie, als 1830 in Paris die Fuli-Revolution 

augbrad) und an mehren Orten Deutſchlands, wie 
aud) in Gachjen Unruhen hervorrief. Yn dieſe wurde auch 
Der ſechzehnjährige Forſt-Akademiker verwicelt, mußte lange 
in Unterjudjungshaft und dann in adjtmonatlidem CStraf- 
gefängniß ſitzen. 

Im Spätjahr 1833 wanderte er nad) Armerika aus und 
fand in Philadelphia Beſchäftigung als Pelzfarber. Hier 
bildete bald dDarauf Heinrid) Bohlen unter höchſt libe- 
ralen Geldjpenden zwei deutſche Freiwilligen-Compagnien, in 
welchen manche politijde Gliichtlinge, wie Koſeritz und Lehr 
Offiziersftellen inne Hatten. Auch Moor ſchloß fic) ihnen au 
und wurde Lieutenant. Dadurch ward ſeine Luft am Sol— 
Datenfeben fo verftirft, dak er im Jahre 1836 fich einer 
Sreiwilligen-Dragoner-Compagnie anſchloß, um den kühnen 
Seminolen-Haiuptling Osceola in Florida befimpfen 3u 
helfen, welcher fic) dem von Jackſon erzwungenen Vertrag 
zur WAuswanderung nicht aujehliegen wollte. Moor ward 
Oberlieutenant, aber Ruhm war dabei nicht 3u holen. In 
den undurddringliden Sümpfen fiidlid) vom Okeechobee-See 
jpotteten die Hinterlijtigen Indianer und Halbneger aller 
RKriegsfiihrung, bis, 1837, Osceola durd) Verrath gefangen 
wurde. 

Darauf ging Moor nad) New Orleans, und alB er 
hier feine pafjende Beſchäftigung fand, den Miſſiſſippi auf- 
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warts nad) Cincinnati, wo er eine Baderei und Wirth- 
ſchaft übernahm und aud) guten Verdienſt dabei hatte. 

Als jedoch 1846 der mexikaniſche Krieg ausbrad, 
ließ er ſein gutes Geſchäft wieder liegen, um als Hauptmann 
eine deutſche Freiwilligen-Rompaguie gu bilden. Wuch dag 
entmuthigte ifn nidjt, daß bet der erften Cinmujfterung feine 
RKompagnie zu Gunſten andrer nicht-deutidher zurückgewieſen 
wurde. Cr beharrte und fonnte dod) nach als Hauptmann 
den Krieg mitmachen, als derjelbe fich langwierig herausftellte. 
Raſch ward ev wegen Tapferfeit in mehren Gefedhten gum 
Oberſten befördert. 

Darauf war er einige Jahre General-Major der 
Ohio Miliz in Friedenszeit, was ihm jedoch nicht zuſagte, 
weil es da mehr Offiziere als Soldaten gab. 

Beim Ausbruch des Sezeſſions-Krieges organiſirte 
er als Oberſt ein deutſches Regiment, hatte aber wenig Gele— 
genheit ſich auszuzeichnen, da er ſeine ganze Dienſtzeit in 
Weſt-Virginia und dem Shenandoah-Thal zubringen mußte. 
Jedoch vertraute man ihm beſtändig die Führung einer 
Brigade an, machte ifn auch ſchließlich zum Brigade— 
General. Wäre er nicht ein Deutſcher geweſen, und hätte 
er mehr Schmiegſamkeit und weniger von der ihm eignen 
ernſten Zurückhaltung gezeigt, welche oft als Stolz angeſehen 
wurde, ſo wäre er vielleicht höher aufgerückt. 

Nach dreijähriger Dienſtzeit nahm er ſeinen Abſchied. 
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CIV. 


Hugo Wangelin. 


General im Sejeffiond- Krieg. 


~ugo Wangelin ijt im Jahre 1818 von einer 
altadligen Familie von Medlenburg geboren. 
hay Gein Vater jtand als Hauptmann in ſächſiſchen 
a a Dienſten, hat den Feldzug in Rußland mitgemacht 
und iſt in Folge von den dort erlittenen Strapazen frühe 
geſtorben, als Hugo erſt ſechs Jahre alt war. Mit ſeinen 
älteren Brüdern erhielt er eine militäriſche Erziehung. Jene 
waren Offiziere in preußiſchen Dienſten, als die Mutter im 
Jahre 1834 mit den jüngeren Söhnen nach Amerika 
auswanderte, wo fie ſich auf einer Farm nahe bei Cleve— 
land, Ohio, niederließ. Ein älterer Bruder Hugo's ward 
1847 Mitbegründer der „Cleveland Germania“, aus der 
ſpäter der „Anzeiger“ entſtanden iſt. 

Hugo folgte 1839 einigen ſeiner Freunde nach St. Clair 
County, Illinois, und trieb Hier verſchiedene Ge— 
ſchäfte, bis der Ausbruch des Sezeſſions-Krieges in ihm die 
alten Soldaten-Gedanken wieder erweckte, und er als Major 
in Oſterhaus' Regiment trat. Als im März 1862 
General Sigel den Sieg bei Pea Ridge erfocht, ward 
Oſterhaus zum Brigade-General befördert und Wangelin 
rückte in ſeine Stelle als Oberſt. Das 12. Illinois Infan— 
terie-Regiment, welches er zuerſt als Oberſt, bald aber als 
Befehlshaber der ganzen Brigade kommandirte, hatte über— 
haupt an ſehr vielen wichtigen Gefechten Theil. Nach Siche— 
rung Miſſouri's diente es unter Grant vor Vicksburg und 
verlor beim Sturm auf dieſe Feſte im Mai 1863 ein Drittel 
ſeiner Mannſchaft. Dann focht es bei Chattanooga mit, 
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half das Loofout-Gebirge erjtiirmen, und als der Feind fid 
zurückzog, half es denjelben bei Ringgold einbolen. 
Dies war eines der blutigiten Treffen des ganzen Rrieges, 
aud) Wangelin’s Regiment litt fürchterliche Verlujte, und er 
felbjt, der bisher jtets ohne Verwundung davon gefommen 
war, biifte feinen linfen Wrm ein. Vier Monate brandyte 
Die Heilung der Wunde, dann trat er muthig wieder in den 
Dienjt unter Sherman und kämpfte wader unter ifm um 
Wtlanta, bis die Dienftgeit des Regiments abgelaufen 
war. Er wurde als Brigade-General entlafjen, im Septem- 
ber 1864, 

Waihrend nun Sherman feinen weltberiihmten Bug von 
Atlanta nach Savannah antrat, benugten die in ſeinem Rücken 
zurückgelaſſenen Konföderirten die Zeit, um Tennefjee und 
Miffouri zu bedrohen. Tenneffee ward von Thomas wader und 
erfolgreich vertheidigt, aber Miſſouri, das ſchon jehr viel von 
Raub- und Brandsiigen der Südlichen gelitten hatte, war faft 
von Truppen entblößt. Da ward ein Wufgebot von Frei- 
willigen auf Hundert Tage gum Schub Miſſouri's erlaffen 
und alg Oberbefeh{shaber derjelben General Wengelin er- 
nannt, Indeſſen ward aus dem Cinfall der Konföderirten 
Diegmal wenig oder gar nichts, und die Freiwilligen, welde 
zahlreich in St. Louis zuſammengeſtrömt waren, wurden 
wieder entlaſſen. 

Nach Beendigung des Krieges ward Wangelin Poſtmeiſter 
in Belleville, Ill, nnd genoß wegen ſeines anſpruchsloſen 
und zuverläſſigen Charakters allgemeine Achtung. 


gt a 
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CV. 


Peter Joseph Osterhans. 


General-Major ‘im Sejeffions- Krieg. 


Veter Joſeph Ofterhaus ift um’s Jahr 1820 
2 in Koblenz, Rheinpreufen geboren und ward 
fiir den Offiziersdienft in der preufijden Armee 
erzogen, hat auch) kurze Beit eine Offigiersftelle in 
Derjelben inne gehabt, wanderte aber um’3 Jahr 1850 nach 
WAmerifa aus und ließ ſich in Lebanon, nicht weit von St. 
Louis nieder. Hier erwarb er fic) in furger Zeit das Zu— 
trauen jeiner Wtitbiirger in jo hohem Grade, daf man thn 
beim Wusbrud) des Sezeſſions-Krieges 1861 gum 
Major im 2 Miffouri Freiwilligen Regiment mad)te. 
Als jolder nahm er an den erften KRampfen um Crbhaltung 
Miffouri’s in der Union thitigen Wntheil. Wm 2. Auguſt 
1861 focht er unter General Lyons bei Dug Springs 
und half ihm den fonfdderirten General MeCulloch befiegen 
und die Stadt Springfield ſchützen. Acht Tage ſpäter madhte 
er dad ungliiclide Gefecht an Wilſon's Creek mit, wo 
General Lyons den Heldentod fand und General Sigel, an die 
Spibe der fleinen Wrmee geftellt, den meifterhaften Rückzug 
bewerfftelligte. 

Bei diejen Gelegenheiten zeichnete Major Ofterhaus fich fo 
vortheilhaft aus, daß er bald darauf alg Ober ft mit der 
Bildung de3 12. Infanterie Regimentes beauftragt wurde, 
welches fajt ganz aus Deutjdjen bejtand. Dies Regiment, 
welches drei volle Jahre im Felde war, und achtundzwanzig 
Schlachten und Gefechte mitgemad)t hat, ſoll eines der beften 
in der Unions-Armee gewejen fein. Jn der Schlacht bei 
Bea Ridge, in Arkanſas, nicht weit von Miſſouri, wo 
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11,000 Unions-Truppen in dreitigigem Ringen nut einem 
Doppelt fo ftarfen Geinde denjelben fo zurückſchlugen, dak 
feitdem Miſſouri von ferneren Ynvafionen befreit war, zeich— 
nete dies Regiment fich ganz bejonders aus. In Ddiejer 
Schlacht, im Marz 1862, fommandirte Ofterhaus ſchon eine 
gauze Divifion, ward jedod) erft drei Monate fpater gum 
Brigade-General ernannt, obwol er ſowol vorbher, wie 
bald nachher ftets eine Divijion befehligte. Bm Yanuar des 
nächſten Jahres half er der Miſſiſſippi Flotilla die ftarf 
befejtigte Stadt Arkanſas Poft, am Arfanjas Fluß er- 
ftiirmen, weldje von 5000 Konföderirten vertheidigt wurde. 

Nun wurde ſeine Divifion der Armee de3 General Grant 
zugetheilt und belagerte unter ihm Vidsburg. General 
Grant ſchonte befanntlic) feine Truppen nicht, fondern wenn 
e3 ifm nothivendig ſchien, ließ er ſie in Der allerverwegenften 
Weiſe gegen die fefteften Stellungen des Feindes anjtiirmen. 
Auch Vicksburg juchte er, ehe er gur regelredjten Belagerung 
jcjritt, im Mai 1863 durd) Sturmläufe feiner Divifionen 
vergeblich 3u gewinnen, wobet Ofterhaus’ Coldaten ein volles 
Drittel ihrer RKameraden auf dem blutigen Schladhtfeld 
ließen. 

Von hier folgte General Oſterhaus nach der Uebergabe von 
Vicksburg dem General Grant zum Entſatz von Chatta— 
nooga. Er hatte ſich das Vertrauen desſelben durch ſeine 
Unerſchrockenheit, Beſonnenheit und Zuverläſſigkeit in ſo 
hohem Grade erworben, daß dieſer ihm ein ganzes Armee— 
Corps, das 15. zur Führung übergab. Hiermit machte er 
unter Hooker den berühmten Angriff auf den Lookout-Berg 
mit, welcher urſprünglich nur eine Demonſtration zu Gunſten 
des in der Front angreifenden General Sherman ſein ſollte, 
aber mit dem hiſtoriſch denkwürdigen „Kampfe in den 
Wolken“, auf dem Gipfel des ſo unerwartet eroberten ſteilen 
Berges endete. Oſterhaus' Diviſion allein verlor hiebei über 
400 Mann. 
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Im nächſten Jahre war General Sherman ſein Ober— 
befehlshaber, indem er an deſſen berühmten Zuge von Atlanta 
nach Savannah theil nahm. Sherman hatte aber eine nicht 
minder große Meinung von ihm als Grant, und ließ ihn 
während des ganzen Zuges im Oberbefehl über das 15. 
Armee-Corps. Am 7. Mai 1864 zog er mit Shermans 
Armee von Chattanooga aus und drängte unter beſtändigen 
Gefechten das konföderirte Heer bis Atlanta. Hier gab es 
Ende Juli wieder eine Reihe von blutigen Gefechten, die 
damit endeten, daß die konföderirte Armee ſich wieder nördlich 
nach Tenneſſee wendete, um Sherman nach ſich zu ziehen. 
Der aber ließ ſich nicht irre machen, blieb in Atlanta bis 
anfangs November und zog dann quer durch's Feindesland 
bis zum Ozean nach Savannah, welches er im Dezember 
einnahm. Bei allen dieſen Zügen führte Oſterhans ſein 
Armee Corps mit ſolchem Geſchick, daß er, während die Armee 
vor Atlanta ftand, zum General-Major ernannt wurde. 

Im folgenden Jahre ward er der Armee de3 General 
Canby, jenjett Des Miſſiſſippi zugetheilt, welder ihn 
zum Chef feines Stabes madjte. Bn Ddiefer Eigenſchaft 
fontrollirte er im Mai 1865 die RKapitulation der Lebten 
konförderirten Armee unter Kirby Smith. 

Nah Beendigung des Krieges ward er zum Konſul in 
Lyons, Frankreich, ernannt, 


ease 
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CVI. 


Julius Raith. 


Gefallen im Seyeffiond- Krieg. 


ulius Raith, geboren im Jahr 1820 in Gippingen, 
: Wiirtemberg, bejucjte eine dortige Gewerbsjdule und 

hatte die oberjten Rlafjen derjelben erreicht, als feine 

Eltern nach Amerika auswanderten und fic) bet 
Belleville, Filinois, auf dem Lande miederliefen. Nach 
kurzer Beit trat er bet einem Mühlenbauer in die Lehre, und 
war, alg 1846 der mezifanijde Krieg ausbrach, bereits ein 
geſchickter Mühlenarbeiter. 

Man wählte ihn zum Lieutenant im zweiten Illinois 
Freiwilligen Regiment, er ward aber bald Hauptmann 
nnd machte als folder den ganzen Feldzug mit. Ju der 
Schlacht bei Buena Viſta zeichnete er fic) bejonders durch 
Muth und Bejonnenheit aus. Seine Kameraden ſchätzten 
ifn wegen feiner Leutfeligfeit, jeine Obern wegen feiner Treue 
und Dienftfertigfeit. 

Nach beendetem Rriege fehrte er au feinem Mühlengeſchäft 
zurück und erlangte den Ruf eines der geſchickteſten Mühlen— 
bauer. Wiele der größeſten Dampfmihlen im ſüdlichen 
Illinois find von ihm gebaut. Bulebt baute er in Geſellſchaft 
mit einem Theilfaber eine eigne Dampfmiihle, und fepte fie 
in Betrieb. Da brad) der Sezefjions-Krieg aug, und 
man wählte thn als Oberjt des 43. Illinois Regiments. 
Gein Regiment ward erſt gegen die Streifziige der Konföde— 
rirten in Miſſouri verwendet, dann ſtieß es zu Grant. Wher 
{don nad kurzer Zeit, am 6. April 1862 traf ihn bei Shilo 
eine feindlidje Kugel, während er eine Brigade fiihrte, und. 
wenige Tage darauf ift er geftorben und unter großer Be- 
theiligung begraben, 
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CVII. 


Adolph vou Steinwehr. 


General im Sezeffions- Mrieg. 


Dolph Wilhelm Auguſt Friedrid von 

Steinwehr, geboren am 25. September 1822 

5 zu Blanfenburg, Braun} dhweig, entjtammte einer 

Familie, Die jeit mehren Geſchlechtern dem höheren 

Offiziers-Stand angehirte. Cr erhielt deshalb, nach Beendi- 

gung feiner Gymnaſial-Studien fjeine fernere Ausbildung in 
einer Radettenjdule und ward dann Lieutenant. 

Jn jenen Zeiten war der Garnijondienft in Friedenszeiten 
fehr eintinig, und bei der grogen Zahl von niederen Offi- 
zieren war die Ausſicht auf Beförderung äußerſt gering, wes- 
halb eine große Bahl von deutjden Offigieren in Spanien, m 
der Türkei und allerlei mit Krieg heimgeſuchten Landern 
Dienjte zu fuchen pflegte. Co fam e8, dak beim Wusbrich 
des amerifanijd-merifanijdhen Rrieges, 1846, 
Steinwehr nad) den Vereinigten Staaten eilte und auch wirf- 
lid) in Alabama Gelegenheit fand, einem Regiment Frei- 
williger beizutreten, in weldem er als Offizier gewahlt wurde 
und dann den Feldzug unter General Winfield Ecott mit- 
machte, und unter ifm Vera Cruz erobern und von hier aus 
in den an glorreichen Kämpfen reichen jechs Monaten bis in 
die Hauptitadt eindringen und den Krieg beenden half. 

Es waren damals nicht wenige in Deutſchland geborene 
unter den Offizieren der amerifanijden Wrmee in Merifo, 
Männer wie Chriftian Kribben und Heinrich Bohlen leijteten 
nidjt mindere Dienfte als Steinwehr, aber gu höheren 
Stellungen rückte feiner von ihnen hinauf, hauptſächlich wol 
aus dem Grunde, dak damals das deutſche Clement in 
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Wmerifa iiberhaupt noch wenig allgemeine Anerkennung genoß. 
Co fam es, daß ſelbſt ein jo griindlich ausgebildeter Offizier 
wie Steimwehr war, undein jo tapferer und umfjidjtiger 
Soldatenführer, als der er fich ſpäter zeigte, wenig Beadjtung 
fand. Vergeblich bemiihte er fich nach Friedensſchluß mehre 
male um Anſtellung als Ojfizier in der regulären Armee: 
das höchſte, was er erreicjen fonnte, war eine Anjtellung als 
Landmejjer bet der Küſtenvermeſſung. 

Als der Sezeſſions-Krieg ausbrach, lebte Steinwehr, 
der fich unterdeß mit einer englijden Amerikanerin verheirathet 
und vier Jahre Darauf mit derfelben eine Reiſe nach Deutſchland 
gemacht hatte, auf etnem Landgut in Connecticut. Cr begab 
fic) fogleid) nad) New Yorf, um ein deutſches Regiment, das 
neunundzwanzigſte Mew Yorfer zu organifiren, was auch jo 
ſchnell gelang, daß diejes und das adhte, ebenfalls deutſche, 
unter Oberjt Blenfers Fiihrung ſchon im Mai in Wajh- 
ington erſcheinen und die bedrohte Hauptitadt ſchützen half. 
Mit demjelben Regiment zujammen bildete das jeinige bei der 
ſchmachvollen erften Schlacht von Bull Run die Refjerve, 
und ſtemmte durch jeine fefte Haltung das jahe Nachdringen 
Der ſiegreichen Konföderirten. 

Darauf wurden beide, Blenker und Steinwehr zu 
Brigade-Generalen ernannt, es wurde aber ihm, 
dem erprobten und geſchulten Offizier kein ſo angenehmer 
Auftrag, wie Blenkern, welcher während des ganzen Winters 
in Waſhington mit dem Fürſten von Salms-Salms und 
andren fröhlichen Stabs-Offizieren das Leben genof, ſondern 
er mupte hinaus ins ranhe Leben iiber die unwirthlichen 
Gebirge, um mit dem General Fremont das Shenandoah-Thal 
3u befreien und den dort eingedrungenen womöglich den 
Rückzug abzuſchneiden. Bei Croß Keys jedoch) gelang es 
Denjelben in dent befannten hibigen Gefecht am 7. Juni 1862 
durchzubrechen. Dieſes Treffen mit all den vorhergehenden 
aufreibenden Marjden und Gegenmarjden und mangelhafter 


Adolph von Steimvehr. 391 


Verpflequng foftete Steinwehrs Brigade faft erſchöpfende 
Verlujte. 

Nun ward er mit feiner Brigade zwar der Potomac-WArmee 
unter General Sigels Befehl sugetheilt, wo es bejjere Ver- 
pfleguug und weniger Wintermärſche gab, aber mörderiſche 
Schlachten gab es deshalb nicht weniger, und leider endeten fie 
alle in Miederlagen. 

Die Potomac-Armee unter McClellan war unterdeffen von 
Rid mond fehmahlic) guriicgetrieben, anch der General 
Blenfer, der iibrigens den Friihjommerfeld3ug im Shenandoah- 
Chale mitgemadt hatte, war wegen angeblider Veruntrenung 
aus den Reihen der Generale verſchwunden. Pope ward nin 
alg Oberbefeh{shaber ernannt und verlor die zweite 
Bull Run Shladht, Burnfide die von Fredericks— 
burg, Hooker die von CHancellorsville, und alle 
Dieje grofen Schlachten machte Steinwehr mit. Bet der 
letzten zeichnete er fich durch den feſten Stand aus, den feine 
Divijion einnahm und dadurch dem redjten, in Unordnung 
gerathenen Flügel Zeit gab, fic) wieder gu ordnen. 

Zwei Monate ſpäter ward die dreitigige Schlacht bet 
Gettysburg gejdlagen. Auch hier zeichnete fic) Stein- 
wehr durd) die feſte Haltung feiner Divijion äußerſt vortheil- 
Haft aus. Sie gehdrte 3u Howards Corps, dem elften, welches 
den beriifmten Cemetery Hill inne hatte. Mach dem grofen 
Siege von Gettysburg dnderte fic) endlich der ganze Karakter 
Des Krieges. Wn Stelle der beftindigen Niederlagen trat 
nun ein beftindiges Vorriicen. Ciner der herrlichſten ſolcher 
Angriffs-Siege war die Erſtürmung der feindlichen fejten 
Pofitionen von Chattanooga, auf den wolfenhohen, fteilen 
Gebirg3ziigen des Loofout Mountain und der Miſſionary 
Ridge. An diejen beiden Siegen hatte Steinwehrs Divifion, 
welche nach der Schlacht von Gettysburg dorthin gejendet 
wurde, ehrenvollen Untheil. 

In den lebten Zeiten des Krieges konnte Stetnivehr feinen 
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thitigen UAntheil mehram Feldzug nehmen, indem feine Ge- 
ſundheit geſchwächt war. Co mußte denn der erſt fiinfund- 
vierzigijährige Mann dem Lieblingswunſch und Hauptziel ſeines 
Strebens, einer Anſtellung in der regelmäßigen Armee der 
Vereinigten Staaten, mit widerſtrebendem Herzen entſagen, 
obwol ſeine ausgezeichneten Kenntniſſe und die ſoldatiſche 
Entſchloſſenheit ſeines Weſens ihn dazu als beſonders geeignet 
erwieſen hatten. Er hat ſich dann mit literariſchen 
Arbeiten beſchäftigt, wobei er ſich in Albany, der Hauptſtadt 
bon New Yorf, in Philadelphia und in Rew Haven aufhielt. 
Durd) feine Militärſchule und durch ſeine Beſchäftigung bei 
Der Küſtenvermeſſung ward ifm die Abfaſſung geographijder 
Werfe und Zeidjnung von Karten bejonders nahe gelegt, und 
als Frucht diefer Arbeit ijt eine Sdhul-Geographie mit 
Karten von ihm erjejienen, weldje nach wenigen Jahren eine 
zweite Wuflage erlebte. Er hat auch in dem befannten großen 
Stieler’jdjen Wtlas die Karten von Wmerifa gezeichnet. Gar 
oft findet in amerikaniſchen Schulen anf den Karten fic 
Steinwehr’s als de Zeichners Name. Dann machte er ſich 
an die Herausgabe einer grofen Karte von den Vereinigten 
Staaten in Nord-Wmerifa in zweiunddreißig Platten, welche 
er in Schottland einem beriifmten Kupferſtecher zur Her— 
fteling iibergab. Da ereilte ifn auf der Reije in Buffalo 
der Tod am 24. Februar 1877. Er ftarb ohne Kampf im 
Lehnſtuhl fikend, die Feder in der Hand, mit der er eben 
einen Brief an feine Todjter in Koblenz ſchries. Ceine 
Familie Hielt ſich damals dort anf. 

Er ward mit hohen militäriſchen Ehren zur lesten Rube 
geleitet. 

H. Rattermann, der treffliche Gefchichtidreiber der Deutſch— 
Wmerifaner, jagt von ifm: 

„Er war ein Soldat im wahren Cinne des Worts, und 
ein Edelmann, nicht blos dem Namen und der Geburt nach, 
fondern auc) in der That. Cinen angenehmeren und interef- 
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fanteren Gefelljdafter al3 Herrn von Steinwehr fonnte man 
fic) in Wirklichfeit nidt vorftellen. Cr war ein Mann von 
hervorragender Bildung, von favaliermagigem Benehmen und 
liberaus geiſtreich in jeder Geſellſchaft.“ 


—+—— 


CVIII. 


August Kautz. 


General-Major im Sejeffions-RKrieg. 


uguft B. Kautz ift im Qahre 1828 in Pforzheim, 

Baden geboren. Seine Eltern wanderten, als er 

5 nod) jung war, nach Amerika aus, und wohnten in 

Ripley, im fiidlidjen Ohio, als im Yahre 1846 der 

merifanijde Krieg ausbrach und Freiwillige dazu auf— 
gerufen wurden. 

Auch der junge Kaus trat in ein Freivilligen-Regiment, 
aber jung wie er war, erft adjtzehnjahrig, und ohne forderliche 
Bekanntſchaften, war er froh, dak man ifn nur alg Gemeinen 
annahm. Bon feftem Körperban, munterm Geift und ftreb- 
famen Rarafter judjte er nicht allein in dem Anblick der 
vielen neuen Gegenden in Mexifo, oder im Genuß des fröh— 
Lichen. Lagerlebens, oder in der Aufregung von Kampf und 
Abenteuer ſeine Befriedigung, jondern wollte etwas redjtes 
werden, und dazu bedurfte er Senntniffe und RKarafter. Bon 
Deutſchland hatte er eine gute Elementar-Schulbildung mit- 
gebracht, und darauf bauend benutzte er alle freie Zeit, um 
fic) mit den Regeln der Disziplin und des Crergitiums be- 
faunt au machen. Seinen Rarafter bildete er durch gewiſ— 
fenhafte Uebung in Befolgung aller Vorſchriften und trener 
Ausführung jedes Wuftrages. Cr ward Soldat in feinem 
ganzen Wejen. So fam es, dak er nicht allein viele Gefechte 
und Schlachten mitmadhte, wir nennen hier nur Monterey, 
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fondern fic) aud) das Vertrauen der Oberen in hohem Grade 
erwarb, jo daß er, Der als Gemeiner unter den Freiwilligen 
eingetreten war, nad) Schluß des Krieges eine Offiziers— 
Stelle in der regularen Armee der Vereinigten 
Staaten erbhielt, obwol er in feiner hieſigen Kriegsſchule 
ftudirt hatte. 

Und der Erfolg bewies, dak man in ihm fic) nidt getäuſcht 
hatte. Gr, der Fremdling, behauptete fic) nicht allein in 
feiner Stellung, jondern riicdte gum Ravallerie-Rapitin vor. 
Diejen Rang nahm er beim Wusbrud) des Sezeffions-Rrieges 
ein. 

Bei der Organiſation der Potomac-Armee übertrug man 
ifm das Kommando eines Kavallerie-Megimentes, und in 
Diejer Eigenſchaft machte er den ganzen Feldzug auf der 
Halbinſel mit. Hier bewährte er ſich als ein Offizier, deſſen 
Regiment ſtets in guter Bereitſchaft und Zucht war, und als 
ein ſchneidiger Führer, der durch unvorhergeſehene Wider— 
wärtigkeiten nie verblüfft, ſondern nur zu deſto größerer 
Findigkeit und Tapferkeit angeregt wurde. Er ward deshalb 
gum Oberſt und darauf gum Befehlshaber der zum drei— 
undzwanzigſten Armee-Corps gehdrigen Ravallerie erhoben. 

Im May 1864 fommandirte Kaus eine Divifion Kavalle- 
rie in Morfolf und Portsmouth, Birginia, als 
Grant, nad) den blutigen Schladhten in der Wildniß mit 
feiner Hauptarmee auf Richmond logging und zwei CSeiten- 
Bewegungen, die eine durch Sigel im Shenandoah-Thale, 
und die andre durch Butler auf der Halbinfjel machen Lief. 
Diefer letzteren war Kautz mit feiner Kavallerie zugetheilt. 

Wm 4. Mai febte fic) General Kaus von Suffolk aus 
nordivdrt3 in Bewegung, während Butler von Yorftown aus 
Scheinbewegungen gegen den York River machte, um feine 
eigentliche Abſicht auf den James River gu verdecen. Kaus 
konnte feinen Zug, ohne anf einen Feind zu ſtoßen, vollenden, 
aber Gen. Butler ward, nachdem auch er zuerft gute Fort- 
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jdritte gemacht hatte, auf Bermuda Hundred guriidgeworfen 
und auf diefer, durch den James River gebildeten Halbinjel 
eingejchlojjen, ,,eingebottelt’, wie man es nannte. 

Damit war der ganze Heerestheil zur Unthatigteit gezwun— 
gen, bi, nach den verungliicten Angriffen auf Cold Harbor, 
General Grant Mitte Yunt mit feiner ganzen Wrmee am 
Yor River erjdhien und einen Vorſtoß zur Cinnahme von 
Betersburg madte. Der Angriff geſchah in dret Kolum— 
nen. Kautz's Ravallerie madjte den Anfang. Wan fam 
zuerſt an eine Linie von Schützengräben, beſchützt durch eine 
leichte Batterie. Dagegen konnte natürlich die Kavallerie 
nichts machen, ſondern mußte ſich ſeitwärts ziehen und zur 
Deckung der Angreifer bereit bleiben. Dieſe erſtürmten denn 
auch während des Tages einen bedeutenden Theil der Ver— 
theidigungslinien. 

Nachdem man ſich überzeugt hatte, daß Petersburg ſelbſt 
jetzt nicht erſtürmt werden könne, begannen die bekannten 
Flankenbewegungen. Grant dehnte ſeine Stellungen immer 
weiter im Weſten von Petersburg aus, um von da nördlich 
vordringend Petersburg von Richmond abzuſchneiden. Die 
erſte dieſer Bewegungen ward am 21. gemacht, mit dem 
zweiten und dem ſechſten Corps. Während dieſe vordrangen, 
ward Kautz befehligt, die Weldon und Southſide Eiſenbahnen 
zu durchſchneiden. Leider mißlang der Angriff jener beiden 
Armee-Corps großentheils. Die Kavallerie jedoch hatte glän— 
zenden Erfolg. Die Weldon-Bahn zerſtörte ſie bei Ream's 
Station, die Southſide-Bahn von Burkesville bis Nottoway, 
etwa dreißig Meilen. Wuf dem Rückweg fand fie Ream's 
Station nach dem Fehlſchlag des Hauptangriffs bereits in 
Feindeshand und fonnte fic) nur mit der größeſten Mühe und 
mit bedeutendem Verlnſt durchſchlagen. 

Von jest an hatte Kaus’ Reiterei beſtändig Arbeit. Wäh— 
rend die Hauptarmee die ſchwere Arbeit that, mußte die 
Ravallerie in der Flanke, ja gum Theil im Rücken der Geinde 
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operiren, oft von allen andren Heerestheilen abgejdnitten, ſich 
durch unbefannte Regionen ſchlagen, um des Feindes Verbin- 
Dungen und Vorrdthe gu zerſtören. Und jo kühn und um- 
fichtig benahm Kautz fic) dabei, da} man ifn gum General- 
Major befsrderte. 

Als endlich im Friihling 1865 das Ende nabhte, und die 
Konfsderirten fic) aus Richmond ins Yunere der Carolinas 
guriicziehen wollten, um in den Gebirgen nod) den verzwei— 
felten Kampf fortzujepen, da hatte noc) die Ravallerie den 
lesten, wichtigiten Theil der Wrbeit gu vollbringen. Schnell 
vordringend jdjnitt fie inen den Rückzug ab und machte der 
fangen, bangen Qual ein Ende. 

Nad) Beendigung des Krieges ijt General Kaus bei der 
reguldren Armee verblieben und Hat eine, feinem hohen 
Range angemefjene Stelle erhalten. 


a 


CIX. 


Gottfried Weiteel. 


General-Major im Sezeffiond-Sriea. 





AS<ottfried Weigel ift am 1. November 1835 in 
AQF Wiirzlen in der Rheinpfalz geboren, von wo 
ic’ jeine Eltern einige Jahre ſpäter nach Wmerifa aus- 

GP wanderten und ſich in Cincinnati ‘niederliefen. 
Jn den dortigen Sdhulen zeigte er ſolchen Fleif und folde 
Gaben, daß ihm eine KRadetten-Stelle in der Militar-Afademie 
in Wejtpoint ertheilt wurde. Cr bezog die Afademie 
1851 und graduirte vier Yahre ſpäter mit den höchſten Ehren, 
fo dak ifm eine Lieutenants-Stelle im Corps der Ingenieurs 
gegeben. wurde, wo man nur die beften Krafte braudjen fann. 
Auch zeigte e3 fic) bald, daß man ifn feineswegs überſchätzt 
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hatte, denn ſchon nach wenigen Jahren fonnte er zum Haupt: 
mann befirdert werden. 

Als der Sezeſſions-Krieg ausbrach, ward er dem 
Corps de General Butler gugetheilt. Diejer energifce 
General, nachdem er als einer der erften mit ſeinen drei Regi- 
mentern Baltimore geſichert hatte, befam das Kommando in 
Fortreß Monroe, machte aber ſchon im Auguſt 1861 
die Expedition gegen Fort Hatteras in Nord-Carolina 
mit und half diejen widhtigen Platz dauernd befegen. Dann 
eroberte er im April 1862 Mew Orleans mit feiner 
Land-Armee, wahrend Farragut mit der Flotte operirte. 
Hier leiſtete Weigel als Ober-Yngenieur bejonders widhtige 
Dienjte. Bekanntlich fonnte Butler in New Orleans nicht 
bleiben, weil er als 3u ftrenge galt und man die Bevölkerung 
durch Milde gewinnen wollte. Er ward abberufen und Banks 
ward im Dezember 1862 fein Machfolger. Mun trat Weigel 
aus dem Stabe und übernahm als Brigade-General 
Die Führung mehrer Regimenter. General Banks, welder 
fic) im Shenandoah-Thale feine Lorbeeren erworben hatte, 
war anfangs in Louiſiana fehr erfolgreich im Felde. Cr 
belagerte das jtarfe Port Hudjon, nach dem alle von 
Vicksburg die lewte Feſtung der Konföderirten am Miſſiſſippi, 
und eroberte fie wenige Tage nachdem Vicksburg gefallen 
war. Dann bejebte er ganz Louifiana und einen großen 
Theil von Texas. An diefen Bewegungen hatte Weisels 
Brigade ruhmreichen Antheil. Als Banks aber im Marg 
1864 verjuchte, die Stadt Shreveport am Red River, 
liber 500 Meilen vom Miſſiſſippi, durch drei dagegen ent- 
jendete Heerestheile zu nehmen, erlitt er eine ſchwere Mieder- 
lage, und auch hieran hatte Weibel fein Theil. 

Banks gab nun die Thatigfeit im Felde auf und befeftigte 
mit bejjerem (€rfolge die biirgerlide Ordnung in New 
Orleans. Cin groper Theil jeiner Truppen, darunter aud) 
Weitzels Brigade, wart deshalb durch den neuen Oberbefehls- 
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haber, General Grant, nad dem Norden zuriidbeordert und 
gegen den Schluß der Operationen vor Rid mond, 
foeziell Petersburg, ward Weibel als eingiger deutſcher Offi- 
gier höheren Ranges der Potomac-WArmee einverleibt. War 
Hielt ifn, weil er in Weſtpoint ftudirt hatte, fiir einen gebore- 
nen Wmerifaner. Er erhielt den Rang eines General- 
Majors und den Oberbefehl iiber cine Divijion, die zum 
Theil aus Farbigen beftand, welche fic) iibrigens bet mehren 
Gelegenheiten gut ſchlugen. 

Jedoch gehirte feine Divifion nicht zur eigentlicjen 
PFotomac-Armee, fondern gu dem Heerestheil, der unter 
Butler die Halbinfel aufwärts nad) Ridjmond vordringen 
jollte. Da diente aljo Weibel wieder unter feinem alten 
Oberbefehl{shaber. 

Nachdem Butler bei Bermuda Hundred gelandet war und 
den Marſch nad) dem James River quer iiber die Halbinjel 
angetreten hatte, ward er am 16, Mai von den Konföderir— 
ten bei ftarfem Nebel unvermuthet angegriffen. Cine ganze 
Brigade ward von ihnen auseinander geworfen, als fie aber 
dann gegen Weitzels Divifion heranriicten, wurden fie feft 
guriidgeworfen. Weigel hatte am Tage vorher eine Maſſe 
Telegraphendraht an Ort und Stelle gefunden und hatte 
Diejen von Baum zu Baum nahe am Grund vor feinen Linien 
befejtigt. Das brachte die Angreifer au Fall, fo dak fie leicht 
gejdhofjen wurden. Durch diejen feften Widerjtand gewann 
Butler Zeit, fic) hinter die Verjdanzungen von Bermuda 
Hundred 3u retten. 

Die nächſten Monate mukte Weigel in ziemlider Unthatig- 
feit verbringen, auc) während der Flanken- und andren 
Bewegungen famen ſeine Brigaden nicht ins Gefedt, jondern 
mupten faft alle Zeit in den Schanzen am James River zu— 
bringen. Aber General Weigel ſcheint fic) doch das Ver— 
trauen des Obergenerals als ein guverlaffiger und forgfaltiger 
Mann erworben zu haben, Denn als nad) Beendigung aller 


Gottfried Weitzel. 396 


Vorkämpfe im April der Leste entſcheidende Kampf angeordnet 
wurde, iibertrng Grant dem General Weigel den Oberbefehl 
liber alle am James River guriicbleibenden Truppen, und es 
ward ihm zur Pflicht gemacht, gute Ausſchau gu halten und 
zu beobadjten, ob der Geind im Norden von ifm irgend welde 
Zeichen von Schwäche gebe, in welchem Falle Weibel ſogleich 
gegen Richmond vorrücken jolle. So lautete der Tagesbefehl 
vom 24, März. 

Es war am Montag den 3. April, daß General Weigel, 
alg eben der Morgen graute, von Richmond her grofes 
Geſchrei und dumpfe Detonationen hörte und gleich darauf 
den Himmel mit rothem Feuerſchein iiberzogen jah. Er 
befahl jeiner Ravallerie vorguriiden und fand Richmond ver- 
lafjen. Die Nachhut der flichenden Konföderirten hatte die 
eiſengepanzerten Schiffe im Strom und die Briicen gejprengt, 
um die Verfolgung anfzuhalten, fie hatten auferdem die mit 
ungeheuren Vorräthen von Taba gefiillten Waarenhäuſer an- 
geziindet und batten einen gropen Theil der Stadt dem 
Feuer-Dämon iiberliefert. Schnell rückte nun Weigel mit 
jeinen Truppen nach und befahl ihnen, das Feuer gu löſchen, 
wags fie auch redlich thaten, nicht jedoch, ohne daß es vorher 
grofen Schaden gethan. 

Und jo ift es gefommen, dak ein geborener Deutſcher e3 
war, der die erften Regimenter der Unions-Armee in die 
lange umftrittene Hauptftadt der Konföderirten führte. Dann 
wieder, furze Zeit darauf, als Prafident Lincoln in Richmond 
einzog, war General Weigel es, der an jeiner Seite ritt, ein 
trener Reprajentant der vielen deutſchen Soldaten, Offiziere 
und Generale, welche dies Ziel Hatten erreidjen elfen. 

General Weigel nimmt nocd) jest eine Hobe Stelle im 
Ingenieur-Corps der regelmapigen Wrmee ein. 
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Rückblick. 


Indem wir hiermit die Lebensbeſchreibungen derjenigen 
berühmten Deutſchen beſchließen, welche im Sezeſſions-Krieg 
für die Union gekämpft und geblutet haben, können wir nicht 
unterlaſſen, zur beſſeren Ueberſicht deren Namen noch einmal 
zuſammenzuſtellen: 

Elf Generäle haben wir genannt und ſieben General— 
Majore. 

General Adolph Engelmann fiel ruhmreich 
bei Shiloh. 

General Muguft Willig fiegte bet Bowling 
Green und rettete Kentudy fiir die Union. 

General Ludwig Blenker ſchützte die Flucht 
nad) der Schlacht am Bull Run. 

General Friedrid Heer fodht tapfer im Often 
und im Weften. 

General Rarl Eberhard Galomo half Mijjouri 
fiir Den Weften erhalten. 

General Alerander Schimmel pfennig war 
der erjte, welcher in das befiegte Charlejton einzog. 

General Mar Weber fank in der Schlacdht bei 
Antietam, ſiegreich vordringend. 

General Heinridh Bohlen opferte fein Leben 
am Stappahannof. 

General Auguft Mtoor erntete Lorbeeren tm 
Shenandoah-Thale. 

General Hugo Wangelin fimpfte fiegreidh bet 
Pea Ridge, Atlanta, Ringgold und Loofout Mountain. 

General Adolph von Steinwehr half bet 
Gettysburg und Chattanooga fiegen. 
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General-Major Friedridh Salomo befebligte 
fiegreich in Arkanſas. 

General-Major Franz Gigel war Meifter 
im Rückzug und Sieger bei Pea Ridge. 

General-Major Julius Stahel, der Held 
von Shilo, avancirte vom Oberjt-Lieutenant zum General- 
Major. 

General-Major Rarl Sdurz, Theilnehmer 

am Potomac-Feldzug und am Siege von Gettysburg. 

General-Mafor Peter Joſeph Ofterhaus, 
TCheilnehmer an der Croberung von Vidsburg, Chattanooga, 
Atlanta und Savannah. 

General-Major Auguft Kans rite vom 
Gemeinen bis zum General-Major, der kühne NReiter- 
General. | 

General-Major Gottfried Weigel, Befehls- 
haber am James River, fiihrte die erjten Regimenter in das 
befiegte Ridjmond. 

Angeſichts folder Namen fagen wir getroft und unbe- 
ftritten, daß die eingewanderten Deutſchen an der Erhaltung 
Der Union und Unterdriidung der Sezeffion nicht allein ihren 
vollen Antheil gehabt, fondern im Verhältniß zu ihrer Zahl 
in Amerifa mehr geleiftet haben, als irgend erwartet werden 


fonnte. 
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Hohaun Andreas Wagener. 


General in ber Ronfodcrirten- Armee. 


ohann Andreas Wagener ift am 23. Jult 1816 
in Gievern, Hannover, geboren und fam im Jahre 
1831 al fiinfzehnjahriger Knabe nad) New York, wo 
er zwei Jahre in einem größeren Handelsgeſchäft die 
Kaufmannſchaft erlernte und fic) durch Fleiß und Strebjam- 
feit jo viele Renntnifje jammelte, daß er 1833 eine Stelle als 
Buchbalter in Charlefton, Siid-Carolina erhielt. 
Nachdem er fich hier einige Jahre hindurch etwas Geld, 
gute Bekanntſchaften und viel Kenntniß dortiger Verhältniſſe 
gejammelt hatte, begann er felbjtandig Geſchäfte zu thun. 
Er handelte mit Grund-Cigenthum und mit Zeitungen, 
hauptſächlich unter den in Charlejton ziemlich zahlreicen 
deutſchen Wrbeitern, weldje derartige Geſchäfte gern durch 
einen mit amerifanijden Wegen befannten Agenten bejorgen 
lafjen. Es waren damals etwa 1200 Deutfche in Charlefton. 
Er erwarb fich auch das zur Agentur von Grund-Cigenthum 
ſehr förderliche Notartats-Recht. Nach der großen Feuers— 
brunſt, 1838, rief er eine deutſche Feuerwehr-Kompagnie 
ins Leben und blieb zwölf Jahre lang thätiges Mitglied der— 
ſelben. Bald darauf regte er auch die Gründung einer deut— 
ſchen Gemeinde an und verſah in der erſten Zeit ſelbſt die 
Befugniſſe eines Predigers. Bald darauf gründete er eine 
deutſche Zeitung, die unter dem Titel „Der Teutone“ zwei— 
mal wöchentlich erſchien und ſich, wie nach vorhergehendem zu 
erwarten war, durch edle und unparteiiſche Sprache von dem 
demagogiſchen und ſtandalöſen Gehetze mancher ähnlichen 
Blättchen höchſt vortheilhaft unterſchied. So gelang es ihm, 
der Zeitung einen hinreichenden Leſerkreis zu verſchaffen, ob= 
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wol die Bahl der Deutſchen in Charlefton verhältnißmäßig 
geting war. Einige Jahre ſpäter hat Wagener and) eine 
deutſche Freimaurer-Loge und furz vor dem Jahre 1848 einen 
Turn-Verein gründen helfen. 

Die fcheinbare Vielgejchaftigfeit war aber feineswegs ein 
blofes Abjpringen von einem Verjuch zum andern, jondern er 
blieb an alleu diejen Unternehmungen beharrlich und fraftig 
thätig, und alle hatten Danernden Beftand, ja beſtehen noch heute. 
Begiinftigt wurde das durch die damals ſtetig zunehmende 
Bahl deutſcher Cimvanderer in Siid-Carolina, bejonders jeit 
1848. Diejer Umſtand legte ifm denn auch den Gedanfen 
nahe, eine neue Stadt fiir ſolche Deutſche gu griinden, die ſich 
weiter ing Land hinein, an einen gejiindDeren Ort begeben und 
dort Landbau mit fleineremt Gewerbe betreiben wollten. Cr 
rief im Verein mit etwa ſechzig bemittelten Deutſchen zu dem 
Swed einen Verein ing Leben, der 20,000 Acker Land fiir 
etwa 14 Dollar den Ader in Oconee County anfaufte und 
Dafelbjt den Ort Walhalla anlegte, welder fich eines 
guten Fortgangs erfreute und nächſt Columbia der bedeu- 
tendjte Stapelplag im Innern des Landes geworden ift. 
Die Cinwohnerzahl beläuft ſich gegenwartig auf iiber tau- 
jend. 

Seine nächſten Griindungen waren eine deutſche Feuer— 
Verjicherungs - Gejelljdhaft und eine Schützen-Geſellſchaft, 
welche beide Gejelljdjaften ebenfalls erfolgreidjen Beftand 
atten. 

Durch ſeine umfaffende, alles gemeinjame Gut firdernd 
Thätigkeit ward er von der englifdjen Bevölkerung in maß— 
gebenden Kreiſen als der einflupreichfte Mann unter den 
Deutſchen anerfannt. Das zeigte fic) ſchon vor dem Ausbruch 
des Segeffions-Rrieges, indem der Gouverneur ihn gum Major 
im erften Miliz-Regiment von Siid-Carolina ernannte, in 
der Berednung, daß Wagener das deutjde Element hinter 
fich habe. Außerdem hatte die Ernennung ihre Begriindung 
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aud) darin, daß Wagener an mehren freiwilligen deutſchen 
Kompagnien in Charlejton lebhaft betheiligt war. Als dann 
Der Sezeffions-Rrieg ausbrach, ernannte Gouverneur Pickens 
ihn gum Oberjtlieutenant, und wenige Monate ſpäter zum 
Oberft Des erften Artillerie-Regiments von 
Sitd-Carolina. 

Es thut ung leid, hier einen Deutſchen zu finden, der auf 
Die Seite der Sezeffion trat. An andren Orten des Siidens 
ftanden die Deutſchen fajt immer, felbjt in Zeiten der größeſten 
Gefahr auf Seiten der Union, Aber in Charlejton war die 
deutſche Bevolferung verhältnißmäßig flein, mitten in einer 
großen, fanatiſch-ſezeſſioniſtiſchen Bevölkerung, und daß fie 
ſich unter ſolchen Umſtänden mit fortreißen ließ, iſt wenig— 
ſtens zu entſchuldigen. Wir haben übrigens in dieſem Buch 
keinen einzigen andren deutſchen General auf Seiten der 
Konföderirten zu verzeichnen. 

Daß Wagener nicht in Friedenszeiten allein ein brauch— 
barer General war, hatte er nun Gelegenheit zu beweiſen, 
und bewies e8 Zwar ſein Untheil an der Beſchießung und 
Cinnahme von Fort Sumter ware feine Heldenthat gu 
nennen, aber als die Bundesflotte an Der Küſte von Süd— 
Carolina erfdien, zeigte Wagener, was er war... 

Schon im Spatjahr des Jahres 1861 griff die Bundesflotte 
die Vefeftiquugen auf Hilton Head an, durd welche 
Walter im Auftrag jeiner Regierung den Eingang in den 
widjtigen Hafen von Port Royal, am Beaufort geſchützt 
hatte. Wagener hatte das Fort mit 200 deutſchen WUrtilleri- 
ften befebt. Ihm gur Seite ftanden 2000 Infanteriſten. 
Am 7, November ward Fort Walfer von der aus 19 Kriegs- 
fchiffen mit 400 Kanonen beftehenden Bundesflotte, darunter 
Die Dampffregatte „Wabaſh“ mit 40 Kanonen, und einer 
Landmadt von 15,000 Mann angeqriffen. Fünf Stunden 
fang dauerte die Beſchießung. Nach amtlidem Bericht des 
Unions-GeneralZ wurden 2100 Schüſſe auf Fort Walker ab- 
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gefeuert. Faſt alle Ranonen des Fort wurden zuſammenge— 
ſchoſſen. Da blieb denn den tapfern Vertheidigern nichts 
alg der Rückzug iibrig, den fie denn aud) in befter Orduung, 
alle ihre Verwundeten mit fich nehmend, bewerfftelligten. 

Im Berit de3 Unions-Generals heißt es: 

„Die Rebellen antworteten nur noch mit zwei Kanonen. 
Innerhalb zwanzig Minuten plagten in ihrer Mitte nicht 
weniger als giweihundert Bomben. Ueber den unbeswing- 
liden Muth, mit welchem Ddieje unter dem vernidjtenden 
Bombenhagel ihre Geſchütze bedient Hatten, herrſchte im gan- 
gen Gefchiwader der Unions-Armee nur eine Stimme. Der- 
jelbe ware einer befjeren Cache wiirdig geweſen.“ 

Die Gefesgebung von Siid-Carolina paſſirte Beſchlüſſe, 
worin fie dem General Wagener und dem deutſchen WArtillerie- 
bataillon fiir die ausgezeichnete Tapferfeit, die fie bei der 
Vertheidiguug von Fort Walter bewiejen, und welche die 
Verjammlung mit der höchſten Befriedigung vernommen 
habe, ihren tiefgefiihltejten Dank ausſpricht. 

Bur Velohnung ward Wagener zum Brigade - — 
und zum Platzkommandanten von Charleſton ernannt. 

Unter ſeiner Leitung ward ſpäter das nach ihm benannte 
Fort Wagner auf der nördlichen Spitze von der vor dem 
Charleſtoner Hafen liegenden Morris-Inſel erbaut. Im 
Juni 1863 landeten die Unionstruppen am ſüdlichen Ende 
der Inſel und auf Folly Island, pflanzten ihre Batterien 
von den beſten, weittragendſten Belagerungsgeſchützen auf, 
bombardirten und beſchoſſen Fort Wagner mehre Tage lang 
mit aller Macht und liefen dann auf das Fort Sturm. Aber 
die Beſatzung ſchlug den Sturm tapfer ab. Die Unions— 
truppen verloren dabei 1500 Mann. Die Unions-Armee 
mußte ſich zu einer regelmäßigen Belagerung mit fortgeſetzter 
Beſchießung entſchließen, welcher das Fort erſt im November 
wich. 

Nach Beendigung des Krieges ſöhnte Wagener ſich gern 
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mit der Wiederherftellunug der Union aus, und jchamte fid 
nicht einzugeſtehen, daß er gefehlt habe. Cr ward deshalb 
von der Unions-Regierung zum Brigade-General in der 
Miliz von Siid-Carolina ernannt. Go verſöhnt fonnte er 
bald wieder feiner gewohnten friedlidjen, biirgerlidjen Thatig- 
feit nacjgehen. Er griindete die „Deutſche Geſellſchaft von 
Siid-Carolina” zur Unterjtiigung von Cinwanderern, ward 
1871 als Randidat der unabhingigen Biirgerpartei im Gegen- 
jah 3u den radifalen, jogenannten Carpetbaggers mit 777 
Stimmen Mehrhett gum Mayor von Charlefton gewählt, auch 
zwei Jahre ſpäter wieder erwählt, aber von der republifant- 
jen Zählungsbehörde (Returning Board) hinausgezählt, 
und zwei Jahre ſpäter ward die ganze Wahl durd) Vertret- 
bung der Stimmgeber von den Stimmkäſten ſeitens foge- 
nannter Bundesmarjdhille vergewaltigt. Bald daranf ijt er 
in feinem geliebten Walhalla geftorben. 

Bei ſeinem Tode erjdhienen ſämmtliche Beitungen von 
Charleſton mit Trauer-Rand und fiillten ohne Unterſchied 
Der Partei thre Spalten mit Lobpreijungen feines Karak— 
ters, 

Wagener war einerfeits ein überaus nüchterner, praftijder 
Mann, wie hatte er auch fonft eine jo vieljeitige Thatigteit 
erfolgreich hinausführen können? Andrerſeits war er aber 
auch faſt ſchwärmeriſch in ſeiner Hingabe an das Deutſche. 
Er hatte ſeinen Patriotismus aus Deutſchland noch aus der 
idealen Zeit des „Teutſchthums“ mitgebracht. Daß er kern— 
haft war, hat er unwiderleglich bewieſen. Auf ſeinen Grab— 
ſtein wünſchte er ſich die Inſchrift: 

Er war ein echter Deutſcher 
Und liebte ſeine Landsleute. 


Als höchſt karakteriſtiſche Proben ſeiner Denkweiſe mögen 
folgende zwei Lieder dienen, die Wagener das eine vor, das 
andere nach dem Kriege gedichtet hat: 
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Arise, arise, with main and might, 
Sons of the sunny clime! 

Gird on the sword, the sacred fight 
The holy hour doth chime. — 
Arise, the Northern hosts draw nigh 
In thundering array ! 

Arise, ye brave, let cowards fly : 
The hero bides the fray. 


Strike hard, strike hard, thou noble band, 
Strike hard with arms of fire ; 

Strike hard for God and fatherland, 

For mother, wife and sire. 

Let thunders roar, let lightening flash, 
Bold Southorns never fear 

The bayonet’s point, the sabre’s clash ! 
March on, we'll do, and dare. 


Bright flowers spring from the hero's grave, 
The craven finds no rest. 

Thrice cursed the traitor and the knave, 
The hero thrice be bless'd ! 

Then let each noble Southorn stand 

With bold and manly eye: 

We'll do for God and fatherland, 

We'll do, we'll do, or die. 


IL. 


Mein Traum ift aus, das war bas Ende 
Von meiner langen Schmerzensnacht! 
Mein Traum ift aus, die ſchwarze Blende 
Hat nun dem Lite Plag gemacht! 

Und neue Kraft gibt neues Leben 

Bum männlich wabren Pflichtbeſtreben. 
Fort mit den Klagen, weg mit Sorgen, 
Die Sonne blinkt zum neuen Morgen! 


Mein Traum ift aus. Gott hat die Seele 
Mir wieder frei und rein gemacht. 

Drum will ic ſühnen jede Keble, 

Seit id) vom langen Schlaf erwacht. 
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Gin Alp hat ſchwer auf mir gelegen, 
Gin ſchwerer Fels auf meinen Stegen, 
Und bat mir ſchier das Herz erdriidt, 
Den Markſtein meines Sinns verriidt. 


Mein Traum ift aus, ich fühle wieder 

Den hohen Zweck, dem ich beſtimmt; 

Es fommen wieder Geift und Lieder, 

Die biedre Kraft ift nicht verglimmt. 

© bitter, bitter das Erwaden ! 

Das Herz umfrallt von taufend Draden! — 
Doch fort mit Klagen, weg mit Sorgen, 

Die Sonne blinft zum neuen Morgen. 


—E 
CXI1. 
Karl Gustav Memmingerx. 


Finanzminiſter ber Nonfoderation. 






eo acl Guftav Memminger, geboren am 7. Januar 
eH M 1803 in Wiirtemberg, fam 1806 mit jeinen Cltern 
nad) Charlejton und wurde, da diejelben bald darauf 
jtarben, im Ddortigen Waijenhauje ergogen. Hier wurde 
Thomas Bennett, Gouverneur des Staates, bei einem amt- 
lichen Beſuch auf die ungewöhnliche Begabung und Liebens- 
wiirdigfeit des Fleinen Landsmannes von Schiller aufmerkſam, 
nahm ihn in ſein Haus und ließ ihn erſt einen vollen College— 
Kurſus nehmen, dann die Rechte ſtudiren. Schon im Alter 
von 22 Jahren war Memminger mit dieſen Studien fertig 
und ward als einer der hoffnungsvollſten Advokaten zur 
Praxis zugelaſſen. So ward das ſchmerzlichſte Unglück, der 
Verluſt beider Eltern in früheſter Jugend im fremden Lande, 
für ihn die Urſache des größeſten Glückes, denn wie hätten die 
armen deutſchen Eltern aus ihm machen können, was Gouver— 
neur Bennett vollbrachte! 


Karl Guftav Memminger, 409 


om Jahre 1832 brad) in Siid-Carolina der Nullififa- 
tions-Streit aus Der Congrefh hatte einen Tariff an- 
genommen, tveldjer die getverbetreibenden Staaten des Nor— 
Dens gegeniiber den acferbautreibenden Staaten des Südens 
begiinjtigte, und dagegen protejftirte eine zahlreiche Lartei in 
Siid-Carolina und beanjpruchte fiir den Staat dad Recht, 
ſolche Gejebe des Congreſſes, welche ihm ungejeblich ſchienen, 
gu „nullifiziren“, oder ihnen den Gehorjam zu veriweigern. 
Damals fiihrte Prajident Jackſon ftrenges Regiment, jchicte 
ein Kriegsſchiff und Soldaten nach Charlejton und unter- 
Driicte jeden offenen Widerftand. Memminger nahm leb— 
haften Antheil an dem Streit, aber nicht fiir, fondern gegen 
Nullifikation. Cr ſchrieb cin in biblijder Sprache verfaftes 
Buch dagegen, in welchem er die Vertheidiger der Staaten= 
Rechte mit bittrer Catire geifelte. Der Titel war: The 
Book of Nullification. 

Co befannt geworden, wurde er 1836 in die Staats- 
Gejesgebung gewählt. Hier hat er fic) in verſchiedenen 
Finanzfragen durch die Klarheit und Unabhangigfeit feiner 
Stellung einen Namen gemacht, auch die Chrlicfeit des 
deutſchen Blutes bewiejen. Während des Gefchaftstradjs vom 
Jahre 1837 wollten viele den Banfen erlauben, ihre Baar- 
aahlungen zu fuspendiren, ofne ihre andren Geſchäfte einzu— 
ftellen. Dem widerjeste Mtemminger fich auf das kräftigſte 
und geiftreidfte, indem er nachwies, daß grade die Banten 
an dem Unglück fchuld waren, indem fie leichtfinnig unver- 
niinftige Mafjen von Papiergeld ohne Baar-Baſis verausgabt 
Hatten. On ähnlicher Weife trat Memminger im Jahre 1848 
auf, als e3 fic) um Ernenerung des Freibriefs fiir die Bank 
of South Carolina handelte. 

Im Jahre 1854 trat er mit bejtem Erfolg fiir eine Reform 
des öffentlichen Schulwejens ein. Die öffentlichen Schulen 
pon Siid-Carolina zeichnen fic) feitdem fehr vortheilhaft vor 
Denen andrer jiidlider Staaten aus. 
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Als die Sezeſſion ausbrad, war in Wafhington fein 
energijder Brajident wie Jackſon, der die Beweguig im 
Keime gu erfticfen verjucht hatte, fondern die Flamme fonnte 
ungeſtört entziindet werden und fich fo ausbreiten, daß jeder= 
mann die Unméglichfeit einer ſchnellen Löſchung fehen mufte. 
Daher fam e8, daß Memminger, der 1832 dem Staate nidjt 
das Recht zuerfennen wollte, den Bundesgefepen ihre Unter- 
werfung Zu weigern, jebt bereit war, fiir ifn jogar das Recht 
des Austritts aus der Union zu beanſpruchen. Dtemminger 
jtand übrigens in dieſem Umſchwung der Meinungen nidt 
allein. Tauſende von ſüdlichen Staatsmannern Hatten in den 
lesten Jahren denjelben Wechſel durchgemadt. Memminger 
jagt Hieriiber: ,, Rein Menſch auf diefer weiten Erde hat unjrg 
Union mit treuerer Seele geliebt al ich; als aber die Stunde 
der Trennung Siid-Carolina’s von der Union ſchlug, ver- 
mochte id) nicht, mic) von denen loszureißen, die mir jo lange 
ihr Vertrauen geſchenkt, und die mich einft als Hilflojen 
Waiſenknaben beſchützt und erzogen hatten.” | 

Nachdem Memminger ſchon im Dezember 1860 gum Schatz- 
metfter von Giid-Carolina ernanut war, berief Jefferſon 
Davis im Februar 1861 ihn in fein Kabinet als Finan 3 - 
Minifter. Cine danfbare Stellung war es nidjt, denn wenn 
jdjon die Bundes-Regierung durch den langen Krieg oft an 
Den Rand de3 Banferottes fam, jo ging es der fonfiderirten 
nod) hundertmal ſchlimmer. Bapiergeld iiber Papiergeld 
mußte fabrizirt werden, bis es gulebt faum nod) irgend wel- 
chen Werth bejak. Memminger jah auch frither als andre 
die Vergeblichfeit des Kampfes ein und zog fic) ſchon 1864 
pon dem Miniſterium zurück. 

Er hat ein hohes Alter erlebt. Mod) im Jahre 1884 lebte 
er und war thatig alg Brajident der Eiſenbahn, die von 
Charlefton nad) Cincinnati gebaut wurde. 

Er ijt gejtorben im März 1888, 
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CXII. 


August Rauscheubusch. 





uguft Rauſchen buſch ift am 13. Februar 1816 
in Utena, Weſtfalen, geboren. Sein Vater 
war daſelbſt Pfarrer, ein alter Kämpfer aus der 
Beit der Vefreiungstriege. Wahrend er das Gym- 

nafium Elberfeld befuchte, ward er in Kreiſe erwedter Chri- 
ften eingefiihrt, deren Umgang großen Cindrucd auf fein 
junge3 Gemiith machte, ohne dak jedoch dieſe Gefiihle darin 
die Oberhand gewannen, denn das war meijt von der 
Freiheits- und Baterlandsliebe erfiillt, welche damals die 
gebildete Jugend Deutſchlands bewegte. Dasſelbe war auch 
anfangs wahrend feiner Univerſitäts-Stüdien der Fall, welche 
erin Berlin begann. Daneben madhte er Hfter große Fuß— 
reijen, welche ifm körperliche und geijtige Erfriſchung brachten. 
Auf einer derjelben, als er den Königsſee in den Salzburger 
Alpen bejuchte, fand er in den Felſen gehauen die Inſchrift: 

„Ewiger, dic) ſpricht da3 Gejtein, dic) das Rauſchen der 
Gewäſſer! Wann wird meine Seele dich ſchauen?“ 

Dieſe Worte machten einen unbejdjreibliden Cindruc auf 
ihn, indem fie die Sehnſucht, Gott gu ſchauen, in ihm erweck— 
ten. Bon nun an entitand ein langwieriger Kampf in feinem 
Gemiithe. €3 hatte in Berlin Profefforen gang entgegen- 
gejebter Ridjtung: Rationalijten und Bibelglaubige. Diefe 
lehrten, dak man Gott erfennen könne, jene nicht. Schließ— 
lid) ward Rauſchenbuſch nad) ſchweren inneren Kämpfen 
bibelglaubig. 

Der Widerjtreit der Gedanfen feines Gemiithes hatte ihn 
fo angegriffen, daß er nicht weiter ftudiren fonnte. Cr begab 
ſich deshalb zu einem Gartner als Lehrling und hiebei erholte 
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ſich ſein Nervenſyſtem, jo daß er feine Studien, in Bonn, 
vollenden und fein theologtjdes Examen machen fonnte. 

Bald darauf, 1840, ftarb jein Vater und die Gemeinde 
wählte den Sohn als Nachfolger. Cr nahm auch die Stelle 
an, begab jich aber, ehe er fie antrat, erft auf einige Monate 
gu benachbarten Erwecungspredigern und ward dadurd) in 
Stand gefest, von Wnfang an in WAltena fraftig Buße gu 
predigen. Viele Zuhörer befehrten fich, andre dagegen erreg— 
ten Widerftand. Es fam zu Straßen-Aufruhr. Das waren 
Jahre groper Aufregung fiir den jungen Prediger, die fein 
Gemiith tn grofe Unruhe brachte. Gr fiiblte, daß er das 
nidjt {ange aushalten finne. Da nun um diefe Zeit durch 
chriſtliche Kreiſe in Nordamerifa Schilderungen von der 
kirchlichen Verwahrloſung der Deutſchen im fernen Weften in 
Deutſchland verbreitet wurden, fo fiihlte Rauſchenbuſch ſich 
gedrungen, Dorthin zu gehen. 

Im Qahre 1846 angefommen, 30g er nad) Miſſouri und 
wirfte hier guerft einige Wonate als Kolporteur der ameri- 
fanijden Traktat- Gefelljdaft, dann, als die Strapazen ihm 
Das Werhjelfieber zuzogen, als Prediger. Während diejer 
Beit fam er zu der Ueberzeugung, dak eS nicht recht fei, 
Fleine Kinder 3u taufen, und ſchloß fic) den Baptiſten an. 
Dieje Hatten damals noch faft gar feine deutiden Gemeinden, 
aber durch Rauſchenbuſch's Arbeit bildete fich bald eine deutſche 
Baptijten-Gemeinde in St. Louis, und andre folgten nad). 
Seit dem Yahre 1850 bi8 1888 hat fic) dann, gropentheils 
durch Rauſchenbuſch's Thatiqfeit, die Bahl der regelmafigen 
deutſchen baptijtijden Gemeinden auf mehre hundert ver- 
mehrt. Sie haben eine eigne Drucerei in Cleveland, wo ihre 
Beitidhriften und Bücher gedrucét werden, aud) wurde im Jahre 
1857 Rauſchenbuſch als Profeffor einer deutſchen Wbtheilung 
an der Baptiften-Univerjitat zu Rochefter, N. Y., berufen, 
und hieraus ift feitbem ein Geminar mit einer Akademie 
entftanden, an welder jest mehre deutſche Brofefjoren lehren. 
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Auer diefer Arbeit hat Rauſchenbuſch in weiteren Kreiſen 
al Redafteur von deutjden Beitjdriften und Herausgeber 
von deutſchen Büchern der amerifanijdjen Traktat-Geſellſchaft 
eine ausgebreitete Thatigfeit entfaltet. Cr war auc) mehre 
Sahre Superintendent der deutſchen, von diejer Geſellſchaft 
ausgejendeten Rolporteure, deren fie gu einer Beit gegen 
fiebengig unterbielt. Als folder Hielt er mit denfelben von 
Beit 3u Zeit größere Verjammlungen zur Crwedung drift- 
lichen Cifers und Bewußtſeins. Jn diejer Weiſe ift er der 
Wnfanger und Begriinder der ausgedehnten Thätigkeit ge- 
worden, welche dieſe Geſellſchaft gegenwärtig den Deutſchen 
zuwendet. Ebenſo hat er der Bibelgeſellſchaft und der Ge— 
ſellſchaft zur Beförderung der Sonntags-Heiligung für die 
Arbeit unter den Deutſchen wichtige Dienſte geleiſtet. 

Als 72jähriger Greis lehrt er noch rüſtig in Rocheſter. 
Drei Kinder leben ihm. Eine Tochter iſt Miſſionärin 
unter den Telugus in Indien, eine andre Gattin eines 
Lehrers am Baptiſten-Seminar in Hamburg, Deutſchland, 
und ein Sohn deutſcher Baptiſten-Prediger in Mew Vork. 


—— 
CXIII. 
Emanuel Lentze. 


Hiſtoriſcher Maler in Wafhington. 





“1 — un fam mit ifnen jung nad) PHiladelphia, wo 

vy fein Vater bald darauf ftarb. In grofer WArmuth 
beſuchte er bis zum vierzehnten Lebensjahre die Stadtſchulen, 
und es fehlte ihm dabei jegliche Gelegenheit, Aufmunterung 
oder Anleitung zu einem höheren Beruf. Er war aber ein 
Genie, nicht ein eingebildetes, wie das deren ſo viele gibt, die 
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es 3u fein glauben, fondern ein wirfliched, wie fich dad an dem 
unaufhaltſam fiegreicen und pracdjtvollen Hervorbrecjen ſeiner 
außergewöhnlichen Begabung vor jedermann zeigte. 

Schon in feinem vierzehnten Jahre malte er Portraits, 
ohne je einen Lehrer in der Kunſt gehabt zu haben, und 
ernährte fic) felbjt damit, jowie mit Deforations-Maleret. 
Nachdem er hierdurch einigermafen befannt geworden war, 
ging er im fiebzehuten Qahre in die Zeichenſchule eines eng= 
lijdjen Malers, namens John A. Smith, ohne jedod) hier viel 
fernen 3u können. Dann erbhielt er von einem englijden 
Verlag den Auftrag, den damaligen Prajidenten Jackſon 3u 
portraitiren, und dadurd) fam er nad) Wafhington und 
wurde mit manden ſüdlichen Wrijtofraten befannt, auf deren 
WAufmunterung hin er fic) auf eine Kunftreije durch den 
Siiden begab und dabei viele Portraits zu malen befam. 
Hierdurd fam er mit Gönnern und Kennern der Vialerei in 
mance freundſchaftliche Veriihrung, auf deren Anrathen und 
mit deren Hilfe er ums Jahr 1841 gern nach der Malerjdule 
in Düſſeldorf ging, um die ifm fehlenden Schulftudien in der 
Malerei nachzuholen. Wud) Hier gab es jedoch fiir ihn nicht 
mehr viel zu lernen. So auferordentlich war feine Begabung, 
daß man ibn in Düſſeldorf fogleich in die oberfte Klaſſe auf- 
nahm, und er bald an die Herjtellung ſeines erjten hiſtoriſchen 
Gemialdes gehen fonnte, welches dann jo grofen Beifall fand, 
dah der Kunjftverein von Diiffeldorf eS fauflic) erwarb. Es 
jtellte Columbus vor bem hohen Rath von Sala— 
manca dar. Yn diejem Bilde fprach fic) die ganze Kraft 
des ungejdulten Talented in echt urwüchſiger Weiſe aus, und 
Das war e3 gerade, was daran gefiel. Das nächſte Bild da- 
gegen, welches ſchon die Einwirkung der Schule zeigte, gefiel 
weniger. Der Fehler lag jedoch nicht an der Schule, fondern 
Daran, dak Lene fich deren Regeln noch nicht hinlänglich an- 
geeiqnet hatte, um fich frei darin zu bewegen. Wit dem fol- 
genden Bilde: Columbus in RKetten, ging es ſchon 
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wieder viel befjer. Es trug ihm eine goldne Medaille in 
Brüſſel ein und madhte ihu in WAmerifa beriihmt. | 

Von hier fonnte er nun, da ihm gripere Geldmittel zur 
Verfiigung ftanden, zur weiteren AUusbildung nad) Minden, 
Venedig und Rom gehen, wo er fic) Litian’s Chiarobfcuro, 
die effeftvollen Licht, Farbe- und CSdhattenfontrafte gum 
befondren Gegenftand des Studiums madjte. Hier malte er 
Die erfte Landung der NRormannen in Nord- 
Wmerifa. 

Seine glänzendſte Zeit des Schaffens fallt in die Jahre 
1845 big 1858. Sie begann mit feiner Riidfehr von Rom 
nad Düſſeldorf und mit feiner fehr glücklichen Ver- 
Heirathung daſelbſt, und das größeſte Gemälde diefer feiner 
Glangperiode ijt Wajhingtons Uebergang über 
den Delaware, gemalt im Jahre 1851, von Marjhall 
O. Roberts in New Yor angefauft und feitbem in Hundert- 
taufenden von Eremplaren durd Stabhlftic) und Steindruck 
vervielfaltigt, das populdrjte Bild in gang Amerifa, mit Wus- 
nahme von de3 Maler Trumbull Darjtellung der Unabhangig- 
feit3-Erflarung. Es bradjte ifm auch die „große preußiſche 
Medaille fiir Wiſſenſchaft und Kunſt“ ein. Das rauh gezim- 
merte Boot, weldjes den General und feine Gefahrten durdd 
den mit Cisfdhollen bedectten breiten und hochſtrömenden Fluß 
triigt, die kräftigen Gejtalten der Ruderer, die entſchloſſene 
Stellung und der ernjte Gefichts-Wusdrud Waſhingtons, die 
Den bevorftehenden Sieg im voraus gewabhrleiften, die durch— 
aus naturgemäß und ftimmungsvoll aufgejakte Winter- 
Landjchaft: das alles ijt fo (ebensvoll und eindringlich dar- 
gejtellt, die Färbung ift der Ecenerie fo entjpredjend, die 
Gruppirung fo gelungen, dak das Bild anf jedermann, 
Kenner und Nicht-Kenner eine tief ergreifende, unvergepliche 
Wirkung ausübt. 

Obwol Diifjeldorf Leutze's zweite Heimath geworden war, 
wo er fid) in jympathifden Rreijen Hoher Anerkennung 
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erfreute, auc) den amtlidjen Brofefjor-Titel erhielt, zeigt doch 
ſchon die Wahl der Gegenjtinde jeiner Gemalde, dak fein 
Herz der amerifanijden Nation angehirte. Dasſelbe bewies 
er auch, alg ifm im Jahre 1859 von Wajhington der ehren- 
volle Muftrag 3u Theil wurde, in den Neubauten zum Kapitol 
die Wandgemiilde herguftellen. Cr leiftete der Wufforderung 
bereitivillige Folge. Gein erſtes Wandgemilde war ein 
großes Tableau im Treppenhauje des Neprajentantenhaujes : 
Westward the Star of Empire takes its Way. In den 
matten Farben der Münchener hijtorijden Gemalde ausge- 
führt, ſtellt es in lebensgroßen Gruppen einen Zug Wuswan- 
derer dar, mit allen Werkzeugen des Bergbaues und des 
Ackerbaues verſehen, aber auch mit der Büchſe in der Hand 
von jung und alt. Der Zug hat eine Höhe der Felſengebirge 
erreicht und blickt mit frendiger Ueberraſchung auf die Länder 
am Stillen Meere. 

Darnach hat er noch faſt hundert andre große Bilder gemalt. 
In Amerika ſind ſeine Gemälde oft gehäſſig und mißgünſtig 
kritiſirt worden und haben bei weitem nicht die Anerkennung 
gefunden, welche Gönner und Künſtler in Deutſchland ihm 
freudig zollten. Als er im Jahre 1863, nach Vollendung des 
Westward the Star of Empire, einen Beſuch in Deutſch— 
{and machte, bereitete ihm die Künſtlerſchaft in Düſſeldorf 
einen wahren Triumph3ug, ja man wollte thn zum Direftor 
Der Wfademie machen. Dennoch Hat er jeine glänzenden 
Talente hauptſächlich zur Verherrlichung der amerikaniſchen 
Geſchichte verwendet und hat es nie vergeſſen, daß Amerika 
ſeine milde Pflegerin in den Tagen jugendlichen Ringens 
war. 

Leider hat er ſich durch Ueberanſtrengung bei großer 
Sommerhitze im Jahre 1868 einen Gehirnſchlag zugezogen, 
woran er am 17. Juli in Waſhington geſtorben iſt. 
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CXIV 


August Belmont. 


Einflußreicher Politifer und Bankier. 


uguft Belmont ijt am 6. Dezember 1816 in Alzei, 

Rheinhefjen geboren, aljo ein ächter Pfälzer. 

Sein Vater war reid) und er wuchs auf defjen grokem 

Landgut in fehr angenehmen Umftinden auf. Gute 

Pferde und die Jagd waren feine Freude. Er opferte aber 

wolweislich dies Vergniigen während ſeiner Yugend den nütz— 

Lichen Bejchaftiqungen des Lernens und des Erwerbs, woher 

es denn kommt, daß er im Mannesalter alles defto reichlicher 
geniefen fann. 

Schon im vierzehnten Lebensjahre trat er als Lehrling in 
das Bank-Geſchäft der Gebriidber Rot hp mild in Frank 
furt, wo er fic) fo fleifig und anftellig erwies, daß er nad) 
vier Jahren in deren Zweig-Geſchäft nad Meapel und nach 
weiteren bier Jahren (1837) nad) Mew York gejendet 
wurde, und hier fajt ganz jelbftindig unter feinem eignen 
Namen eine Zweigbank der Rothſchilds erdffnen konnte. 

Damals herrſchte grade eine ſchlimme Finanzkriſis. Wile 
großen Geſchäfte brauchten Credit, um die Kriſis zu über— 
ſtehen und waren willig, hohe Zinſen zu zahlen. Das war 
eine gute Gelegenheit für einen geſchickten Mann, dem Geld 
genug zum Ausleihen zu Gebote ſtand, und der dabei Einſicht 
und Geſchäftskenntniß genug beſaß, um unterſcheiden zu 
können, wem Credit zu geben und wem nicht. Auguſt 
Belmont beſaß beides, und ſo wurde ſein Bankgeſchäft bald 
eines der erſten von New York, wie es das bid anf den 
heutigen Tag ift. 

Es war wm aber nicht um's Geld allein zu thun. Das 
galt im au alg Mittel, um eine Hervorragende 
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Stellung in der Geſellſchaft und im Staate em- 
gunehmen. Er benutzte ſeine Reidjthiimer, um einen glan- 
zenden Haushalt gu fiihreu, welchen er mit den ſchönſten 
Kunſtſchätzen zu ſchmücken verjtand. Sein Wufenthalt in 
Neapel hatte ſeinen Geſchmack für Malerei und Bildhauerei 
ausgebildet, und da er ſich in Europa ſtets in beſter Geſellſchaft 
bewegt hatte, wußte er auch in Amerika mit ſolcher Sicherheit 
aufzutreten, daß ſein Haus als eines der nobelſten, und ſein 
Geſchmack als muſtergiltig in der feinſten Geſellſchaft von 
New Yor galt. Dieſe geſellſchaftliche Stellung wurde nod) 
erhöht, als der berühmte Seeheld, Commodore Perry, ihm 
ſeine Tochter zur Frau gab. 

om Jahre 1844 ernannte der Kaiſer von Oeſtreich ihn 
zum General-Ronjul in New York, welchen Poſten er fiinf 
Jahre befleidet hat. Wher Belmont wollte nicht Unterthan 
eines europäiſchen Potentaten fein, jondern amerifanifder 
Bürger, und legte das Konſulat nieder. Und er wollte nidt 
nur amerifanijcher Biirger, jondern aud) einflupreidher Poli— 
tifer werden, nicht um gewinnbringende Wemter zu erlangen, 
jondern um feine politifden Anſichten gur Geltung zu 
bringen und den Randidaten feiner Partei gu Amt und 
Wiirden gu verhelfen. Er ſchloß fic) der demofratijden 
Partei an, und als ein deutſcher Karakter mochte er nichts 
halb oder oberflichlic) thun, fondern wenn er in der Bank 
war, war er mit ganzem Herzen mit Gelderwerb beſchäftigt, 
und wenn er Politif trieb, fo trieb er auch dieje mit ganzer 
Seele. 

Belmonts politiſcher Einfluß wuchs ſchnell. General 
Pierce hatte 1852 ihm ſeine Wahl als Präſident nicht 
zum geringſten Theile zu verdanken und belohnte ihn dafür 
mit dem Geſandſchafts-Poſten in Holland. Hier hat 
Belmont die meiſten der Gemälde holländiſcher Meiſter 
geſammelt, mit denen fein Heim in New York geſchmückt iſt. 
Hier hat er aber auch feine Lehrgzeit in der Diplomatie durd- 
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gemacht, indem er Hier mit den leitenden Staatsmannern und 
mut der großen Politik Europa’s befanut wurde 

Als im Jahre 1860 der grope Wahlkampf entbrannte, der 
mit dev Niederlage des Südens endete, und dann die Sezeſſion 
zur Folge hatte, nahm Belmont, wie das die meiſten deutſchen 
Politifer Wmerifa’s zu thun pflegen, jeiner Partei gegeniiber 
eine unabhängige Stellung ein. Er entzog fic) den Banden 
Der Partei und empfahl die Nomination von Stephan A. 
Douglas, der gwar auch Demofrat, aber Geguer der Sflaverei 
und threr Wusbreitung war. Belmont ward Vorjiger de3 
ndrdlich-dDemofratijden National-Rommittees. Zwar gelang 
Donglas’ Wahl nicht. Aber auch die Wahl eines ſüdlich— 
Demofratijden Prafidenten ward durch diefe Spaltung der 
demofratijden Partei verhindert. Lincoln ward gewabhlt und, 
obwol mit ungeheuren Opfern von Gut und Blut, ward nidt 
allein die Herrjchaft der Sflavenbefiper gebroden, jondern die 
Sflaverei jelbjt aufgehoben. 

Als die Sezejjion anhub, ſuchte Belmont zuerſt all feinen 
politiden Einfluß zum Frieden und zur Verſöhnung anzu— 
wenden, Dann aber, als das miflang, befiirwortete und unter- 
ftiigte er mit aller Kraft den Krieg gur Erhaltung der Union. 
Das erſte deutſche Freiwilligen-Regiment unter General 
Blenker verdanft ifm gum grofen Theil fein Entitehen, 
und er iiberreidjte ifm beim Abmarſch mit feuriger Rede die 
Regimentsfahne. Dann ijt er nad) London und Paris 
gereift, und ifm gum grofen Theil verdankt WAmerifa es, daß 
weder Palmerjton in England, nod) Napoleon ITT. in Frank: 
reid) die Anerkennung der Konföderirten ausfiihrten, wozu 
fie Die größeſte Neigung Hatten, wie es ja auch in ihrem 
Vortheil lag, Amerifa gu theilen, um in Amerika gu herrſchen. 

Auperdem war Belmont oft als Vorſitzer oder Leiter 
grofer politiſcher Nonventionen thatig, und den mafgebenden 
politijden Einfluß, den er erftrebte, hat er reichlich erlangt. 
Er ift aber feinesweg3 in Politif verrannt. Er weiß als 
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Deutſcher Mah zu halten. Seinem Geldgeſchäft widmet 
er nicht weniger Zeit als der Bolitif, und fiir die ſchönen 
Künſte, die ſchnellen Pferde und andres Spiel des Wett- 
elfer3, jowie fiir Gefelligfeit und Unterhaltung bleibt ifm 
auch nod) immer die nöthige Zeit. 
gx 
CXV. 
Eberhard Faber. 


Bleijtift-Fabrifant in Rew Pork. 






BS berhard Faber ijt ums Jahr 1820 in Stein, 
~#) einem Dorfe bei Niirnberg geboren. Hier hatte 
5) im Jahre 1761 fein Urgrofvater eine Bleijtiftfabrit 
YF gegriindet, weldje von deffen Nachkommen fortgefest, 
um’3 Jahr 1830 es gu einem jahrlidjen Umjak von 12,000 
Gulden in billigen Bleijtijten gebradht hatte. Um dieſe Zeit 
iibernahm Johann Lothar Faber, nach feines Vaters 
Wbleben, das Geſchäft. Er ging fogleid) an die Arbeit, das 
Geſchäft gu heben; feinere Gorten von Bleiftiften wurden 
autgefertigt, geeignet fiir Künſtler; im Jahre 1856 fidjerte 
er fic) die ausſchließliche Ausbeute der in Siid-Oft-Cibirien 
entdeckten Graphitlager. Bisher hatten die Englander faft 
eit Monopol in Bleiftiften gehabt, da fie in Borrowdale, in 
den Cumberland-Gebirgen die beften Graphitlager beſaßen. 
Aber die Ergiebigteit derfelben war um dieſe Beit nahezu 
erſchöpft, und fo gelang es min dem deutſchen Haufe, die eng= 
lijdjen Bleijtifte iiberall durch ihre befferen und billigeren zu 
verdrängen. 

Nun gewann das Geſchäft in Stein eine ungeheure Aus— 
dehnung. In Folge deſſen wurde Faber zum lebensläng— 
lichen Reichsrath in Baiern ernannt. Das Dorf Stein ward 
zu einer Stadt, welche aus lauter Fabrikgebäuden der Faber 
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und Wohnungen ihrer WAngeftellten bejteht. Die Faber bau— 
ten Kirchen, Schulen, Kindergarten, Bibliothefen, Sparbanfen 
und Vergniigungsplike. Ihr Verkehr dehnte fich iiber alle 
Welttheile aus. 

Im Jahre 1849 fam Cherhard Faber nad) New York. 
Er ijt der jiingfte Bruder von Johann Lothar, hatte in 
Erlangen und Berlin die Rechte ftudirt, war aber von feinem 
alteren Bruder als Theilhaber des Geſchäfts anfgenommen 
und wurde bald darauf zur Erridjtung eines Zweig-Geſchäfts 
nach Amerika gefendet. Cherhard Faber verband mit deut- 
ſcher Sorgfalt und Emfigfeit den Unternehmungsgeift ſeines 
alteren Bruders. Cr legte in Florida eine Sägemühle 
an, um Cedernholz billig 3u beziehen. Er erfand, alg 1861 
durch hohen Schutzzoll der Ymport von Bleiftiften ans 
Deutſchland und durch den Hohen amerifanijden Arbeitslohn 
Deren Fabrikation hier erjdjwert wurde, neue Mafchinen, 
verlegte fich Dann auch auf Herjtellung von allerlei Schreib— 
materialien und dehute das Gejchaft jo aus, dak er Hunderte 
von Arbeitern beſchäftigt, auch eine Gummifabrif durch feine 
Bedürfniſſe ausſchließlich in Arbeit fest. Das Hauptgeſchäft 
ijt in William Straße, das Verkaufslokal im Broadway. 

Eberhard Faber ijt 1879 geftorben. Cein Cohn, Cher- 
hard, in New NYork geboren, jtudirte im Columbia College 
dajelbjt und ging 1876 nad) Deutſchland zu ſeinem Onfel, 
um Dort das Geſchäft zu erlernen. Ym Jahre 1879, nad) 
jeines Vaters Tode, ijt er nach New Yorf guriidgefehrt und 
hat das Geſchäſt mit gutem Erfolg weiter gefiihrt. 
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CXVI. 


Christian Kribben. 


Sprecher der Gefepaebung von Miffouri. 


hriſtian Kribben ijt am 5, Mai 1821 bei Köln 

geboren und als ſechzehnjähriger Jüngling nach be- 
€ endetem Beſuch der Bürgerſchule mit ſeinen Eltern 

nach Amerika gefommen. Gein Bater erridjtete in 
St. Charles, nicht weit von St. Lonis ein Handelsgeſchäft 
und hier jtudirte er bei einem englijden Advokaten die Redjte. 
Im Jahre 1843 ließ er ſich in St. Louis als Wdvofat 
nieder und befam auch, als in jeder Beaiehung gewandter 
Mann, viel gu thun, aber die eigentliche Advokaten-Arbeit 
jagte ifm nicht recjt gu, indem fie fiir ifn gu viel trocene 
Stuben- und Bücherbeſchäftigung erforderte. Dagegen war 
er ein grofer Freund der ſchönen Literatur englijder und 
deutſcher Sprache, machte fic) mit allen flajfijden Werken 
gründlich befannt, fertigte Ueberſetzungen an, ſchrieb auch 
Artifel fiir Zeitſchriften und ſammelte fic) eine große, auser— 
leſene Bibliothek. 

Als 1846 der Krieg mit Mexiko ausbrach, trat er 
alg freiwilliger Wrtillertjt etn und ward als weiter Lieute- 
nant erwählt. Seine Batterie ward der Heeresabtheilung 
gugetheilt, welche ſüdweſtlich durch das jebige New Mexiko 
ziehend, die ganze nördliche Reihe der mexikaniſchen Staaten 
eroberte. Er nahm ruhmreichen WAntheil an dem Gefedte 
von Sacramento Creef, wodurd) die volfreide Stadt Chihua- 
hua erobert wurde. Die Kreuz- und Ouersiige diejes Feld— 
zugs bejdjrieb er in Briefen an eine engliſche Zeitung, welche 
wegen ihrer lebhaften Sprache und trefflichen Befdhreibung 
Der dortigen Zuſtände, fowie des ganzen Kriegslebens all- 
gemeine Aufmerkſamkeit erregten. 
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Mach der Cinnahme von Chihuahua lag fein Regiment 
mehre Monate dajelbft, abgeſchnitten von aller Verbindung, 
Cin andrev hatte dieje langweilige Zeit 3u Vergniigungen 
und Zerftreuungen benugt, aber Kribben hatte mehr Neigung, 
feine Feder gu riihren, und jo griindete er eine Zeitung, die 
in englijder und jpantjder Spradje herausgegeben wurde. 
Er hatte nämlich in diejer Beit ſpaniſch gelernt. 

Nach Beendigung des Krieges bereijte er zwet Jahre lang 
Deutſchland und Europa und jehrieb geijtreide Reije- 
briefe fiir ein grofes englijdes Blatt, wodurch er als Literat 
grofen Ruhm erwarb. Bejonders ridjtete er fein Augenmerk 
auf die Kunſtwerke der alten Welt und beſchäftigte fic) mit 
Muſik. 

Nach ſeiner Rückkehr arbeitete er wieder als Advokat, aber 
wiederum konnte die eigentliche Advokaten-Arbeit ſeinen 
lebhaften Geiſt nicht feſſeln. Mehr als in dieſer Arbeit war 
er auf der Rednerbühne daheim. Er war in Wirklichkeit 
einer der beſten Redner. Als im Jahre 1856 die demokra— 
tiſche Partei einen Riß bekam und die meiſten deutſchen 
Wortführer derſelben ſich erſt an die nördliche Demokratie 
und ſpäter an die Republikaner anſchloſſen, blieb Kribben bei 
den regulären Demokraten und ward nun als Stumpf-Redner 
außerordentlich in Anſpruch genommen, da der deutſchen 
demokratiſchen Redner wenige geworden waren. Er mußte 
den Stumpfen beſteigen im Wahlkampf zwiſchen Fremont 
und Buchanan, 1856, und zwei Jahre ſpäter, als Douglas 
und Lincoln ſich beide um die Bundes-Senatoren-Würde von 
Illinois bewarben, und wiederum zwei Jahre ſpäter, als 
dieſelben beiden ſich um die Präſidentſchaft bewarben. 

Dieſe aufreibende und damals ziemlich erfolgloſe Arbeit 
ſagte ihm dennoch außerordentlich zu. Er hatte da beſtändig 
Gelegenheit, ſich in immer neuen geſelligen Kreiſen zu bewegen, 
die er durch ſeine ausgezeichnete Gabe der Unterhaltung zu 
beleben wußte. Kam er in eine Stadt, ſo gab es feierliche 
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Empfinge, grope Verjammlungen, angenehme Wufregungen 
von allerlei Art. Dabei war er in jeinem Element. 

Er erwarb jich dabei auch fo viel Einfluß und WAnjeben, 
daß er 1858 in die Geſetzgebung von Miſſouri 
gewablt wurde, und gwar durd) die Wahler der Stadt St. 
Louis, und hier machte man ifn zum Bor ſitzzer. 

Allein bald darauf brach der Sezefjions-Rrieg aus, der 
jeiner Partei in Miffouri alle politiſche Ausſicht raubte. 
Dazu fam noch, daß ihm feine Frau ftarb. Das nahm ihm 
Muth und Kraft und nicht lange nachher ijt er am 15. Bunt 
1864 gejtorben. 


a 


CXVII. 


Georg Adler. 


Rambafter Philologe. 






(eos J. Adler ijt im Yahre 1821 in Leipzig 
. Oy geboren nnd im Yahre 1833 nach Amerika gefommen. 
icy Da er erjt zwölf Jahre alt war, fonnte er feine Wus- 

Cr bildung in New York, wo ſeine Familie fic) anjajfig 
gemacht hatte, in englijden Schulen vollenden und fid) mit 
beiden Sprachen gründlich befaunt machen. Cr promovirte 
im Jahre 1844 auf der Univerfitdt von New Yorf und ward 
zwei Jahre ſpäter Profeſſor der deutſchen Sprache 
an derſelben. 

In dieſer Stellung hat er die Hauptarbeit ſeines Lebens, 
die Vergleichung der engliſchen und der deutſchen Sprache 
gethan. Sein vortreffliches, großes Wörterbuch beider 
Sprachen, eines der beſten vorhandenen, erſchien ſchon 1848 
zum erſten male, als er erſt ſiebenundzwanzig Jahre alt war. 
Er hat auch treffliche Lehrbücher und Schulausgaben deutſcher 
Klaſſiker mit engliſchen Anmerkungen herausgegeben, welche 
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felbjt bet Gelehrten in Deutſchland großen Beifall gefunden 
haben. Außerdem war er fleifiger Mitarbeiter von mehren 
englijden Wonatsjdhriften und hielt freie Vortrage iiber 
deutſche und lateiniſche Klaſſiker. 

Leider ſtellte ſich im Jahre 1860 in Folge ſeiner ange— 
ſtrengten geiſtigen Thätigkeit eine Geiſtesſtörung bei ihm ein. 
Gr [itt an einer fixen religiöſſen Idee und mußte in einer 
Srren-Anftalt untergebradjt werden, wo er bis zu feinem 
ode, der im Yahre 1868 erfolgte, mit wenigen Unterbre- 
chungen geblieben ijt. In einer der gejunden Zwijdenzeiten 
hat er noch eine gute Abhandlung iiber Lejjings „Nathan der 
Weiſe“ gejdrieben. 

=< e 
CXVIII. 


Ferdinand Schumacher. 


Grofer Gefhafts- und Enthaltfamfeitémann. 


erdinand Schumacher ijt in Celle, Hannover, 

am 30. März 1822 geboren, wo jein Vater als Kauf— 

mann [ebte. Cr erhielt in Dortiger Bürgerſchule eine 

gute Ausbildung und fam im fiinfzehnten Jahre nad) 
Harburg an der Elbe, gegeniiber von Hamburg, bei einem 
Materialien-Handler in die Lehre. Nad) beftandener fiinf- 
jahriger Lehrzeit half er ſeinem Vater zwei Jahre lang, 
arbeitete ſpäter alg Berjender in einer Bucter-Raffinerie und 
wanderte 1850 nach Amerifa aus. | 

Hier bearbeitete er gwei Jahre fang mit ſeinem Bruder 
eine Farm in Euclid, Ohio, und entſchloß fich dann wohlweis— 
lich, wieder ins Kaufmanns-Geſchäft 3u geben. 

Leider fehlte e3 ihm an den Mitteln dazu, er griff des— 
halb, wie viele Deutſche in Amerika unter ähnlichen Umſtän— 
Den, 3 Dem fogenannten Saloon-Gefmaft; in Akron, 
wo er fic) niedergelajjen hatte, war aber die engliſche Bevölke— 
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rung damals in einer ftarfen Temperenz-Bewegung, und es 
famen auc) 3u Schumacher Wmerifaner, die ifm wegen ſeines 
Geſchäfts Vorjtellungen machten. Er antwortete ihnen, daß 
er ſelbſt dieſe Art des Geld-Erwerbs nicht liebe, daß er aber 
nicht das zu einem andren Geſchäft nöthige Kapital beſitze, 
ſonſt wüßte er wol, was er zu thun hätte. Ein Wort gab 
das andre, und die Freunde der Enthaltſamkeit erkannten aus 
Schumachers Reden, daß er ein verſtändiger Mann ſei. Sie 
machten ihm deshalb das Anerbieten, ihm mit Geld und Für— 
ſprache zur Etablirung eines andren Geſchäfts zu verhelfen, 
wenn er den „Saloon“ aufgäbe. Das ließ Schumacher ſich 
nicht zweimal ſagen. Die Bier- und Whiskey-Fäſſer, die 
Krüge und Botteln wurden auf die Straße geworfen und an— 
gezündet, dann wurden die Cigarren-Käſtchen hineingeworfen 
und ſeitdem hat Schumacher nie wieder von Taback oder 
Spirituoſen Gebrauch gemacht. Er hatte ſchon in Deutſch— 
{and ſeine eignen Gedanken über ſchmackhafte Speiſen, die aus 
allerlei Getreide, ſonderlich Hafer zubereitet werden könnten, 
und beſchloß dieſe in Amerika auszuführen. Obwol ihm nur 
150 Dollars Kapital zu Gebote ſtanden, pachtete er in Akron 
die nöthige Waſſerkraft, nicht weit vom Ohio-Kanal, ſtellte 
Maſchinerie auf und begann die Herſtellung von Avena. 

Großer Erfolg krönte ſein Unternehmen. Im nächſten 
Jahre konnte er ſein Geſchäft ſchon durch Herſtellung von 
Graupen ausdehnen. Man nannte ſeine Mühle die German 
Mills. Im Jahre 1863 mußte er ſchon ein neues Brick— 
gebäude, die Empire Mills errichten. 1867 dehnte er ſein 
Geſchäft noch weiter aus durch Ankauf der Cascade Mill. 

Im Jahre 1872 befiel ihm ein großes Unglück, indem die 
alte German Mills abbrannten, er bauete ſie aber ſogleich 
wieder auf, Ym Jahre 1875 und '76 vermehrte er die Trieb— 
fraft feiner Maſchine durch Anbringung eines Mammuth- 
Rades von 35 Fuh Durchmefjer, und von nun an fah faft 
jedes Jahr neue Bauten, Majdinen und Fabrifate, jo daß 
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feine Mühlen jegt täglich 2000 Faß Hafermehl, Weizen- und 
Gerjten-Graupen, Farina u. ſ. w. produziren, wozu nod) zehn 
“Carloads Feed” alg Ubfall fommen. Cr produgirt jährlich 
Waaren im Werth von zwei Millionen Dollars. 

Er war nicht allein der erfte Mann in den Vereinigten 
Staaten, der Hafermehl machte, jondern er macht e3 auch 
gründlich gut. | 

Er ift ein eifriger Prohibitionift, und ſchenkt jährlich grofe 
Summen zur unentgeltliden Vertherlung von Enthaltjamfeits- 
Sehriften, und unterſtützt mit aller Liberalitét die Woman's 
Christian Temperance Union. 

In kirchlicher Beziehung ijt er Univerfalift, d. h. er glaubt 
nicht an ewige Hillenftrafen, jondern dak alles Boje ſchon in 
Diejer Welt beftraft werde und dah einjt alle Menſchen felig 
werden. Cine ſehr grofe Kirche dieſes Bekenntniſſes ift in 
Akron vornehmlic) durch feine Breigebigfeit erbaut. Wber 
auch andren Kirchen hat er gern geholjen. Die Vorfteher der 
Deutjden reformirten Kirche wuften es jedesmal, wenn er 
ihrem Gottesdienft beigewohnt hatte, denn dann fand fid 
immer eine Fünf-Dollar Note in der Kollefte. 

Deutſchland hat er zweimal bejudht. 


— ! — 
CXIX. 
Samuel R. Pike. 


Milliondr und Opernbaus-Erbaner. 






gamuel R. Pike ward im Jahre 1822 in Schwe— 
gingen, Baden, von jüdiſchen Eltern geboren. Sein 
r Vater, Hecht, fam 1827 mit ifm nach Wmerifa und 
trieb in Mew Yorf und in Stanford, Connecticut, 
Handels-Geſchäfte. An lesterem Orte amerifanijirte er feinen 
Mammen. Der Sohn erhielt hier eine gute Schulbildung und 
ſuchte Dann an vielerlei Orten vergeblich fein Glück zu machen. 
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Sm Alter von fiebzehn Yahren wanderte er nad) Florida 
und hielt dort einen „Store“, Dann griindete er in Rich— 
mound, Virginien ein Import-Geſchäft von Wein, dann 
einen Cllenwaaren-Laden in Baltimore, desgleiden in 
St. Louis, desgleiden in Cincinnati. Fiinf Jahre 
gingen über dieſen vergeblicjen Verjuchen hin, und dod) waren 
fie nicht ganz vergeblich, Denn obwol der junge Handelsmann 
feine Schätze und Geld erwarb, jo jammelte er dejto mehr 
Erfahrungen, und diefe find fiir junge Leute mehr werth als 
Geld. Wuferdem fand er bet feinem Ellenwaaren-Geſchäft 
in Cincinnati nod) einen werthvolleren Schatz, nämlich die 
jüngſte Todjter des dortigen Richters Miller, und von da an 
wendete ſich Das Blatt ſeines Schicfals. 

Er begann ein Liqueur-Geſchäft und ward dabet „rieſig 
reid)’. Ehe er died erreicht hatte, im Jahre 1850, fam 
Jenny Lind, die ,,fchwedijde Nachtigall“ auf ihrer 
amevifanijdjen Tour nach Cincinnati und Pife wurde gleid 
Taujenden von andern von ihrer “divine voice”, wie er fie 
nannte, jo hingerifjen, daß er den Entſchuß fafte, jollte er 
jemal3 reich) werden, der Kunjt des Geſanges einen Tempel 
in Cincinnati 3u banen, wie die ganze Welt ihn nicht herr- 
licher Habe. Da er mun reich ward, ging er alsbald, 1856, 
an die Ausfiihrung ſeines Vorjabes. Der Unterbau ward 
beqonnen, ofne da jemand wußte, was der Zweck des 
Gebäudes jein jollte, denn Camuel Pife hatte unter andren 
werthvollen Erfahrungen im Handel auch die des weiſen 
Galomo gemacht und zu Herzen genommen, daß man mit 
Reden viel Geld machen fann, mehr aber noch mit Schweigen. 
„Reden ijt Silber, Schweigen Gold.” Co hatte er and) 
bisher niemand wiffen lafjen, daß er ein Deutſcher jet. Crit 
als er fic) viel Geld, Rufm und Wnjehen erworben hatte, 
offenbarte er ciner auserleſenen Gefellfchaft von deutiden 
RKunjtliebhabern, dah er ein geborener Deutſcher fet und jum 
größeſten Erftaunen aller feiner Befannten fing er nun an, 
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wieder deutſch zu ſprechen, nadjdem er die Mutterſprache faft 
verlernt hatte. | 

Nicht minder grok war das allgemeine Erſtauuen, als nach 
Vollendung de 1856 begonnenen Unterbaues das Gebäude 
fic) im Winter 1858 bis 's9 als ein Opernhaus ent- 
puppte. Der Baw wire friiher fertig geworden, wenn er 
nicht durch eintretende Geſchäftsſtockung aufgehalten worden 
wire. Und e3 war feine geringe Genugthnung fiir den 
Erbauer, dak bei der feierlichen Eröffnung von “Pike’s 
Opera House”, am 22. Februar 1859, es mit Redjt „das 
größeſte und ſchönſte in Amerika und eines der größeſten im 
Der ganzen Welt” genannt werden founte. 

Wife fand großes Verguiigen am Gelderwerb und hatte 
dazu Geſchick und Glück, aber das Geld war ihm mit Redht 
nicht Swed, fondern uur Mittel 3u einem höhern ree, 
und das war ein ähnlicher wie bei Auguſt Belmont, mit 
Dem Pike anch ſonſt manche Eigenſchaft gemein hatte. Haupt- 
awed war ifm die Erlangung einer angejehenen und einfluß— 
reichen Stellung in der Gefellfdaft, und gleid) Belmont 
erjtrebte er DdDieje Durch Pflege der ſchönen Künſte, wie fie 
Dem wohlhabenden Weltmann geziemt. 

Nad Vollendung des Opernhaujes in Cincinnatt mehrte 
fic) durd) den bald darauf eintretenden Sezeſſions-Krieg 
Pike's Vermigen jo ſchnell, daß er im Jahre 1866 den 
Gedanfen fapte, aud) in Mew York einen Prachtbau fiir 
Die Oper aufzuführen. Cr ging auch an die Arbeit und das 
“Grand Opera House” in New Yorf war das Rejultat. 
Der jiingere James Fist Hat es ſpäter fiir achthundertund- 
fünfzig taujend Dollars gefanft. Im jelben Jahre aber, 
wo Pike den Prachtbau in New Yor£ began, ward ſeine 
Spannkraft auf eine nicht geringe Probe dadurch geftellt, daß 
jein Opernhaus in Cincinnati abbrannte. Allein er wurde 
dadurd) feinen Augenblick entmuthigt, ſondern ging fogleid 
an die Wiederherjtellung des Banes nut mancherlei Ver— 
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befjerungen, und wieder gelang das Werf auf's befte. Es ift 
im Eliſabethſtyl aufgefiihrt und enthalt, auger dem Opern- 
hauſe, nocd) eine geraumige Conzerthalle. 

Ein Mann, der die erworbenen Reichthiimer in folder 
Weije zur Pflege und Hebung der ſchönen Künſte verwendete, 
und dazu muß man dod) die Architektur und die Muſik vor— 
züglich rechuen, da fie des Menſchen Geift heben und jainftigen, 
eit Mann, der das erworbene Geld mit vollen Handen gur 
Beſchäftigung von WArbeitern aller Grade wieder ausgab, ver— 
diente es wol, daß fich in feinen Handen die Reichthiimer mit 
ſtets wachjender Schnelligfeit mehrten. Und fo geſchah es 
aud, Gr faufte in der Nahe von Hobofen, New Jerſey, 
groke Land-Complere anf und verfaufte fie in Baujftellen mit 
ſolchem Gewinn, dag bei feinem Tode im Jahr 1875 fein 
Vermögen mehre Millionen Dollars betrig. 

Pife war nicht nur ein Gönner der ſchönen Künſte, er iibte 
fie auch jelbjt, Denn er hatte ein tiefes, warmes Gemiithsleben 
und einen feinen Kunſtſinn, der ibn antrieb, ſeine Gefühle in 
Muſik und Verjen zur äußeren Darjtellung zu bringen. Cr 
jpielte jelbjt mehre muſikaliſche Inſtrumente, hat auch einige 
namenlos gedructe Lieder verfaßt. Mit der Literatur machte 
er ſich alljeitiq befaunt. So beugte er der beim eifrigen 
Gelderiverb fich leicht einſchleichenden Gemiithslofigfeit in ſich 
jelbjt erfolgreich vor. 

Qn der Politif war er wie Belmont, Demofrat, und ebenfo 
perweigerte er die Uebernahme irgend eines politijden WUmtes, 
obwol er 3. B. im Jahr 1864 als Mayor von Cincinnati 
nominirt ward. 


— 
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CXX. 


Eduard Dorsch. 


Urjt, Literat und Staatémann, 


bduard G F. Dorſch ift im Jahre 1822 in 
: Wiirzburg, Bayern geboren, und hat anf der 
oM Univerjitit München jeine medigzinifden Studien 
gemacht. Nad) Beendigung derjelben wurde er von 
Der bayrijden Regierung mit einer Sendung nad Wien 
beauftragt, und von hier ging er im Herbjte desjelben Jahres 
1849 alg Führer einer Wngahl von Wuswanderern nad) 
Wmerifa. 

Hier ließ er fish in MEon roe in Michigan, einem ſchönen 
Städtchen von über 5000 Cinwohnern, fiidlic) von Detroit 
nieder, wo er als Arzt Lohnende Beſchäftigung fand, dabei 
aber auch fich viel mit Bolitif abgab. Er gab mehre Jahre 
fang ein republifanijdjes Blatt heraus, trug viel zur Wahl 
Lincoln's bet und war einer feiner Eleftoren. 

Seine wichtigſte Thätigkeit jedoch hat Dorſch auf belle=- 
triftifdem Gebiet entfaltet. Chon in Deutſchland 
hat er an den weltbefannten „Fliegenden Blattern” und den 
„Leuchtkugeln“ mitgearbeitet, auch von Wmerifa aus widtige 
Rorrejpoudenzen fiir nambafte Zeitſchriften in Deutſchland 
geliefert. Qn Wmerifa ijt er beſonders befannt durch ſeine 
Urbeiten fiir das Conntagablatt der „Illinois Staats— 
Beitung”, und durch ein 1851 in New-York erfchienenes 
Heftchen Sonette, unter dem Titel: „Kleine Hirtenbriefe an 
das deutſche Volk diesfeits und jenfeits des Ozeans.“ 

Des deutſchen Dichters Loos in Amerifa ift nicht glänzend, 
um fo höher follen die Gliclidjen ihn ehren, die an der 
Dichtkunſt Freude haben. 
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| CXXI. 
Franz Hoffmann. 


Lieutenant-Gouverneur von Illinois. 


eQiarang UW. Hoffmann ijt im Jahre 1823 gu Herford, 
4 Weſtfalen geboren und hat dort bis gu feinem 
fiebzehuten Lebensjahre das Gymnafium befudt. Ym 
Sahre 1839 ift er aus unbefannten Urjacen nach 
Amerifa ausgewandert. Jn New-York obne Freunde 
und ohne Kenntniſſe eines Erwerbs angefommen, bewies der 
unerfahjrene Jüngling mehr Klugheit als mancher ältere 
Mann, Denn er verwendete feine ganze Baarjchaft darauf, 
joweit nach Dem Wejten gu reijen, als das Geld reidjte. Cr 
fubr den Hudſon Strom anfwarts, dann mit KRanalboot 
nad) Buffalo, dann in einem Cchooner durch den Erie, 
Huron und Michigan See bis nad) Chicago. Hier war 
jein Geld gu Ende, darum blieb er hier. 

Damals war Chicago zehn Jahre alt und hatte etwa fiinf- 
taujend Einwohner, worunter faum ein Deutfder war. Die 
Dortigen rauhen, des Grenzler-Lebens gewohnten Wmerifaner 
fonnten mit dem ſchmächtigen Gymnafiaften nichts anfangen, 
jie ſchickten ihn deshalb nad) der nächſten deutſchen Nieder- 
laſſung, und die war im nahen Du Page County, Dunkley’s 
Grove genaunt. Wan fuchte Hier einen deutſchen Schul— 
[ehrer, und die deutſchen Farmer fanden den jungen Hoffmann 
pafjend. Er erhielt die Stelle. Sie brachte jährlich fiinfzig 
Dollars ein nebſt freier Beköſtigung bei den Eltern von Haus 
zu Haus. So hatte er alfo einjtweilen Brot und Amt, wenn 
auch nidjt grade Ueberfluß. 

Hoffmann verjah ſein Lehramt fo treulich und fiihrte dabei 
ein fo zurückgezogenes, ernftes Leben, daß man ihn aufforderte, 
ſich dem Predigtamt zu widmen, Cr ward auf Empfehlung 
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in ein deutſches lutheriſches Prediger-Seminar in Michigan 
_ aufgenommen, dort unentgeltlich ausgebildet, eraminirt, ordi- 
nirt und nach einem Jahre als Miſſionar oder Reije-Prediger 
nad) Du Page County guriicgejandt, mit dem WAuftrag, in den 
drei Counties, Goof, Du Page und Will den Deutjdjen gu 
predigen. | 

Wie man fich leicht denfen fann, ftand das Cinfommen 
mit Der geleijteten Urbeit in feinem Verhältniß und reichte 
nicht 3u feinem Lebens-Unterhalt aus. Wber Hoffmann war 
von thatiger Natur und ſcheute feine Wrbeit, wupte fic) auch 
iiberall Freunde gu machen, und fo fam e8, daß er auger dem 
Predigtamt aud) die Stelle eines Poftmeijters, eines Schul— 
Direftors und eines Townſhip-Sekretärs erhielt. Wuferdem 
gab er auc) noch unter dem Namen ,,Wtiffionsbote” eine Zei- 
tung heraus. Allmälig fiihrte ihn dieſe Viel-Geſchäftigkeit 
aus dem ſtillen, beſchaulichen Leben des Lehramts ganz in die 
Oeffentlichkeit, und er begann, für politiſche Blätter zu ſchrei— 
ben, an politiſchen Konventionen theil zu nehmen, und faud 
daran fo viel Freude, dak er nad) neun Jahren (1851) fein 
Pfarramt ganz niederlegte. 

Er 30g min nad) Chicago und erridjtete eine Land- 
Office. Damals waren die Umſtände fiir ein ſolches Geſchäft 
in Chicago die denfbar giinftigften, und Hoffmann war dafiir 
auch befonders geeignet. Cr hatte in feinem ganzen Wejen 
eine urwüchſige Freimüthigkeit, welche ihm ſchnell Vertrauen 
erwedte, dabei war er im Umgang außergewöhnlich liebens- 
wiirdig und wußte die Unterhaltung mit frifdem Humor zu 
wiirzen. Dieje Cigenfdjaften, verbunden mit feinent regen 
Geifte und jetner raſchen Auffaffungsgabe famen thm bei 
feinem Landgeſchäfte jo an ftatten, dDaR er in wenigen Jahren 
au Vermögen und Anſehen fam, und man ifn im Jahre 
1853 ſchon in den Stadtrath wählte. Im nächſten Jahre 
fonnte er jogar eine Banf errichten, die denn and) raſch 
emporfam = ifm grofen Gewinn brachte. Dabei ver- 
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nadjlajjigte er die Politik nidjt. Urſprünglich eifriger De- 
mofrat, ward er durch die in den Bordergrund tretende 
Sflaverei auf die republifanijde Seite gedrängt, als es fich 
Darum handelte, ob die Sflaverei in den neuen Territorien 
eingefiihrt werden jolle, oder nicht. Bejonders eifrig bethä— 
tigte er jeine politijche Gejinnung in dem berithinten Stumpf- 
Wettfampf swijden Lincoln und Douglas, als beide den 
Staat Illinois gujammen bereiften, indem fie fid) um die 
- Bundes-Senatoren-Wiirde bewarben. Hoffmann madte da- 
mals, gleich Schurz die Rundreifen durd) den Staat mit 
und redete, gleich jenem ebenſo gewandt in der engliiden wie 
in Der deutſchen Sprache. 

Schon inv Yahre 1856 hatte die republifanijde Partei 
Hoffmann als Lieutenant-Gouverneur auf ihren Wabhlzettel 
gejebt, aber er founte damals die Nomination widjt anneh= 
men, weil die Conftitution von Illinois vorſchrieb, Gouver- 
neur und Lieutenant-Gouverneur müßten wenigftend vierzehn 
Jahre Biirger gewefen fein, Hoffmann aber feinen Biirger- 
ſchein erft einige Yahre nach jeiner Anfunft herausgenommen 
hatte. Ym Yahre 1860 ward er, da er nun hinreichende 
Beit Biirger gewejen war, wieder nominirt und mit groper 
Stimmenmehrheit erwahlt. WMerfwiirdigerweife war er alſo 
beinahe unmittelbarer Nachfolger von Guſtav Korner, der im 
Sahre 1856 alg Demofrat gu diefem Amt erwahlt worden 
war, und folgten aljo zwei Deutſchgeborene in wenigen Jah— 
ren als Inhaber diejes hohen Amtes. 

Geine Wahl und der Sieg feiner Partei brachten ihm 
jedoch bei allem politiſchen Ruhm große finangielle Verluſte. 
Der Ausbruch des Sezeſſions-Krieges führte eine Geſchäfts— 
Kriſis herbei, welcher ſeine Bank erlag, jo dak fie ihre Zah— 
lungen einſtellen mußte. Indeß war Hoffmann nicht ſo 
ſchwächlich, daß ſelbſt ein ſo ſchwerer Schlag ihn hätte ent— 
muthigen ſollen. Mit Aufbietung aller Kräfte verrichtete er 
ſeine Arbeiten als zweiter Beamter des Staates, die grade in 
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in dieſer Zeit de3 Sezeſſions-Krieges doppelt verantwortlid) 
waren. Auch ward ihm nach zwei Jahren eine finangziell ſehr 
gewinnbringende Stellung zutheil, indem die Illinois Central 
Cijenbahn ihn zum Superintendenten ihres Land-Geſchäfts 
madjte. Dadurd) verbefjerten fich feine Vermögens-Zuſtände 
wieder jo jer, und erwarb er ſich dad Vertrauen feiner Mit— 
biirger, befonders der wobhlhabenden Deutſchen in fo hohem 
Grade, da er im Jahre 1867 die International Bank of 
Chicago begriinden konnte, welche bald zu einem der größeſten 
Derartigen Yuftitute im ganzen Nordweften wurde. Cr 
befleidete darin das Amt eines Prajidenten und Kajfirers. 

Wie fernjehend und umfaſſend feine Thatigkeit, und wie 
weit entfernt er von der Kurzſichtigkeit und Engherzigkeit 
Derer war, Die nur fiir den unmittelbaren Ruben ihres eignen 
Geſchäfts Unfojten und Arbeiten anwenden, bewies Hoffmann 
unter andrem dadurch, daß er wahrend vieler Jahre jährlich 
auf eigne Rojten eine Ueberficht des Handels und der Gewerbe 
von Chicago versffentlichte und in Taufenden von Cremplaren 
nach allen Handelsftidten Deutſchlands verſandte. Cr wußte 
wohl, daß das, was fiir ganz Chicago firderlich war, auc) fiir 
fein Geſchäft Nutzen bringe. 

Meben diejen ausgedehuten Geſchäften vernadhlajfigte er 
feineSiveg3 die Politik. Für die Wiederwahl von Lincoln 
arbeitete er mit demſelben Cifer, wie fiir defjen erjte Wahl, 
indem er den Staat nach allen Richtungen durchreiſte und 
Wahlreden in beiden Spracjen hielt. Cr ward aud) einer 
feiner Präſidentſchafts-Elektoren. 

Seit dem Yahre 1875 hat Hoffmann, durd nervöſe 
Schwäche gezwungen, fic) von allen aufreizenden Wrbeiten 
zurückziehen miiffen und hat fic) auf eine Farm in Wisconfin 
begeben, um fich hier in ftiller, ländlicher Beſchäftigung Geijt 
und Körper gu erfrifden. 
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CXXII. 


Johann Bernhard Stallo. 


Amerikaniſcher Vertreter in Italien. 


ohann Bernhard Stallo iſt am 16. März 
1823 in Oldenburg von echt frieſiſchen Eltern 
geboren. Sein Vater war Schullehrer, wie es auch 

* jein Großvater geweſen war, und er bereitete ſich auf 
dem dortigen Schullehrer-Seminar gum jelben Beruf vor, 
erhielt aber auc) Gelegenheit, fic) alle die Kenntnijje zu 
erwerben, die zum regelmäßigen Beziehen einer Univerfitat 
int Deutſchland erforderlic) find. Jedoch zum Univerfitits- 
Studium fehlten die Mittel, und etn miederer Volksſchullehrer 
mochte Der junge Stallo nicht werden; dazu hatte er fajt zu 
viel gelernt. Dag bewog ihn, den Einladungen eines Onkels, 
Franz Joſeph Stallo gu folgen, welder im Jahre 1831 nad) 
Amerifa ausgewandert war und es fich jehr angelegen fein 
lief, Wujiedler fiir eine neu von thm gegriindete deutide Nie— 
Derlafjung in Wuglaize County, im Staat Ohio herbei- 
zuziehen, ans welder das Städtchen Minſter erwachfen ijt, jest 
mit etwa 2000 Einwohnern. 

Der Neffe, Fohaun Bernhard, wanderte alfo im Jahre 
1839 ans, ging aber nicht in den ſchwarzen Sumpf, wie da- 
mals das nordweſtliche Obio, einſchließlich Auglaize County 
hieß, jondern fand an einer Privatſchule in Cincinnati 
eine Stellung als Lehrer. Jn Ddiejer hat er ſeine literarijce 
Thatigteit mit Herausgabe eines A-B-C-Buches begonnen, 
welches fic) vor vielen andren dadurch vortheilfaft auszeich— 
ete, Daf eS nicht itber das Faſſungs-Vermögen des Kindes 
hinausging. Bald darauf ward er als Lehrer an ein damals 
neu gegriindetes katholiſches College in Cincinnati berufen, 
wo er zwei Jahre blieb und dann einem Rufe an ein fatholi- 
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ſches College in New York folgte, an welchem er vier 
Sabre lehrte. Während diefer Jahre beſchäftigte er fich fehr 
eifrig mit naturwiſſenſchaftlichen und philofophijden Studien, 
und ijt ſolchen auch jein ganze Leben lang treu geblieben, 
obwol er fid) im Yahre 1847 gum Studinm der Rechte an 
das Law College in Cincinnati begab, im nächſten Jahre 
ſchon als Advofat augelafjen wurde und feitdem im Advokaten— 
jtand gearbeitet hat. eben feinen juriſtiſchen Wrbeiten 
blieben philojophijde Forſchungen beftindig feine Lieblings- 
Beſchäftigung, und er hat fic) auf diejem Gebiet auch eine 
jehr bedeutende Bibliothek gejammelt. 

Daß Stallo trotz der kurzen Studienjzeit und der vielen auf 
feine Lieblingsbeſchäftigung verwendeten Zeit fich vorzügliche 
Rechtskenntniſſe und grofe Gefchiclichfeit in diejem Beruf 
erworben, bezeugt die Thatſache, daß er ſchon 1853 vom 
Gouverneur bet Gelegenheit einer Vakanz zum Judge of 
Common Pleas ernannt wurde. Bei der nächſten Volfswahl 
wurde er auch dazu gewabhlt, hat aber nur einen zweijährigen 
Termin als Richter fungirt und nach Ablauf deſſelben das Amt 
nicht wieder gefucht, weil es finangziell nicht lukrativ genug war. 

An gemeinnützigen Geſellſchaften, ſonderlich an ſolchen, die 
auf Bildung und Forſchung gerichtet waren, nahm Stallo frühe 
lebhaften Antheil. Sein Umgang mit Dr. Rölker brachte ihn 
in Verbindung mit dem durch denſelben 1844 gegründeten 
„Deutſchen Leſe- und Bildungs-Verein“, er hielt vor dem— 
ſelben öfter wiſſenſchaftliche Vorträge, wurde auch nach 
Rölkers Rücktritt Präſident desſelben. Dadurch ward er 
ſchon frühe in den Kreiſen gebildeter Deutſcher bekannt und 
hochgeſchätzt. Als im Herbſt 1848 die Deutſchen in Cincinnati 
dem Patrioten Friedrich Hecker einen glänzenden Empfang 
bereiteten, mußte Stallo die Empfangs-Rede halten und ent— 
ledigte ſich der Aufgabe zur allgemeinen Befriedigung. 

Von ſeinen öffentlichen Leiſtungen als Advokat ſind es vor— 
nehmlich zwei, die ihm großen Ruhm gebracht haben. 
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om Sahre 1856 fatten die Turner von Cincinnati einent 
Feſte im naben Covington beigewohnt und waren anf 
Dent Rückwege von einer Bande Kentucier Knownothings an— 
gegriffen worden. Als fie fic) gegen dieſelbe vertheidigten, 
wurden fie verhaftet und wegen Friedensſtörung in Anklage— 
zuſtand verjebt. Stallo übernahm ifre Vertheidigung und 
trug durch jeine hiebei gehaltene Rede viel dagu bei, daß 
mancherlei Vorurtheil gegen die Deutſchen bejeitigt wurde. 

Sm Jahre 1859 hatte der Schulrath von Cincinnati durd) 
Beſchluß das Lefen der Bibel, das Singen geiftlider Lieder 
und dag öffentliche Gebet in den Stadtidulen unterjagt. Da- 
gegen proteftirten viele angefehene Einwohner von Cincinnati 
und ertwirften einen geridtliden Einhaltsbefehl. Stallo 
erbielt den Wuftrag, die Handlungsweije des Schulraths vor 
Gericht 3u vertreten und hielt dabei cine mehritiindige Rede, 
welche durch die Klarheit der Gedanfen und redneriſche Schön— 
Heit der Form allgemeines Aufſehen erregte. Cr fiihrte aus, 
daß die gegenwärtige Wiſſenſchaft, vornehmlich die Natur= 
wiſſenſchaft, viele ihrer Entdeckungen unter lebhaftem Wider- 
jpruch von Seiten der chrijtlichen Kirche zur Geltung gebracht 
habe, und deshalb nicht als eine chriftlicje bezeidnet werden 
finne; dak die Grundgefese de3 amerifanijden Staatswejens 
nicht von der chrijtlicdjen Kirche, fondern von den Bdeen der 
franzöſiſchen Revolution und von Gegnern des Vibelglaubens, 
wie Franflin, Sefferjon und Paine herriihrten, und dah des- 
halb der amerikaniſche Staat nicht ein chriftlider genannt 
werden fonne. Er verlangte darum ſcharfe Scheidung zwiſchen 
Kirche und Staat. 

Der Geridhtshof von Cincinnati entſchied 1870 gwar gegen 
den Schulrath, diejer appellirte aber an da Ober-Geridt von 
Ohio, und das hielt 1873 die Handlung des Schulraths auf- 
recht. 

An der Politik nahm Stallo lebhaften Wntheil, ohne jedoch 
je ein Amt zu fuchen oder fic) ſklaviſch an eine Partei zu 
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halten. Im Jahre 1856 wirfte er fiir Fremont. Im Jahre 
1872 ſchloß er fic) mit Schurz und vielen andren Deutſchen 
Denjenigen Republifanern an, die mit ihrer Partei bracjen 
und fic) liberal-republifanijd nannten. Als aber dieje neue 
Partei Greeley nominirte, jagte Stallo fich aud) von ihr wie- 
der los. Man fieht, Stallo ijt nichts weniger, als ein Partei— 
flepper. Auch ijt e3 flar, dak er nie aus niedrigen Beweg— 
gründen Partei ergriffen, ſondern ſtets nach innerjter Ueber— 
zeugung gehandelt hat. 

Gegenwärtig (1888) bekleidet Stallo die ehrenvolle und 
ſeiner Bildung angemeſſene Stelle eines amerikaniſchen Ver— 
treters in Italien, wo er auch Gelegenheit hat, ſeine Kenntniß 
vieler neuer Sprachen zu verwerthen. 


— 


CXXIII. 


Gilhelm Heilmann. 


Fabrifant und Congreßglied. 


AK ilhelm Heilmann ift am 11, Oftober 1824 in 
SVaAlbig, Heſſen-Darmſtadt geboren. Sein 
YRS Vater, ein Bauer, ftarb ihm friihe. Sein Stief- 
vater, aud) ein Bauer, gab ifm gute Dorfſchul— 
Gelegenheit, ließ ihn dann bei ſich arbeiten und nahm ihn 
im Jahre 1843 nach Amerika mit. Hier kaufte derſelbe eine 
Farm im ſüdlichen Indiana und Wilhelm Heilmann 
arbeitete fiir ifn, bi3 er fich fiinfoundert Dollars erſpart hatte. 
Vielleicht kommt das einigen Lefern unglaublic) vor, allein 
dem Schreiber diejes Buches find nicht wenige deutſche junge 
Leute perſönlich befannt, die ähnliches gethan haben. Es ift 
eine viel 3u wenig bekannte Thatſache, dak ein Knecht auf der 
amerifanijdjen arm fic) ganz leicht über hundert Dollars 
das Jahr erjparen kann, wenn er fleifig, anjtellig und fpar- 
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jam ijt, Denn wenn der Urbeitslohn auch gering ijt, etwa 15 
big 20 Dollars den Monat während der Monate, in welden 
man draußen arbeiten fann, jo find dafiir die Ausgaben nod) 
viel geringer, wenn man ein eingezogenes Leben fiihrt und 
aud) wafrend der Wintermonate fich fiir geringe Vergiitung 
nützlich machen will, 

Aljo Heilmann, der bet feiner Anfunft in Wmerifa feinen 
Dollar in der Taſche hatte, hatte deren nach wenigen Jahren 
fiinfhundert in baar. Um dieje Zeit wurde etn im Maſchinen— 
baue erfahrener Mann fein Schwager, und dieſer hatte Lujt 
ein eignes Geſchäft angnfangen, hatte aber fein Geld. Heil: 
mann hatte feine Lujt an der Landwirthſchaft, und jo madte 
e3 ſich, daß Die beiden einig wurden, eine Maſchinen-Fabrik 
anzulegen. Cie verfiigten freilid) nur über ein geringes 
Kapital, aber fie Hatten ftarfe Arme, flare Köpfe und ebenjo 
viel Unternehinungsgeift wie ein echter Yankee. Dazu be- 
jafen jie noch viel Geniigjamfeit und Ausdauer, wovon der 
Deutſche gewöhnlich mehr hat, als der Yantee. 

Evansville ijt am Obio Fluß giinjtig gelegen. Die 
Bevölkerung ijt zur Halfte deutſch und in allen Stadtichulen 
wird deutſch gelehrt. Die Stadt zählt gegenwärtig etiwa 
30,000 Einwohner, damals war die Bevilferung aber nod) 
ganz gering, wie auc) gang Indiana damals als der Schiittel- 
fieber-Staat mit feinen vielen Siimpfen wenig Ausficht auf 
eine gewerbreide Sufunft hatte. Die Anglo-Amerikaner 
gingen gern an Indiana vorbei, aber die Deutſchen fiedelten 
fic) defto zahlreider an, und wenn jest Yudiana einer unjrer 
gewerbreichſten und bejten Staaten geworden ijt, jo verdanft 
e3 das Den Deutjchen in ſehr hohem Grade. 

Für die Art und Weije, wie die Deutſchen in Yndiana eine 
blühende Gewerbthatigfeit griindeten, ift Heilmanns Griindung 
jeiner Maſchinen-Fabrik fehr bezeichnend. Als Fabrifgebiude 
wurde ein behauenes Blodhaus erridtet. Als Triebfraft 
Diente ein blinded PBjerd, denn gur Anjdjaffung der Dampf— 
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frajt fehlte Kapital. Der Arbeiter waren anfänglich ſechs. 
Aber alles, was Hier gegofjen und geſchmiedet ward, war 
folide und gut; alles was den Runden verjproden ward, 
ward gebalten; alles Geld und alle Zeit, welche den Beſitzern 
des Blocgebiudes zu Gebote jtand, ward in fluger Berech— 
nung da angewendet, wo es fid) am beſten lohnte, und die 
Beſitzer ridjteten ihre Augen nicht blos auf ihr eignes Thun, 
jondern hielten fie offen zur Beobachtung defjen, was andre 
thaten und begehrten, ſo daß immer nene Verbindungen an- 
gefniipft und immer neue BVerbefjerungen gemacht werden 
founten. Das bradjte Heilmanns Maſchinen-Fabrik ſchnell 
in die Hohe. Schon im Yahre 1850 wurde ein Gebäude von 
Backſteinen erricdjtet und mußte der blinde Gaul einer Dampf- 
maſchine Blak maden. Gegenwartig bejdaftigt diefe Cijen- 
gieferet iiber zweihundert Wrbeiter und ijt nicht allein die 
größeſte unter den acht, welche in Evansville beftehen, fondern 
eine der größeſten im ganzen Weſten. 

Außerdem nahin Heilmann als rechter Geſchäftsmann an 
alfem, was gum Aufbau der Stadt diente, lebhaften Antheil. 
Er griindete eine Gas-Kompagnie, eine Strafen-Cijenbahn, 
eine Bank, eine Baumwwollenfpinneret und mehre nad) Evans— 
ville fithrende Cijenbahnen, und von allen dieſen ward er 
Prajident. Auch war er mehremal Glied des Stadtraths, 

Seit dem Yahre 1870, da fein Gejchaft feſt begriindet und 
feiner perſönlichen Aufmerkſamkeit nicht mehr bendthigt war, 
betheiligte er fic) an der Politif. Er ward in die Geſetzgebung, 
einige Jahre jpiter in den Senat von Qudiana, und im 
Sahre 1878 in den Congreß gewählt. Der Partei nach 
gehort er 3u den Republifanern. Im Jahre 1879 hielt er 
eine Rede iiber die Papiergeld-Frage, welche viel Aufſehen 
madjte und ſpezielle Erwähnung verdient. 

Indem er gegen die Vermehrung des Papiergeldes fprach, 
proteftirte er 3ugleid) gegen die deshalb gegen ifn erhobene 
Verdächtigung, als fei er ein ,,gejdjwollener Kapitaliſt“, 
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welder mit Hilfe feines Geldes die WArbeiter ausfauge. Cr 
erzählte, wie er jein erſtes Kapital mit Harter Landarbeit 
verdient, und wie er jein erftes Geſchäft mit geringem Kapital 
in ganz Fleinem Maßſtab angefangen habe. Nur wenn die= 
jenigen Leute, die da glauben, dak zwiſchen zwei Punkten die 
grade Linie die kürzeſte ijt, und daß Ehrlichkeit am längſten 
wahrt, und weldje nad) diejen Grundſätzen Geſchäfte treiben, 
nur wenn das „geſchwollene RKapitaliften und Maſtbürger“ 
ſeien, wolle er. zugeben, ev Diejen Schimpfnamen verdiene. 
Dann fagte er: 

„Ich riihme mich feines Rednertalents, faft mein ganzes 

Leben war geſchäftlicher Thatigfett gewidmet, und gum Theil 
aud) grade deswegen, weil id) Geſchäftsmann bin, wurde mir 
jettens der Bevölkerung des erjten Dijtrifts von Indiana die 
Ehre gu theil, diejelbe hier gu vertreten, nachdem Ddiefer 
Diftrift Jahre lang ftarf demofratijc) gewefen. Das Volt 
fühlt, glaube ich, daß die Welt au viel regiert wird, und daß 
Die Fabrifation von Geſetzvorſchlägen beim Taujend und die 
Ueberfleifterung des Landes mit Gefegen, Beſchlüſſen und 
Verbefjerungen jest ebenjo gut ein Weilchen eingeftellt werden 
könnte.“ 
- „Dies Geſetzemachen im Großen erregt übrigens keine 
Verwunderung, wenn man bedenkt, daß immer ungefähr 
fünf Sechſtel der Congreßglieder Advokaten ſind, die ja am 
Geſetzmachen ebenſo viel Vergnügen finden, als viele Leute 
am Geldmachen.“ 

Heilmann iſt ein ſtarkgebauter Mann von hoher Statur 
und breiter Bruſt. Seine freimüthige, kräftige Redeweiſe 
verſchafft ihm überall Aufmerkſamkeit und ſein geſunder 
Menſchenverſtand wirkt ſchlagend, ohne daß er Rednerkunſt 
nothwendig hätte. 
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CXXIV. 


MA. Strouse. 


Congref-Glied von Pennſylvanien. 


ever Strauß (amerifanifirt M. Strouje) ift am 
16. Movember 1825 in Deutſchland geboren 
und im Jahre 1832 mit feinen Eltern nad) Amerika 

. gefommen. Sie ließen fid) in Pottsville, 
Pennjylvanien nieder und gaben hier ihrem Sohne erſt eine 
akademiſche Ausbildung und dann Gelegenheit zum Studium 
Der Rechte. 

Nach beendigtem Studium fand der junge Strauß vorerft 
fein Wohlgefallen an diejem Beruf, jondern fiihlte fic) mehr 
zur journalijtifden Laufbahu hingezogen. Bu Philadelphia 
fand er Gelegenheit dazu, indem er vier Jahre lang Editor 
des dort erfdeinenden North American Farmer war. Aber 
mit den Qahren verſchwand ihm die Luft am Zeitungs- 
ſchreiben, beſonders an den weiſen Rathſchlägen, die ein anf 
jeinem Officeftuhl fipender Schriftfteller, der den Ackerbau 
nur aus Büchern fennt, den hart arbeitenden Farmern mit 
„wenig Wis und viel Behagen” ertheilt. Er fehrte gur 
Praxis als Advokat zurück, ohne jedoch dariiber jeine Theil- 
nahme den ſtaatswirthſchaftlichen Fragen zu entziehen. Das 
fiihrte ifm denn anf das politifde Gebiet und er erwarb ſich 
hier fo viel Anjehen und Einflup, dah er im Jahre 1862 in 
den Congreß gewahlt, auc) im Gahre 1864 wiedergewabhlt 
wurde. Hier war er Glied von finangiellen und volfswirth- 
ſchaftlichen Ausſchüſſen und hat da mance werthvolle Arbeit 
geleijtet. Gr war damals der einzige Deutſche im Congres. 
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CXXV. 


Alexander Hakob Scheu. 


Padagoge und Encyclopadijt. 


ferander Yafob Schem ijt am 16. Marz 

1826 in Wiedenbriid, We jtfalen geboren und 

hat von 1843-1846 in Bonn und Tiibingen Theo- 

logie und Philologie ſtudirt, fic) dann aber weniger 
mit Dem theologijden oder dDem Lehramt, als mit journalijti= 
ſchen WArbeiten beſchäftigt, wozu die bewegten Jahre der Re— 
volution ganz bejondre Veranlajjung gaben. Nachdem er 
Redafteur und Mitarbeiter verjdhiedener Zeitungen gewwejen, 
fam er im Jahre 1851 nach Amerika. 

Hier fand er guerjft in Rew Yerjey an dem Collegiate 
Institute von Mount Holly und dann in Pennfylvanien 
an dem alten Dickinson College in Carlisle Unjtellung als 
Sprachlehrer, indefjen geniigte dieſer engbegränzte Wirfungs- 
frei feinem Geifte nicht, und er 30g fic) 1860 vom Lehrfad 
ganz zurück, um allgemein Literarijd) thatig 3u fein. Seine 
Lieblingsbefhaftiqung ward die Sammlung von Statijtifen 
und die Zujammenjtellung von encyclopadijden Werfen, 
welche eine Ueberſicht über dad ganze Gebiet des Wijjens- 
werthen geben. In DdDiefer Weije hat er viele Jahre, von 
1859 bis in Die fiebenziger Qahre an verjdiedenen folchen 
Gammeliwerfen mitgearbeitet, zuerft an der New American 
Cyclopedia, Dann an Der Annual American Cyclopedia, 
Dann an der Cyclopedia of Theological, Biblical and 
Ecclesiastical Literature, 3ufest an Johnson’s Universal 
Illustrated Cyclopedia, und ebenjo an vielen Jahrbüchern, 
die reid) an Statiftifen find, wie American Ecclesiastical 
_.Yearbook und deſſen vermehrten Gortjepungen. Den durd 
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die Genauigfeit und Vollſtändigkeit feiner politiſchen Statijti- 
fen beriifmten Tribune Almanac hat er drei Jahre lang 
redigitt, jowie das Hartforder American’ Yearbook and 
National Register. 

Zugleich mit der Miederlegung feines Lehramt3 und Ueber- 
nahme encyclopadijcer Arbeiten trat er in die Redaftion der 
New York Tribune ein und iibernahm die Leitung des 
ganzen auswartigen Departements dieſer damals als der 
lebendigſten und unternehmendjten geltenden grofen Zeitung. 

Sein verdienftvolljtes Werk ijt jein Deutſch-Amerikaniſches 
Konverjations-Lerifou, weldes 1873 in elf grofen, eng- 
gedructen Banden erjchienen ijt. Es ift aufer der gu einem 
joldjen Lexikon gehirenden Cammlung allgemein niiblicer 
Angaben, fiir Deutſch-Amerikaner bejonders werthvoll durch 
jeine reicjhaltigen, genauen Angaben iiber amerifanijde Zu— 
jtinde, Perjonen und gefchichtlidje Creignifje, wobei die deutſch— 
amevifanijden erjintichfeiten und Leiftungen mit großer 
Vorliebe behandelt jind. Wir verdanfen diejem Konverſa— 
tions-Lexikon ſehr viele der in diefem Buch enthaltenen An— 
gaben. 

Seinen Wohnort hatte Profeſſor Schem während diejer 
ganzen Zeit jelbjtverjtindlid) in Rew Yor, er ift auch jeit 
Dem Jahre 1874 bis gu feinem 1881 erfolgten Tode Super- 
intendent Des deutſchen Unterricjts in den New Yorfer Stadt- 
ſchulen gewejen. 

Als Muſter eines fleifigen deutſchen Gelehrten und 
Sammlers follte Schem von jeinen Landsleuten in Wmerifa 
nie vergeſſen werden. 


niin 
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CXXVI. 
Karl Göpp. 


Deutſch⸗Engliſcher Sdriftiteller. 


at! Göpp ijt am 4. September 1827 in Gnaden- 
feld, Schlefien geboren. Gein Vater war Lehrer 
an dem DdDortigen PBrediger-Seminar der Herrnhuter, 
309 aber bald darauf, 1833, von hier nad) Herrn- 
Hut und im nächſten Jahre iiber New Yorf nad) Bethle- 
hem, Pennjylvanien, wo er lange Jahre Verwalter des 
beträchtlichen Gemeinde-Cigenthums der Herrnhuter war. 

In Bethlehem ward der junge Gipp bis gu jeinem acht- 
zehnten Lebensjahre wiſſenſchaftlich und theologiſch ausgebil- 
det und Dann sur Vollendung feiner Studien auf das Seminar 
Der Herrnhuter in Niesky in der Laujig gefendet. Die dor- 
tige ftrenge Zucht mit den vielen Andachtsiibungen hatte 
jedoch auf ifn, wie anf mance andre die Wirkung, daß er 
alles religidjen Lebens überdrüſſig ward und fic) nach feiner 
Rückkehr nad) AUmerifa, 1847, nidjt dem Predigtamt, fondern 
der Rechtswiſſenſchaft und der Politik widmete. Bereits im 
Jahre 1848 arbeitete er fiir Die “ Freesoilers ”. 

Mehr jedoch, als die amerifanijde Politik zog ihn die 
deutſche an. Es war damals die Zeit der Revolution von 
1848, und fein Gemiith ward davon gänzlich Hingerijjen. 
Der junge Göpp ſchwärmte bejonders fiir Karl Heingzen, 
Koſſuth und Kinkel; er jdhrieb auch unter dem Titel “E plu- 
ribus unum” eine Flugſchrift, worin er die Idee ausfiihrte, 
daß von Wmerifa aus Europa befreit werden miifje, was ihm 
jedoch mehr Spott als Beifall einbrachte. 

In den nächſten zwölf Jahren beſchäftigte er fic) mit Lite 
rarijdjen Arbeiten, mit Wdvofaten-Praxis und mit Politi. 
Nach Ausbruch de3 Sezeffions-RKrieges diente er drei Monate 
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al3 Hauptmann im 9. Pennfylvania Regiment. Dann hat 
ex in New-York mit Rapp gemeinjam Wdvofaten = Praxis 
getrieben, wiederum aber den größeſten Theil feiner Beit 
literarijdjen Wrbeiten gewidmet. 

Endlich im: Jahre 1874 wendete fic) jein Lebensſchickſal jo, 
daß er zu einem feften Beruf gelangte. In diejem Jahre 
wollte man in Mew Yorf den deutſchen Unterricht in den 
öffentlichen Schulen abjchaffen, und um das zu verhindern, 
hielten die Deutichen eine Maſſenverſammlung im Cooper- 
Suftitut, bet welcher Göpp als Redner jo grofen Beifall ern- 
tete, daß Die Reformpartei ihn zum Richter der Marine Court 
nominirte und er mit bedeutender Majorität erwahlt wurde. 

Micht allein Hat er dies Amt zur größeſten Zufriedenheit 
veriwaltet, jondern er ift aud) Durch feine eingehende Beſchäf— 
tigung mit deutſcher und engliſcher Literatur und durch feine 
liebevolle Theilnahme an den Bildungsfragen beider Natio- 
nalitäten gu einem verdienftvollen Vermittler zwiſchen beiden 
geworden und hat, da er fic) an dem öffentlichen Leben mit 
großem Cifer durd) Reden und Sehriften betheiligt hat, viel 
zum gegenfeitigen Verſtändniß beigetragen. 


or 


CXXVIILI. 


Anton Zickhoff. 


Conarefiglied von New Vork. 


OPE nton Eickhoff ijt am 11. September 1827 in 
Lippftadt, Weftfalen geboren und hat fic) anf 

— den Lehrerberuf vorbereitet. Im Jahre 1846 be— 
ſtand er ſein Examen als Real-Lehrer, aber er hatte 
während ſeiner Studienzeit ſich auch vielfach in Beiträgen 
für das Provinzial-Blatt verſucht, und dieſe waren fo frei— 
ſinnig, daß die Polizei und das Gericht ihm mit Beſtrafung 
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drohte, wie fie im den Zeiten vor 1848 nod) fehr ſcharf 
war, Er 30g es Daher vor, im ſelben Jahre nach Amerika 
auszuwandern. 

Indeſſen war das Glück ihm zu Anfang nicht hold. Schon 
Die Ueberfahrt, nach Mew-Orleans, dauerte vierundacht— 
Zig Tage, natürlich mit Segelſchiff und hartem Schiffszwieback, 
und endlich in New Orleans angekommen, fand der mittelloſe 
und freundloſe neunzehnjährige preußiſche Schulamts-Kandi— 
dat abſolut keine andre Gelegenheit ſein Leben zu friſten, 
als daß er Arbeiter auf einem Miſſiſſippi-Dampfer wurde. 
Es gab da harte Arbeit, hartes Eſſen, harte Behandlung und 
harte Kameraden, welches Leben für einen gebildeten, noch 
dazu dichteriſch angehauchten Jüngling allerdings ſehr hart 
war. Er hat es aber ausgehalten und iſt bei dieſer Beſchäf— 
tigung im Laufe eines Jahres den Miſſiſſippi bis Minneſota, 
den Miſſouri bis über die Grenzen der Geſittung, den Ohio 
bis Pittsburg und den Arkanſas bis Little Rock hinauf ge— 
kommen, hat alſo ein gut Theil von Amerika in Augenſchein 
genommen. 

Nicht oft geſchieht es, daß gebildete Deutſche, einmal in 
ſolch rauhes Leben geworfen, wieder Gelegenheit finden in 
einen paſſenderen Wirkungskreis zurückzukehren, aber bei 
Eickhoff geſchah es, daß er in St. Louis in Berührung mit 
den Jeſuiten kam und deren Vertrauen erweckte, ſo daß ſie 
ihn als Lehrer an der von ihnen geleiteten University of 
St. Louis anjtellten. Das war tm Yanuar 1848, Wie aber 
zu erwarten war, Diente ifm DdDieje Stelle nur zu einem An— 
halts- und Uebergangspunft, um aus dem Wrbeiterfittel in 
eiuen feinen Roc 3u fommen. Schnell ward er mit den 
freijinnigen Deutſchen der Stadt befannt; bei der dortigen 
Hecferfeier ernannte man ifn ſchon zur Abfaſſung einer 
Adrejje an die Deutſchen. Mach wenigen Monaten trat er 
aus dem Rreije der Jeſuiten heraus, griindete im Sommer 
desjelben Jahres die zweimal wöchentlich erfdheinende 
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ot. Louis Zeitung” und ftudirte daneben die Redhte, ofne 
jedoch alg Advokat je praftizirt 3u haben. 

Bekanntlich gleidjen die Fournalijten den Medizinern darin, 
daß ifnen erſt mandes miflingt und unter den Handen ftirbt, 
ehe fie fernen, dad Leben zu erhalten. Bei Cichoff gejdah 
es aud. Die „St. Louis Zeitung” ftarb. Darauf hat er 
tm Lauje von elf Jahren ſechs Beitungen redigirt, den 
„Beobachter am Ohio” in Louisville, die „Abendzeitung“, 
die ,, New Yorf Staats- Zeitung”, das ,,New Yorfer Journal“ 
und die „Preſſe“. Auf dieje Weije ward er mit dem Treiben 
Der Deutſchen tm Wejten, im Siiden und im Ojten ſowohl 
alg auc) mit den politijden Strömungen und Fragen des 
amerifanijden Volksweſens genau befannt und lernte den 
inneren Zuſammenhang der politijden Partei, ihre Trieb- 
federn und Wege fo genau fennen, da} er einer der einfluß— 
reichjten Politifer unter den Deutſchen ſeiner (der demofrati- 
ſchen) Partet in New York wurde und im demofratijden 
eneral-Committee eine hohe Stellung einnahm. Seinem 
Einfluß ent}predend wurden thm denn auch widjtige Aemter 
anvertraut,. Im Sezeſſions-Kriege ernannte Gouverneur 
Seymour ifn zum General-Rommiffir fiir Verpflegung der 
Mew Yorfer Truppen. Bm Jahre 1863 ward er in die 
Gefesgedung von New York gewabhlt, lehnte aber nach Ablauf 
feines Terming die Wiederwahl ab, weil die Wirren und die 
Korruption, die in feiner Partei eingeriffen waren, ifm das 
ganze Treiben gründlich verleideten. Erſt zehn Jahre ſpäter 
bewarb er ſich wieder um ein öffentliches Amt und zwar um 
das in einer Stadt wie New Yorf ebenſo verantwortliche als 
gewinnreiche eine Coroners oder Leichenbeſchauers; er ward 
aud) erwählt. Im Jahre 1876 ward er fogar in den 
45, Congreß erwählt, wo damals noch ein Deutſcher aus 
New Yorf, Nik. Müller fa. Wit diefem hat er fic) bei dem 
Tode Schleichers 1878 in einer öffentlichen Rede zu deſſen 
Verherrlichung vereinigt und damit viel Beifall geerntet, 
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obwol er im allgemeinen fich nicht fiir zum offentliden Reden 
berufen hielt. 

Gegenwärtig (1888) beſchäftigt er ſich mit literariſchen 
Arbeiten. Von ihm iſt kürzlich erſchienen: „In der neuen 
Heimath. Geſchichtliche Mittheilungen über die deutſchen 
Einwanderer in allen Theilen der Union.“ 


—·— 


CXXVIII. 


Conrad Krez. 


Lorifher Dichter. 


onrad Krez ward am 27. April 1828 in Landau, 
Rheinbatern geboren und fam 1850 nad) Umerifa. 
Gegenwartig lebt er in Milwaufee als Beamter. 
Er hat ausgezeichuete lyriſche Gedichte geſchrieben. 
Das folgende diene als Probe feiner tiefgefiihlten Gedanfen 
und jeiner anmuthigen Ausdrucksweiſe: 


Das deutſche Lied in dieſem fremden Land 
Sit gleich) der Paline, die im diirren Gand 
Der Wiilte wächſt. Dem Plag nicht, wo fie ftebt, 
Verdankt ſie's, dak fie nicht 3u Grunde gebt. 


Was fie in Saften und am Leben Halt, 
Das ijt der Thau, der von Dem Himmel fällt, 
Den fangt fie auf; er jammelt fich und fteigt 
Am Stamm herab und halt die Wurzel feucht. 


Er löſt Den Grund, aus dem fie in ſich faugt, 
Was fie fiir Stamm, Blatt, Frucht und Blithe braudt. 
Ye einjamer, um fo willfommner ftebt 
Gie da fiir den, der dort voriibergebt. 


Und wenn vielleicht, von ſeiner Laft beſchwert, 
Gin armer Deuticher fommt, der Raft begebrt, 
Setzt er fich in den Schatten, den fie beut, 

Und rubt fic) aus von feiner Müdigkeit. 
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Und fallen ibm die taufend Stellen ein, 
Wo er am Weg auf bleicdendes Gebein 
Von Pilgern ſtieß, die vor ihm, friiher her 
Gefommen waren, hoffnungsvoll wie er, 
Und die, von heifen Winden iibermannt, 
Verſchmachtet und verfcollen find im Gand — 
Dann fühlt er erft banfbaren Sinns, wie gut 
Cin wenig Schatten in der Wüſte thut. 


st 


CXXIX. 


Gustay ©. EE. Webex. 


PBerithmter Arzt und Profesfor. 


suftay ©. E. Weber ijt am 26. Mai 1828 in Bonn, 
437 KRheinpreufen geboren. Gein Vater war an 
— dortiger Univerſität ſeit ihrer Gründung im Jahre 

1818 angeſtellt und genoß großes Anſehen, da er eine 
Anzahl gelehrter anatomiſcher Werke geſchrieben hat. Von 
verſchiedenen Regierungen hat er dafür hohe Orden erhalten. 
Der Sohn Guſtav erhielt demgemäß eine ſehr ſorgfältige 
Erziehung, und es war ganz natürlich, daß er nach vollende— 
tem Gymnaſium in Bonn Medizin ſtudirte. Zur ſelben Zeit 
ſtudirte Karl Schurz dort die Rechte. 

Es kam aber das Revolutions-Jahr 1848 mitten in ſeine 
Studien und verſetzte ihn in ſolche Unruhe, daß er nicht weiter 
den Wiſſenſchaften obliegen mochte, ſondern im Frühjahr 
1849 nach Amerika auswanderte. Hier ließ er ſich in 
der Nähe von St. Louis als Farmer nieder und ſuchte 
eine neue Heimath im freien Lande zu gründen. Die Far— 
merei war aber nicht jo ſchön, wie er ſich das gedacht hatte, 
er fehrte deshalb nach Deutſchland zurück und vollendete feine 
mediziniſchen Studien in Wien, Amſterdam und Paris. Dte 
jugendlide Sturm- und Drang-Periode hatte er nun glidlid 
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hinter ſich; er war erniidjtert und gab fic) mit gamgem Herzen 
jeiner Fachwiſſenſchaft hin, fo daß er fic) vorzügliche Kennt— 
niſſe erwarb. 

Im Jahre 1853 kehrte er nad) Amerika zurück, welches 
Land er trotz der unbefriedigenden Reſultate ſeiner landwirth— 
ſchaftlichen Bemühungen herzlich lieb gewonnen hatte. Ueber— 
dies hatte er in Mew York einen Bruder, der ſich hier als 
Arzt niedergelafjen hatte. Mit diejem vereinigte er fid) zur 
gemetnjamen Praxis. Leider ftarb derjelbe jedoch friih, und 
Gujtav Weber mute mim die ganze Praxis allein über— 
nehmen. Raſch dehnte fie fic) aus, denn er madjte jehr gute 
Kuren und ward weitbefannt als geſchickter Arzt und Wund— 
ar3t. Go ſchnell mehrte fie fich, daß jeine Gejundheit ſchon 
nad) wenigen Jahren der übermäßigen Wrbeit erlag und er 
gezwungen war, fie gänzlich aufzugeben. 

Auf einer Erholungsreiſe kam er durch Cleveland, 
wurde mit hieſigen Aerzten bekannt und gewann ungeſucht ihr 
Vertrauen in ſo hohem Grade, daß man ihn als Profeſſor 
am Cleveland Medical College berief. Er nahm den Ruf 
an und bat die Profeſſur von 1856 bis 1863 3u grofer Zu— 
friedenheit bedient. Im Jahre 1861, beim Wusbrud). des 
Sesxejjions-Rrieges, ward er durd) Gouverneur Tod als 
General-Wundarzt der Ohio Milizen ernannt und hatte die 
Feldlager und Hospitiler zu revidiren. Dieſes Wuftrags 
erledigte er fich gewifjenhaft und eifriq und hat ohne Zweifel 
manches Soldaten-Leben durch die von ihm eingefiihrten Re— 
formen gerettet. Sogar der Kriegsminijter Stanton ward 
auf ifn aufmerkſam und beauftragte ifn in einem höchſt 
ſchmeichelhaften Schreiben, die Schladhtfelder zu beſuchen. 
Eine der heilſamen Folgen ſeiner Bemühungen in Erfüllung 
dieſes Auftrages war, daß er die Transportkoſten verwunde— 
ter Soldaten von vier Cents auf einen halben Cent die Meile 
reduzirte. 

Jedoch mußte Dr. Weber dieſe Arbeit bald niederlegen, 
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weil ſeine Geſundheit dadurch zu ſehr angegriffen wurde. Er 
nahin nun feiné Praxis in Cleveland wieder anf und erwarb 
fic) dabei fo grofen Ruf, dab von nahe und fern Kranke 3u 
ihm gebradt wurden. Sein Vorgzimmer war während feiner 
Sprechjtunden immer von Hilfe juchenden Kranfen förmlich 
belagert. Um die von der Entfernung fommenden Rranfen 
jorgfaltig behandeln gu können, griindete er dag Charity 
Hospital Medical College, weldem er, zum Beſten der 
Anſtalt, ſeine Dienjte unentgeltlic) widmete. Später ijt dies 
Medical College mit der Wooster University verbunden, 
und er deſſen Dechant geworden. 

Seinen größeſten Ruf genießt Dr. Weber als gejdhicter 
Vollzieher wundärztlicher Operationen. Auf diejem Gebiete 
hat er aud) zwei widtige Erfindungen gemadt. 

Die erfte ijt eine neue Methode, bet Operationen die Ar— 
terien 3u ſchließen und Verblutung gu verhiiten. Die Wände 
Der UArterien werden gu dem Swe suriicgebogen, wie man 
etwa einen Rockärmel umſchlägt, und werden durd eine 
ſilberne Nadel in diejer Lage erhalten. Dieſe Methode hat 
Den Vortheil, daß dadurd) das Cindringen fremder Sub- 
ftanzen ing Blut verhindert wird, welches leicht Blutver- 
giftung sur Folge haben finnte. 

Die zweite Erfindung ijt eine nene Methode zur Ent- 
fernung von Geſchwulſten, tumors, aus dem Oejophagus. Zu 
diejem Zweck wird die Haut und Bedeckung des Kinnes bis 
gum Halswinkel eingejdjnitten, jo dak der Knochen blosgelegt 
ijt, Dann wird der Unterfiefer beim Kinn durchſägt, und was 
dariiber [iegt, joweit hinweggeräumt, daß der Operateur die 
Hand an die Gurgel Hinbringen und nach Zurückbiegung der 
Bunge einen Platina-Draht wm den Tumor befeftigen fann, 
vermittelft deffen dann auf galvanifdem Wege der Tumor 
befeitigt wird. Natürlich wird einige Tage vor der Opera- 
tion ein Einſchnitt in die Trachea gemacht, damit der Patient 
dadurch, anjtatt Durch den Mund athmen fann. 
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Dr. Weber Hat auch die Medical Gazette gegründet und 
viele werthvolle Urbeiten dafiir geliefert. 

Von Perſon ijt er angenehm; jeine Anjprudslofigfeit und 
jein giitiges Mitgefühl fiir die Leidenden, verbunden mit dem 
magnetiſchen Einfluß feines auf gründlichen Studien beruhen- 
den Celbjtvertrauens gewinnt ifm das Herz des Patienten 
und erwedt vom borneherein diejenige Hoffnung auf Hilfe, die 
oft mehr werth ift, als Pflaſter und Gillen. Hunderte von 
Armen, denen Dr. Weber, ohne Bezahlung gu nehmen 
geholfen hat, jegnen fein Andenken in danfbarer Crinnerung. 


Ht — 
CXXX. 
Gustav Schleicher. 


Hochgeehrtes Congrefialied von Terad. 


AE uitav Schleicher ijt am 19. November 1829 in 

Darmftadt, Heſſſen geboren und hat fic) durch 
@} Gynnafial- und Univerjitits-Studien auf das Bau- 
ore und Ingenienrfach vorbereitet, auc) bald eine Anſtel— 
Lung beim Bau der Cijenbahu von Heidelberg nach Frankfurt 
gefunden. 

Um dieſe Zeit, e war im Jahre 1847, gahrte es gewaltig 
int Den Köpfen, bejonders der jungen Leute Deutſchlands. 
Durch ihre Bildung und Denkweiſe waren fie den dDamaligen 
politijden und fozialen Verhaltnijjen Deutſchlands völlig 
entivachjen. Wir erinnern uns nod) lebhaft einer Karrikatur, 
Die Damals in Deutſchland großes Aufſehen erreqte und vielen 
Peifall fand. Sie ftellte den „deutſchen Michel“ dar, wie er 
in Kinderfleidern im Kinderſtuhl mit Kinderfptelzeug von 
den Großmächten feftqehalter wird, aber pliplich alle diefe 
RKinderbande durchbridt und fich al Mann erhebt. Das war 
das Damalige Gefiihl Jung-Deutſchlands. Den jtrebjamen 
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jungen Leuten mit Thatendrang und Heldenluft im Gemiith 
war die Lage der Dinge fajt unertraglid. So ging’s auch 
Sehleichern und vielen jeiner Bekannten. Sie meinten, e3 
in Deutfehland nicht linger aushalten gu können, und ihrer 
vier3zig, Ingenieure, Aerzte, Kaufleute und Lehrer bildeten 
Die fogenannte „Vierziger Geſellſchaft“ zur Wuswanderung 
nad) Amerika. Damals waren durd den Adels-Verein in 
Texas mehre deutſche Kolonien gegriindet, und durd Flug- 
ſchriften lockende Befchreibungen von dem milden Klima, dem 
kräftigen Naturleben und den idyllijchen Freuden des dortigen 
Landbaues verbreitet worden. Das veranlafte die „Vierziger“ 
fic) Dorthin 3u wenden und am oberen Llano den Ort 
Cajtell 3u griinden, wo fie in villiger Gütergemeinſchaft 
ett wenig Handarbeit und viel geiftigen Genuß gu haben 
erivarteten. Allein e3 gab bet weitem mehr Handarbeit und 
bei weitem weniger geijtigen Genuß, als fie erwartet Hatten, 
Denn dem kleinen Gemeinwejen fehlte es an ſolchen Leuten, 
Die mehr an Arbeit als an geijtigen Genuk gewöhnt find. 
Die an geijtiger Genuß gewöhnten Glieder der Gefelljdhaft 
zeigten nicht den freiwilligen Cifer zur Handarbeit fiir’s 
allgemeine Bejte, den man erwartet hatte; der Erdboden 
bradjte unter ifren unerfahrenen Handen nur wenige Pro— 
Dufte Hervor und fiir das Wenige fehlte nod) dazu aller 
Abſatz. Dann ftahlen ihnen die weifen Grenzſtrolche einen 
Theil ihres Viehes und die rothen Comanches den Reft. Ent— 
muthigt löſte die Geſellſchaft fic) auf. Schleicher 30g in eine 
benachbarte deutſche Niederlaſſung und verjuchte hier auf eigne 
Hand, das Land gu banen. Dod) auch dies ging jdledht. 
Unterdejjen war fein Vater mit zwei Töchtern nad) der 
Damals grofeften Stadt von Texas, Gan Wntonto aus- 
gewandert und hatte hier ein Gajthaus iibernommen. Nach 
San Antonio waren damals fdjon viele Deutſche gezogen, 
Die verſchiedenen verunglückten deutſchen Kolonien von Texas 
entronnen waren, und dieſe hatten ſich mit der ſpaniſchen 
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Bevilferung der ſchönen alten Stadt gut zu ftellen gewußt. 
Es mochten damal3 an die zehntauſend Cinwohner dort jein, 
und unter den Deutfdjen gab es viel friſches Leben. Hier 
gefiel es Dem jungen Schleicher befjer, und gern verließ er die 
arm, um Zu den Seinigen zu giehen und fich als Feldmeſſer 
und Cijenbahu-Fngenieur gu erndhren. Gern bewegte er 
jich auch in den gefelligen Kreiſen der Deutſchen, war aud) 
von allen wegen jeines mannliden und liebenswürdigen 
Wejens gern gejehen. Er verjuchte fic) auferdem kurze Zeit 
alg Redafteur einer deutſchen Zeitung, welde im Jahre 1853 
von Dr. Douai hier gegriindet, bald aber mit verdndertem 
Namen in die Hinde von einem andren Yournalijten iiber- 
gegangen war, der fie jedoch ebenfalls bald wieder abgab, 
Auch Schleicher behielt fie nicht lange. Nach fieben mageren 
Jahren ijt jie ganz eingegangen. 

Wenn aber die deutſche Zeitung ifm auch feine Reich— 
thiimer brachte, jo wurde er doch dadurch in weiteren Rreijen 
befannt und ſchon im Jahre 1853 erwählte man ihn in die 
Geſetzgebung ves Staates. Hier erlangte er durd) die Klar- 
Heit jetner Auffaſſung der Verhaltnifje und durd) die genaue 
Bekanntſchaft mit den Bediirfnijjen feiner Wahler ſchnell fo 
großen Cinfluk, daß er nach awet Qabren in den Cenat 
gewahlt wurde. Man rithmte an ifm befonders den logiſchen 
Vortrag, wie ja iiberhaupt dem griindlich gebildeten Deutſchen 
Die fejtgegliederte Folgeridtigfeit des Denfens bejonders 
eigen ift. 

Beim Ausbruch der Sezeffions-Bewegung jtand Sdjleider 
gleich faft der ganzen deutſchen Bevdlferung von Teras auf 
Seiten der Union, allein es entging feinem flaren Verjtande 
nicht, daß die Deutſchen, wenn fie offen fiir die Union ein- 
triten, bei ihrer geringen Zahl und abgeſchloſſenen Lage 
Derjelben nichts niigen, fic) felbjt dagegen nur in Ungliid 
und Verderben ſtürzen fonnten. Die Richtigfeit feines Ur- 
theils hat fic) bekanntlich durch den Gang der Ereignifje voll 
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ſtändig bewahrheitet. Er enthielt ſich deshalb der Aeußerung 
ſeiner Geſinnung und war dadurch im Stande, manchem 
minder vorſichtigen Deutſchen in der Noth ein Erretter zu 
werden. So konnte er z. B. den alten Degener, als er in 
San Antonio im elenden Gefängniß ſchmachtete und für ſein 
Leben fürchten mußte, durch ſeine Bürgſchaft befreien. Da— 
durch erhielt er ſich das allgemeine Vertrauen, ohne ſeiner 
Ueberzeugung untreu zu werden. 

Im Jahre 1874 konnte die demokratiſche Staats-Conven— 
tion von Texas ſich lange nicht über die Nomination eines 
Kandidaten zum Congreß einigen. Da ward, ohne ſein 
Zuthun, ja ohne ſein Wiſſen Schleichers Name genannt und 
er ward alsbald nominirt. Er wurde auch gewählt. Im 
Congreß war der aus fernem Weſten kommende Deutſche, 
wie man ſich leicht denken kann, anfangs wenig zu Hanſe, es 
lag auch nicht in ſeinem Weſen, ſich vorzudrängen. Allein 
es ward ihm zur Pflicht gemacht, die Beſchützung ſeines 
Bezirks gegen die häufig über den Rio Grande kommenden 
mexikaniſchen Banden und gegen die noch häufiger von den 
Gebirgen herabreitenden Indianer zu befürworten, und er 
erledigte ſich dieſes Auftrages in ſo ruhiger, ſachlicher Darſtel— 
lung der dortigen Zuſtände, und mit einer ſo eindringlichen 
Berufung an das Mitgefühl und Pflichtgefühl der Bundes— 
gewalt, daß er die Aufmerkſamkeit aller Glieder auf ſich zog 
und ſich ihre Achtung erwarb. 

Im Jahre 1876 ward er wieder erwählt, und nun wurden 
ihm ſchon viele widhtige Ausſchuß-Arbeiten anvertraut, deren 
ev fich in befter Weije entledigte. Seine Beridjte über die 
Besiehungen von Mexiko und den Vereinigten Staaten, über 
die Zahlung der uns vom Genfer Schiedsgericht zugeſprochenen 
Entſchädigungs-Summe und über eine ähnliche Zahlung von 
Yapan waren ganz vorzügliche Schriftſtücke. Jn der Finanz— 
frage ftand er feft wie Eiſen fiir ehrliche Zahlung aller 
Schulden und fiir eine gute Metall-Bajis des Papiergeldes ein. 
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Sim Jahre 1878 ward ihm die Wiedererwahlung dadurd 
ſehr erjchwert, da die Demofratie fic) in zwei Parteien 
gejpaltet hatte. Dennoch ward er wiedererwiblt, fonnte 
aber nur wenige Monate dienen; nach kurzer Krankheit ftarb 
er tt Wafhington am 9. Februar 1879, 

Die Gedächtnißreden, welde nad) Sitte des Congreſſes bei 
ſolchen Todesfällen im Congreß gehalten werden, fielen bei 
Schleichers Gedächtnißfeier ganz befonder3 reidjhaltig und 
warm aus und gaben Zeugniß von der ungewöhnlich großen 
Achtung und Liebe, die er fich erworben. Nicht nur jpraden 
feine Rollegen von Texas mit Bewunderung von ihm, und 
Hielten feine deutſchen Rollegen, N. Miller, Eickhoff und 
Brentano warmberzige Lobreden, aud) James Garfield, Nath. 
Banks und Benj. Butler nebſt noch fech3 andren Abgeordneten 
ergriffen aus innerem Antrieb das Wort zu feinem YPreije. 

om Senat hielten Stanley Mathews und Bayard von 
Delaware Gedichtnifreden. Bayard fagte unter anderm: 

„Während der furzen Jahre jeines Wirfens im Congreß 
gab Schleicher unumſtößliche Beweije jeter Fähigkeit, alle 
Hffentliden Fragen mit dem Auge des Staatsmannes 
gründlich zu prüfen, und fie wiſſenſchaftlich au bearbeiten, 
jowie von feiner Chrenhajftigfeit als wahrer Freund jeines 
neuen Vaterlandes. Schon flange vor jeinem friihen Hin- 
jheiden war es befannt, da} jeder Beridjt von ihm über 
erage, denen er Wufmerffamfeit gefdenft, oder iiber welche 
er fich ein Urtheil qebildet hatte, etwas war, worauf man ſich 
verlajjen fonnte, indem er ans einer weijen, geredjten und 
durchaus gewiffenhaften Gefinnung hervorging. Ich ſelbſt 
geftehe gern, daß fein Urtheil jehr häufig meine Abſtimmung 
beftimmt hat.” 

„Obgleich Schleicher, wie ich ſchon erwähnt habe, feiner 
von den Politifern war, die fic) in Schanftellungen gefallen, 
oder die fic) bemerklich und wichtig zu machen verftehen, fo 
war Doc) der wirfliche Werth feines Karafters ſeinen Mit- 
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bürgern nicht verborgen geblieben, ſondern hatte ſich in ſtiller 
aber ſicherer und ſtets zunehmender Weiſe geltend gemacht. 
Als einer derer, die ſeiner Leiche das Ehrengeleit nach dem 
fernen Grabe in San Antonio gaben, werde ich ebenſo wenig 
wie andre Augenzeugen jemals die allgemeinen und tief— 
gefühlten Ehrenbezeugungen vergeſſen, welche ſeinen Carg 
von der Grenze ſeines Staates bis San Antonio begleiteten. 
Auf jeder Station, bei welcher der Zug anhalten konnte, 
hörte man die klagenden Töne eines Trauermarſches und 
drängten ſich lange Reihen von Bürgern um den Sarg, der 
die Leiche des geliebten Abgeordneten barg. Alle Klaſſen 
jeden Alters und jeder Raſſe waren hier vertreten, Frauen 
famen mit ifren Rindern, Männer mit ihren Vätern, um 
vereint ihrem Gefiihl des großen Berlujtes Ausdruck zu 
geben. Selbſt an Orten, wo die Zeit eS nicht erlanbte 
anzubalten, ftanden lange Reihen von Biirgern mit enthlip- 
tem Haupte, um wenigitend thre ftille Achtung zu bezeugen.“ 

Der Anzeiger des Weſtens ſchrieb: 

„Der Leichengzug war unjtreitig der gripte, den Can 
Wntonio je gejehen hat oder vielleicht je wieder jehen wird. 
Die Congrefh-Delegation war einjtimmig der Meinung, dak 
fie weder in Wafhington, nod) in New Yor£ je etwas ähn— 
Licjes gejefen. Cin Muſikcorps und zwei RKompagnien 
Vereinigte-Staaten-Cruppen eröffneten den Zug. Dann 
folgten die Congreß- und Legislatur-Delegationen, die ver— 
ſchiedenen Committees und die Offiziere Der Wrmee in Wagen, 
und dann fam der eigens ans Flor und Blumen aufgebaute, 
mit einem Baldachin verjehene und von ſechs ſchwarzen Rap— 
pen gezogene Leichenwagen, welder von zwölf Biirgern und 
dent Alamo Rifles als Ehrenwade begleitet wurde. Hinter 
ihm fubren die Leidtragenden, die Familie und die nächſten 
VBerwandten. Dann famen die Vereine zu Fuh, dant eine 
unabjehbare Menge von Biirgern und Delegationen, und 
endlich eine ebenjo unabjehbare Wenge von Karoſſen und 
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Wagen aller Art. Drei Mufifcorps waren im Zuge vertheilt 
und jeine Lange betrug wenigſtens eine und eine halbe Meile. 
Cine Menjchenmenge, die auf 15,000 Köpfe veranjdjlagt 
wurde, wogte zu beiden Seiten des Zuges.“ 

Von Statur war Sdleider um eines Hauptes Linge higher 
als die meiſten andren. 


ie 


CXXXI. 


Karl Rordhoff. 


Verfaffer von The Cotton States. 


sarl Nordhoff ift am 31. Auguſt 1830 in Erwitte, 
2 Weftfalen geboren. Sein Vater war preufijder 
ae Beamter und hatte die Befreiungs-RKriege 1813-15 mit- 
gemacht. Dadurch hatte er männliche Begriffe von biirger- 
lidjen Pflichten und Redjten, von Freiheit und Tugend 
befommen, welche ihin die Zuſtände des preußiſchen Beamten- 
wejens in den Jahren 1815-1840 gänzlich verleideten. Er 
wanderte deshalb gleich vielen jeiner Gefinnungsgenofjen nach 
Amerika aus, als jein Sohn Karl erjt fiinf Jahre alt war. 
Im Jahre 1835 finden wir jeinen Namen als Beamten 
eines Schulvereins in St. Louis verzeichnet, durch weldjen 
Dort eine deutſche Schule geqriindet wurde. Da er fich mit 
Pelzhandel bejchaftigte, fo hatte er viel au reijen, und auf 
einer Diejer Reijen ward er in Cincinnati mit Dr. Majt jo 
freundſchaftlich bekannt, daß er bei feinem frühen Tode im 
Jahre 1842 dieſem den jungen Karl zur Erziehung übergab. 
Unter deſſen Aufſicht beſuchte Karl Nordhoff ein College in 
Cincinnati und ward dann in der dortigen großen Metho— 
dDijten-Druceret als Lehrling eingeftellt. Da er indefjen als 
Knabe feinen Vater immer auf defjen weiten Handelsreijen 
bealeitet und einen jtarfen Hang zum Reifen eingefogen hatte, 
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glaubte er dieje Beſchäftigung nicht ertragen zu können, und 
entfloh, jobald er dad nöthigſte Geld verdient hatte, als neun- 
zehnjähriger Viingling nad) PHiladelphia, um hier auf 
einem amerifanijden Kriegsſchiff Dienft au nehmen 
und die Welt gu jehen. Cr hielt auch wirflich die vorge- 
ſchriebene dreijahrige Dienftzeit aus und fubr dann noch auf 
einem Handelsſchiffe bis 1855. 

Buviicfgefehrt, war er furze Beit Lehrer der deutſchen 
Sprache an einem Methodiſten College in Indiana, dann 
aber wendete ev fich der Tagesliteratur gu und ſchrieb Reije- 
beſchreibungen. Seine Gaben, jeine Kenntniſſe und fein 
Rarafter ficjerten ihm iiberall widjtige, lohnende Stellen. 
Das größeſte Werk aber jeines Lebens war ein Buch, welches 
er nach ſechsmonatlicher Durchreiſung der ſüdlichen Staaten 
im Jahre 1876 unter dem Titel “The Cotton States” 
jhrieb, worin er, obwol von früheſter Jugend auf der repub- 
likaniſchen Partei zugethan, auc) wie er felbjt ſchreibt, ſchon 
alg Kind auf feines Vaters Schooß die CSflaverei hajjen 
gelernt hatte, dod) auf Grund eigner Anſchauung das Miß— 
regiment Der vom Norden im Silden eingewanderten Republi- 
faner und deren Begiinftigung durch die Regierung ſcharf 
tadelte. In der an Prajident Grant geridteten Widmung 
jprad) ev ſich darüber männlich und Har in folgender Weiſe 
aus: 

Wn den Pradfidenten der VBereinigten 
Staaten. Mein Herr! Ich lege Ihnen adjtungsvoll 
einen Bericht iiber die politijdje und indujftrielle Lage mehre- 
rer Der ſüdlichen Staaten vor, Rejultat einer Beobachtungs- 
Reiſe, die ic) im Frühjahr und Commer diejes Jahres im 
Auftrage des Herrn James Gordon Bennet fiir den Mew York 
Herald gemacht habe. Die gejammelten Thatſachen ſcheinen 
mir von Yntereffe fiir Sie. C3 ijt Ihnen, wie ich aufricdtig 
glaube, nidjt gelungen, das Volk dev fiidliden Staaten zu— 
frieden gu ftellen, hauptjachlich weil e8 fiir Sie in Ihrer hohen 
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Stellung ſchwer war, den wahren Zuftand diejer Staaten 
fennen gn lernen, einen Zujtand, der fic) wahrend Ihrer Re- 
gierung fo raſch und fo beftindig geindert hat. Hatten Sie 
e8 vermocht, diejelben in den Jahren von 1874-1875 perjon- 
lich 3u beobachten, wie Sie das tm Jahre 1865 gethan haben, 
jo 3weifle ic) nicht dDaran, dab Ihre Politif gegen den Süden 
int vielen Cinzelheiten von der von Ihnen eingejdhlagenen ver- 
ſchieden geweſen wire, Denn es ift Ihre Pflicht, wie e3 ohne 
Zweifel Ihr Wunſch ijt, die Freiheit aller Bhrer Mitbiirger 
jicher 3u ftellen, jowie deren Wohl und Glück 3u vermehren.“ 

Diejes Buch erregte damal3 allgemeine Wufmerffamfeit 
und gab Anlaß 3u vielen Kontroverjen und Unterfuchungen. 
Selten ift etwas gejdrieben, das größeren Einfluß auf dte 
Bildung der öffentlichen Meinung und anf die Richtung der 
politijdjen Strimung gehabt hatte. Nordhoff felbjt erwarb 
dadurch fo großes Anjehen, dak bet Dem Tode des deutſch— 
freundlicjen Bayard Taylor viele gewichtige Stimmen Laut 
wurden, Nordhoff gu jeinem Nachfolger zu madjen. 


ee 
CXXXIT. 


Albert Bierstadt, 


Amerifa’s größeſter Landfdhaftemaler. 


[Ibert Bierftadt ijt im Yahre 1830 in Solingen, 
Weftfalen geboren, wo fein Vater Kaufmann war. 
Er war erjt zwei Jahre alt, als jeine Eltern nad 
Amerifa auswanderten und fich an einem Orte nie- 
derließen, wohin mur ſehr wenige Deutſche ihren Weg 
gefunden haben, nämlich nad) New Bedford, einer 55 
Meilen ſüdlich von Bofton gelegenen Handels- und Seeftadt. 
Obwol nur etliche zwanzigtauſend Cinwohner zählend, wird 
fie als die reichſte Stadt in den Vereinigten Staaten betrachtet, 
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In der Schule zeigte dex junge Vierftadt grofe Gabe und 
Luft gum Zeichnen, fein Vater wollte ihn aber gern gum 
Kaufmann macjen, um das von ifm erfolgreich begriindete 
Handlungshaus nad ihm gu Glanz und Größe gu bringen. 
Es gab da manchen harten Kampf, aber die amerikaniſche 
Umgebung begiin{tigte den Wunſch des Sohnes, und diefer 
founte guerft im Bolton Athenaum, mit welchem eine 
Cammlung von Gemialden, aud) eine Kunſtſchule verbunden 
ijt, jeine Vorjtudien machen und dann im Jahre 1853 die 
Ufademie in Düſſeldorf beziehen. Unter andren berühm— 
ten Meiſtern fand er hier feinen Landsmann Leuge vor, 
Der damals auf dem Gipfel jeines Ruhmes ftand. Jedoch 
ftand jein Sinn. weniger auf hiftorifdje Darjtellungen als auf 
Landjdaften, und darin iibte er fich fowol auf der Akademie 
alg auch auf Reijen durd) Deutſchland, die Schweiz und 
Italien. 

Nach vier Jahren kehrte er mit einer trefflichen Ausbildung 
und einer großen Zahl in dieſen Ländern ſelbſt aufgenomme— 
nen Skizzen nach Amerika zurück, welche er hier ausarbeitete 
und dann guten Abſatz dafür fand. 

Dies ſetzte ihn in Stand, ſich auf Kunſtreiſen nach dem 
fernen Weſten zu begeben und hier lernte er die erhabe— 
nen, unbeſchreiblich ſchönen Szenerien der Felſengebirge ken— 
nen, eine Herrlichkeit und Pracht der Natur, wie kein Land 
der ganzen Welt ſie ſchöner aufzuweiſen hat. Beſonders iſt 
es die echt amerikaniſche Großartigkeit dieſer Landſchafts— 
Bilder, welche alles ähnliche in Europa, ſelbſt die wildeſten 
Alpenlandſchaften ebenſoweit hinter ſich zurückläßt, wie der 
Niagarafall bei Buffalo den Rheinfall bei Schaffhauſen, oder 
der Hudſon den Rhein. Bierſtadt iſt einer von denen, welche 
dieſen Herrlichkeiten zuerſt die gebührende Aufmerkſamkeit 
und Anerkennung verſchafft haben. Das Yoſemite Thal 
in der Sierra Nevada, etwa 140 Meilen von San Francisco, 
acht Meilen lang, von faft dret Taujend Fuß hohen Felfen 
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umgeben, itber welche fic) der achtzig Fuß breite Mercer Flug 
herabjtiirgt, wild romantijd ringsum, inwendig ein anmuthi- 
ger Garten, erregte ganz bejonders jetne Bewunderung. 

Hingeriffer von der Groartigfeit diejer Maturgebilde, 
judjte er fie durch ebenjo grofartige Gemälde von aufer- 
ordentlidem Umfang zur Darftellung zu bringen. Cines 
ſeiner Bilder ift fieben bei zwölf Fuß grok, andre find nicht 
viel fleiner. Wie ein Panorama breitet fic) auf diejen Rieſen— 
bifdern das mit gewijjenhafter Genauigkeit gemalte, der Wirk- 
lichfeit völlig entiprechende Bild jener herrlidjen Naturwunder 
aus, und eben dies gereicht Dem Beſchauer zur dejto größeren 
Befriedigung, daß er hier nicht Phantafie, auc) nidjt theil- 
weis, fondern eine die kühnſte Bhantafie iiberjteigende 
Wirflidjfeit vor fich Hat. Und derjenige, der dieſe bisher 
verborgenen amerifanijden Herrlicfeiten den Mugen aller 
funftliebenden Menſchen vorfiihrte, war ein Deutſcher, nicht 
allein Der Geburt nach, jondern auch in fiinftlerijder Aus— 
bildung. 

Much die ſchrecklich in jenen Gebirgs-Wildnifjen tobenden 
Stiirme Hat Vierftadt durch jeinen Pinſel darzuſtellen gejucht, 
unt aud) in ihren angerordentlidften Creignifjen das Leben 
Der Natur zu erfafjen, denn eben das auferordentliche 30g ibn 
al3 einen amerifanijirten Deutſchen beſonders an. Es haben 
aber folche Bilder von ifm auch in Europa viele Bewunderer 
gefunden und find in Dortige Gallerien gewandert. Die euro- 
päiſchen Rritifer nennen feinen Stil einen „heroiſchen“ und 
fie jind der Meinung, daß an Farbenpradt und Schönheit 
jeine Bilder die Düſſeldorfer Schule weit iibertreffen. 

Im Jahre 1867 befam Bierftadt Auftrag, ein Bild fiir 
das Kapitol in Wajhington ju malen und madhte gu 
Dem Zweck eine zweijährige Reije nad) Europa. Während 
Diejer Zeit ftellte er in dDer Berliner Kunft-Afademie 
jein Bild „In der Sierra Nevada” aus und erbhielt dafiir 
eine goldne Wedarlle zuerfannt. 
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Seine Heimath hat er in Mew York und weilt meiftens 
auf jeinem zwölf Meilen von dort entfernten Landgut 
Srvington. Die Zahl der von ifm hergeftellten Gemälde ift 
ſehr groß. Manche derjelben, bejfonders der aus dem 
Yojemite Thal, find lithographiſch weit verbreitet. 


— — — 


OCXXXIII. 


Michael Hahn. 


Gouverneur von Louiftana, 


Michael Hahn ift am 24. November 1830 gu 
J Slingenmiinjter in der Pfalz geboren. Wenige 
e Sy) sabre nach feiner Geburt wanderten die Eltern nach 

i AWmerifa aus, wo fie fic) erjft in Mew Yor und 
dann in New Orleans niederlieBen, aber leider ſchon 
ftarben, als ev eben erjt in den Stadtfchulen fic) die noth- 
wendigiten Kenntniſſe erworben hatte. Cr war jedoch fleißig 
und anftellig, und jo gelang e ifm, in der Office des berühm— 
ten, früher erwähnten deutiden Wdvofaten Rofelius einen 
Plas gu befommen, und die Rechtsfdjule der University of 
Louisiana 3u bejudjen. Im Jahre 1852 machte er fein 
€Eramen und wurde, erft zweiundzwanzig Jahre alt, als 
Advokat anerfannt. 

Beim Anbruch der Sezefjion war er ſchon ein vermogender, 
angefehener Rechtsanwalt, nahm auc) ſchon felbjtindigen An— 
theif an der Politi Seine deutſche Gefinnung, dte er unter 
Roſelius fich bewahrt und gepflegt hatte, bewies er dadurch, 
daß ex nicht fiir Brecfenridge, fondern fiir Douglas Partei 
nah, auch öffentlich bei verfchiedenen Gelegenhetten gegen 
Sezejjion redete. Die Bevölkerung von Louifiana war feines- 
wegs einhellig fiir Sezeffion; alg Delegaten au einer Kon— 
vention, Die barilber entſcheiden ſollte, gewählt wurden, ent- 
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fielen 20,000 Stimmen dafiir und 17,000 dagegen. WLS die 
neue Ronjtitution der Konföderation angenommen werden 
follte, ftimmten 101 Delegaten dafiir und 71 dagegen. Aber 
Die Sezefjioniften waren die thatigeren und in ihren Mitteln 
weniger wähleriſch als die Unioniften, und fo trat Lonifiana 
am 26, Yanuar 1861 der Sezejfion bet. Für Mtidjael Hahn 
blieb unter diefen Umſtänden nichts iibrig, als fich in die. 
Stille zurückzuziehen. 

Indeſſen eroberte ſchon im Frühling des nächſten Jahres 
die Flotte und Armee de3 Bundes den Cingang in den 
Miſſiſſippi und mit Mew Orleans den größeſten Theil des 
Staates, und nun war fiir Hahn die Zeit des erfolgreichen 
Hervortretens gefommen. Er ward im Spätjahr KRandidat 
fiir die von Wafhington aus angeordnete Wahl eines Congreß— 
gliedes und wurde aud) mit Leidjtigfeit gewählt, da er jowol 
bei der Bevölkerung als auch bei den Bundesbeamten wegen 
jeiner politijden Grundjabe wobhlgelitten war. Im Februar 
1863 nahm er feinen Cig in Wafhington ein. 

Sm WUWnfang ging die Reorganijation von Louifiana unter 
dem Schutze der Bundestruppen glücklich von Statten. Trop 
dem Widerftreben der Pflanzer, weldje die alte Staats- 
Konſtitution mit Sflaverei als nod) gu Rechte bejtehend 
betrachten wollten, wurde eine neue Staats-Verfaſſung mit 
Verbot der Sflaverei angenommen. Hahn, der ftets als 
Gegner der Sflaverei gegolten, ward ſchon vorber,im Jahre 
1864 zum Gouverneur erwählt. Bei diejer Gelegenheit 
fandte Präſident Lincoln thm folgendes, von ifm felbjt als 
„vertraulich“ bezeichnete Schreiben: 

„Achtb. Michael Hahn! 

Mein werther Herr! Ich wünſche Ihnen Glück dazu, daß 
Sie in der Geſchichte Ihren Namen als den des erſten Gou— 
verneurs im freien Louiſiana verzeichnet haben. Sie ſtehen 
im Begriff, eine verfaſſunggebende Verſammlung zu berufen, 
welche das Wahlrecht zu beſtimmen haben wird. Ich ſtelle 
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es Ihrem beſondren Urtheil anheim, ob nicht Farbige, die 
intelligent genug ſind, und ſpeziell ſolche, die muthig in unſren 
Reihen gefochten haben, zum Stimmen zugelaſſen werden 
ſollten? In Zeiten der Prüfung könnten dieſe helfen, das 
Juwel der Freiheit in der Familie der Freien zu wahren. 
Aber dies ift nur eine Andeutung fiir Sie allein, nicht fiir 
die Oeffentlichfert. Ihr aufridtiger 
Abraham Lincoln.” 

Hahn hat fein Amt im März desfelben Jahres angetreten 
und unter ſehr ſchwierigen Umſtänden treulich verwaltet. 
Ein großer Theil der Bevölkerung betrachtete ſeine Wahl als 
ungeſetzlich. Gewiſſenloſe Demagogen auf beiden Seiten 
hetzten den Pöbel oft zu Aufruhr und Gewalt auf. Hahn 
jelbft ward im Jahre 1866 bet einer öffentlichen Verjamm- 
Lung vom Pöbel angeqriffen und verwundet. Wein er bebielt 
das Vertrauen der Mehrheit. Im Jahre 1865 ward er in den 
Bundesfenat nad) Wajhington (welche Wahl jedoch nicht gur 
Ausfihrung fam) und 1872 in die Geſetzgebung des Staates, 
und Dann zwei male wieder gewahlt. Bm Jahre 1884 ward 
er nochmals als Congreßglied erwablt. 

Su jeinen Vermögensverhältniſſen war er glücklich bei 
allem, was er unternafm. Cine große Sucerplantage nicht 
weit vor Mew Orleans und eine ausgedehnte Farm in 
Illinois gehirt thm. Auch Hat er in der Mahe jeiner 
Bucerplantage eine neue Stadt ausgelegt, welche nad) ifm 
Hahnville genaunt ift und ſchon ſoweit aufgebliiht ijt, 
daß fie ihre eiqne Zeitung hat. 

Das Deutſche (as er, fprach es auch, aber nicht fließend. 
Gr ijt im Jahre 1886 geftorben. 


saSehias 
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CXXXIV. 


Meter V. Deuster. 


Congrefglied von Wisconfin. 


Peter Victor Deufter ift am 13. Februar 1831 
in Maden, Rheinprenfen geboren und hat da- 
heim eine höhere Schulbildung genofjen, welche jedoch 
eo} bei jeiner Ausiwanderung nad) Amerifa im Jahre 
1547 nod) nicht weit genug gediehen war, um ifm hier 3u 
Brod und Wint 3u verhelfen. Cr ging deshalb in Milwautee 
alg Lehrling in eine Drucferet und arbeitete ſich hier durch 
Fleiß und Yutelligens bis zur felbjtindigen Herausgabe einer 
Zeitung empor. 

Hiebei bewies er fo gutes gejundes Urtheil über die Zeit- 
fragen und über die politijdjen Parteien, wußte ſich aud) 
durch Gefalligfeit und Freundlicdjfeit jo viele Freunde zu 
madjen, daß er jdjon im Jahre 1862, obwol erft eiuunddreifig 
Jahre alt, in die Gefebgebung von Wisconſin ge- 
wählt wurde. Das in ihn gejeste Vertrauen ward durch fein 
Verhalten in der Gejesgebung völlig gerechtfertigt und er 
wurde im Yahre 1870 als Senator ernannt und in fol- 
genden Jahre als ſolcher wieder gewählt. 

Er follte aber nocd) hiher fteigen. Im Yahre 1880 ward 
er al Congreßglied nominirt und auch gewahlt, und 
hier entledigte er fic) ſeiner Pflichten mit joviel Umſicht und 
Cifer, dak er in den nachften beiden Wahlterminen, 1882 und 
1884, wieder gewahlt wurde. 

Gegenwirtig (1888) beſchäftigt Denfter fich mit Herausqabe 
des in Mtilwaufee erjcheinenden „Seebote“, eines weit ver- 
breiteten, einflupreiden Blattes. Er ijt aber aud) noch aufer- 
Dem politijd thätig. Unter andrem ijt er Vorſitzer einer vom 
Präſidenten Cleveland ernannten aus dret angejehenen Staats« 
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männern bejtehenden Commiſſion zur Vertheilung von In— 
dianerländereien. Es hatte nämlich im Jahre 1883 eine 
Commijjion des Congreffes beridjtet, dab in Oregon die 
Umatilla-, die Walla- und die Cayuſe-Indianer zu zwanzig— 
taujend Acker Land mehr berechtigt jeien als in den Rejerva- 
tionen vorhanden ijt. Sobald dies befannt wurde, fauften 
Spefulanten alles Land neben der Indianer-Reſervation auf, 
um auf dieje Weije einen hohen Profit durd) Wiederverfauf 
an die Regierung gu machen. Die Commijjion, deren Vor— 
fiber Deujter ijt, mupte deshalb im Friihjahr 1888 nad 
Oregon reijen, um an Ort und Stelle nachzumeſſen, ob wirk— 
lic) nod) Land fiir die Indianer gefauft werden miijje, und 
eintretendenfalls zu beftimmen, wo eS 3u faufen fei. 


> =< 
CXXXYV. 
Karl Ker. 


Cinflugreimer Dolitifer in Chicago. 


KS arl Rern ijt am 18, April 1831 au Otterburg in 

ah} Nheinbayern geboren und im Qahre 1849 zuerſt 
ef nach Dover in Tennefjee, dann nad) Cincinnati 
und ſchließlich nauch Terrehaute, Indiana, gefom- 
men, wo er eine Stelle alg Clerf in einem Hotel befam. Bu 
der Erfiillung jeiner Pflichten war er forgfaltig und gegen 
Gäſte und Freunde zuvorfommend, und dadurch fam er bald 
fo weit, daß ev felbjtindig ein Hotel iibernehmen fonnte. Wie 
allgemein beliebt er fich in dieſer Stellung machte, zeigte fic), 
alg er nad) einigen Jahren als demofratijder Kandidat fiir 
das Scheriffs-Amt in Vigo County auftrat, denn obwol das 
County bisher immer eine fo ftarfe republifanifche Mehrheit 
ergeben hatte, da} jedermann Kerns Randidatur als hoff- 
nungslos anjah, fo ward er dennod) gewählt. Cr verwaltete 
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fein Amt fo treulich, daß ſelbſt feine Gegner ifn den beften 
Sheriff nannten, den das County je gehabt hatte. 

Darauf ging er zuerſt nad) Cincinnati und übernahm 
hier das Galt Houje, und nachdem er fic) auf dieje Weije die 
ndthige Erfahrung gejammelt hatte, wagte er e8, nach Chi— 
cago gu ziehen, Dderjenigen Stadt, weldje fic) nicht mit 
Unredht rithmt, mehr Unternehmungsgeijt zu haben, als 
irgend eine andre, wo deshalb anc) nur die umſichtigſten 
und unternehmendjten Leute mit ſortkommen fonnen. Kern 
errichtete Hier eine Reftauration und fiihrte fie mit jo gutem 
Erfolg, daß ev ein Zimmer nad) dem andren ſeinem Lofal 
Hingufiigte, bis er gulebt das Untergeſchoß eines ganzen 
qrofen Blods in Beſitz genommen hatte. Als das grofe 
Feuer ſein ganzes Geſchäft ſpurlos zerſtörte, blieb er feines- 
wegs hinter den andren Geſchäftsleuten von Chicago zurück, 
welche ihre Geſchäfte ſchon wieder aufzubauen anfingen, ehe 
noch das Feuer verglommen war. Er verwandelte vorläufig 
ſeine Wohnung an der Wabaſh Avenue in eine Reſtauration, 
um dann bald wieder an dem alten Play anzufangen, 

Nach einiger Zeit bewarb er fic) wieder um das in Chicago 
jehr eintraglide Scheriffsamt. Sein Wahlbezirk war 
ftarf republifanijd) und dretmal hinter einander blieb er in 
Der Winderheit, aber bei der vierten Wahl erhielt er 6000 
Stimmen Mehrheit, waihrend alle andren Kandidaten um 
* 4000 in der Mtinderheit blieben. Er war alſo den andren 
Kandidaten feines Tickets um 10,000 Stimmen voraus, Ym 
Jahre 1875 aber blieb er wieder in der Minderheit, obwol 
er Den andren Kandidaten wieder um 10,000 Stimmen vor- 
aus war. Zu gro} war die republifanijde Mehrheit. 

Als fehr vermögender und viel mit andren vermögenden 
Leuten verfehrender Mann ift Kern Glied einer ganzen An— 
zahl von den Clubs, in welchen folche Lente Erholung ſuchen. 
Sagen, Fiſchen, Wettrennen, Wettfahrten zu Waſſer und 
ähnliche „Sports“ betreibt er mit vielem Cifer. Seine 
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Hauptbeſchäftigung ijt die Politif, er ift eines der einfluß— 
reichjten Glieder des demofratijden Ausſchuſſes von Chicago, 
und man fagt, dak jeder Kandidat fiir ein politiſches Amt, 
der von Karl Kern empfohlen wird, fidjer ijt, die Nomina- 
tion gu erlangen. 


wee 
CXXXVI. 


Leopold Worse. 


Conarefiglied von Maffachuferte 


heopold Maa (amerifanijirt in Morje) ift am 
15, Auguſt 1831 von jüdiſchen Eltern in Wachen- 
) heim, Rheinpfalz geboren und hat daheim die 
Volksſchule bejucht, big er nod jung nad) Bofton 





fam. 

Hier bejdhaftigte er fic) mit dem Kleiderhandel und ward 
Dabei wohlhabend, aber dies befriedigte ihn nicht. Cr fiihlte 
rege Theilnahine fiir politijche Beftrebungen und betheiligte 
fich lebhaft an politijdjen Konventionen, worin er foviel Ein— 
fluß erlangte, daß er zweimal als Delegat 3u National: Kon- 
ventionen feiner, Der demofratijden Partei gewählt wurde, 
Darnach wagte er e3, alg Kandidat fiir den Congreß aufzu— 
treten. Das war viel gewagt in Boſton, der alteften, 
gebildetiten und vornehmften Grofftadt von Wmerifa, einer 
Hauptfejte der republikaniſchen Partei; da war es denn and) 
nicht 3u veriwundern, dak er zweimal gefdhlagen wurde. 
Wein er hielt an, und im Qahre 1876 ward er wirklich 
gewählt. Auch in den Yahren 1878, 1880 und 1882 ging 
er wieder fieqreic) aus dem Wabhlfampf hervor. Bei den 
nächſten zwei Wahlen behielten wieder die Republifaner die 
Oberhand, aber im Yahre 1888 ward er wieder erwahlt, das 
einzige Demofratijde Congreßglied von Maſſachuſetts. 
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Er hat fich durch Verftand und volkswirthſchaftliche Kennt— 
nifje im Congreß gutes Anjehen verjdhafft, ähnlich wie jein 
Stammngenofje Meyer Straug, welder in den Jahren 1862 
bi3 1866 Congrepglied war. 


— — 
CXXXVII. 


Hugo A. Rattermann. 


Geſchichts forſcher der Deutſch⸗Amerikaner. 


ugo UW. Rattermann ijt am 15. Oktober 1832 

zu Anfum, Hannover geboren und als vierzehn- 

jähriger Knabe nad) Amerifa gefommen. Sein Vater 

betrieb in Cincinnati das Tifchlerhandwerf. Der 
Sohn mute, der bedraingten Umijtinde wegen, von Anfang 
an hart mitarbeiten, ja nad) wenigen Jahren, jeit dem am 
1. Januar 1850 erfolgten Lode des Vaters, die Familie 
durch jeiner Hinde Arbeit ernähren. Aber bet allem Drucke 
hatte er einen jo ftarfen Wijjensdurft, dap er jede Abend- und 
fonftige Freijtunde zur Vermehrung ſeiner Kenntniſſe benuste. 
Dieſe Beſchäftigung brachte nebenbei auch den Vortheil mit 
fich, Da er fein Geld unndthig fiir Vergnügen und Unter— 
haltung ausgab. 

Eine ſolche Lebensweiſe wird gewöhnlich von andren jun— 
gen Leuten als eine Thorheit angeſehen, und diejenigen, 
welche nur an die Gegenwart denken, meinen wol, es ſei un— 
nöthig und vergeblich, ſich ſo zu plagen; beſſer ſei es, das 
Leben zu genießen. Mehre Jahre lang ſchien es auch, als 
ſei für den jungen Rattermann ſein Studiren und Sparen 
vergeblich, aber mit der Zeit kam die Frucht. Es gab eine 
große Arbeits-Einſtellung; mit der Tiſchlerei war nichts mehr 
zu verdienen; da mußten die andren darben, Rattermann aber 
hatte genug erſpart, um eine Handelsſchule zu beſuchen, ward 
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dann Buchhalter nnd mit der Zeit ein wohlhabender Gejdafts- 
main, wahrend diejenigen, die ihre Beit und ihr Geld nicht 
fo gut angewendet batten, Wrbeiter blieben und iiber 
„geſchwollene Rapitalijten” ſchimpften. 

Im Frühjahr 1858 ward auf Rattermanns Anregung und 
durch ſeine unermüdliche Arbeit die „Deutſche Gegenſeitige 
Verſicherungs-Geſellſchaft von Cincinnati“ gegründet, welche 
bald eines der glänzendſten Geſchäfte dieſer Art wurde. Seit 
dreißig Jahren iſt Rattermann ihr Sekretär, Geſchäftsführer 
und leitender Mann und hat ſeinen vollen Antheil an ihrem 
Wohlſtand. 

Neben dieſer geſchäftlichen Thätigkeit betreibt er zur 
Erholung geſchichtliche Forſchungen, deren Reſultate er in 
Büchern und Zeitſchriften uns zu gut kommen läßt. Faſt 
ausſchließlich macht er die Geſchichte der Deutſchen iu Amerika 
zum Gegenſtand ſeiner Studien. In dieſer Arbeit ſteht er 
neben Rapp, Seidenſticker und Korner als würdiger 
Genoffe. Diejen vier Männern verdanft es der Deutſch— 
Amerifaner, daß wir uns iiberhaupt eine Vorſtellung von 
dem machen können, was die Deutſchen in Umerifa gewirkt 
haben. Geld hat feiner von ihnen dabet gemacht, aber das 
war aud) nicht ihre Abſicht, jondern fie Haben aus Luft und 
Liebe zur Wifjenjdjaft und aus Liebe gu ihren deutſchen Mit— 
biirgern in Wmerifa gearbeitet. 

Gegenwärtig redigirt Rattermann das „Deutſch-Amerika— 
nijde Magazin”, und in diefer Zeitſchrift verdffentlicht er mit 
andren Liebhabern alles, was er iiber die Deutſchen in 
Amerifa erforjdht. Er hat anch eine „Geſchichte de3 großen 
amerikaniſchen Weftens” gefdjrieben. 

In der Politik ijt er Demofrat, hat jedoch bei verjchiedenen 
Gelegenheiten eine unabhangige Stellung eingenommen. 
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CXXXVIIL. 
Ferman Fiichsel. 


Angefebener Landſchaftsmaler. 


erman Traugott Louis Füchſel iſt am 

8. Auguſt 1832 in Braun] dwetg geboren und 

hat dort jeine afademijde Wusbildung genofjen. Da 

ſich bet ibm große Neigung und Gabe zur Malerei 
zeigte, fo bejuchte er die Waler-Wfademien in Düſſeldorf 
und Minden, drei Jahre lang. Dre fiir Kiinftler gewöhn— 
fiche Reije nach Ytalien unterlieR er und zog es vor, in 
Baiern und dem Harzgebirge heimiſche Natur- 
ſchönheiten zu ftudiven und dann, 1858 nad) Rew Yor 
zu geben. 

Mehre fener Gemilde, wie „Das Oferthal”, der ,,Regen- 
ſtein“ und die „Teufelsmauer“ wurden ſchon in Deutſchland, 
andre, wie ſeine „Drei Harzlandſchaften“, in New York ar 
Bonner verkauft. In New Yorf malte er fünf Jahre 
lang mit vielem Beifall dortige Anſichten; eine davon, „Die 
Bay von New Yorf, von Staten Island aus geſehen“, hat 
Wuguft Belmont gefaunft. 

Im Fahre 1873 machte er eine Kunftreije nach dem Weſten 
bis zum gropen Galzfee, was ihm Stoff zu vielen nenen 
Landſchaftsgemälden gab, doch ftellen feine beften Gemälde 
lauter Gegenden aus dem Often dar, indem das Wilde, Auf— 
regende ihm weniger entſpricht als die ftilleren Bilder. Sein 
größeſtes und bedentendftes Werk ijt ,,Das Thal des Bouquet 
in Den Adirondacks“. Es ijt von dem Kunftverein ,, Palette’ 
in New Yor£ durch Verleihung der filbernen Medaille ausge- 
zeichnet worden. 

Was Fiichfel qeworden ift, ijt er in Deutſchland geworden, 
was er gethan hat, hat er fiir Umerifa gethan. 
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CXXXIX. 


Wilhelm Kurz. 


Erfter Photograph von New⸗VYork. 






4) CC ithe Lm Kurs ijt im Mai 1834 in Heſſen— 
* X Darmſtadt geboren. Er war der älteſte von 

ſieben Kindern und ſein Vater ſtarb, als er vier— 
zehn Jahre alt war. Darum mußte er die Schule 
verlafſen und als Lehrling bei einem Kaufmann in Frank— 
furt am Wain etntreten. Allein er konnte dieſer Be— 
ſchäftigung feinen Geſchmack abgewinnen und wurde nach zwei 
Sahren einem Lithographen in Offenbach als Lehrling auf 
vier Jahre verbunden. 

Nad) Beendigung jeiner Lehrzeit jollte er ſeine Dienſtzeit 
in Der Armee antreten, als Bufanterift in Worms, aber dies 
war ifm fo fehr zuwider, daß er Lieber ins Ausland ging. 
Gr fam nad) London, founte aber hier feine Beſchäftigung 
finden und mun zwang ifn die bittre Moth, doch das gu thin, 
um deswillen er jeine Heimath verlafjen hatte. Es war da- 
mals (1854) der orientalijche Krieg ausgebrodjen. England 
war mit Frankreich und Sardinien der Tiirfei zu Hilfe 
gefommen, um den Ruſſen gu wehren, und die Englander 
bildeten zur Vergrößerung ihres Heeres eine britiſch— 
deutſche Legion... Kurz war frobh, fic) iby anſchließen 
au können, wurde nad) der Krim eingeſchifft und machte 
im Geptember deS Jahres die fiegreiche Schlacht an der 
WLma mit, wodurd die rujjijde Armee gezwungen wurde, 
ji) in Sebaftopol einzuſchließen. Cin ganzes Bahr 
Dauerte die denkwürdige Belagerung diejer wichtigen, jtarfen 
Feſtung. Dann ward fie erobert und das gedemiithigte 
Rußland mupte Frieden ſchließen. Kurz erhielt den Abſchied 
und fam nach) London zurück. Vergeblich ſuchte er nun von 
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neuem in der Weltjtadt, die Hunderttaujenden von Deutſchen 
lohnende Beſchäftigung gewahrt, als Lithograph anzukommen. 
Seine Bemiihungen waren vergeblid. Er mufte fic) küm— 
merlich als Zeichenlehrer durchſchlagen, bid er einen guten 
Platz in einer Karmoifin-Fabrif als Werkmeifter fand. Lei- 
Der Dauerte das Glück nicht lange. Im Jahre 1857 trat eine 
allgemeine Geſchäftsſtockung ein, er verlor jeine Stelle und es 
blich ifm nichts iibrig, als gur See gu gehen. Er ward 
leichter Matroje vor dem Maſt und machte als folder mehre 
Reijen nad Oftindien. Cr wire wahrſcheinlich beim 
Matroſenleben geblieben, aber es war ein Glück fiir ifn, dah 
er im Qahre 1859 unter dem Aequator bei Afrika Schiffbruch 
erlitt. Sein mit Kohlen beladenes Schiff ging auf hoher 
See unter. Die Mannſchaft rettete in den Booten das nackte 
Leben und fuhr auf dem großen Ozean dahin mit geringer 
Hoffnung de3 Lebens, bid ein Schiff ihrer anſichtig wurde. 
Bu Weihnadten wurden die armen Sehiffbriidigen in Mew 
Yor ans Land gejest. Damals hatte Kurz nur nod) zehn 
Cents in der Tajche jeiner Mtatrojenjade. Allein das Elend 
blieb ihin dDieSmal fern. In dem von edlen Menſchenfreunden 
gejtifteten “ Sailors’ Snug Harbor” wurde er beherbergt, bis 
er Durd) eine Zeitungs-Anzeige eine Stelle als Ausbeſſerer 
von Daguerreotypes fand,an der Bowery. 

Anderthalb Bahre darauf brach der Sezeſſions— 
Krieg aus Da nahm Kurz ſeine Naturalijations-‘Papiere 
und ging mit den erjten, auf drei Vionate verpflichteten 
oretwilligen nad) Wafhington als Sergeant. So ward 
zum zweitenmal derjenige, der feine Heimath verlafjen hatte, 
um dem Coldatenteben zu entgehen, der Fahne und der 
Trommel unterthainig. Es geſchah aber nicht ans Neigung, 
jondern im Sturm der Liebe zu ſeinem amerifanijden Bater- 
fande. Nachdem aber feine drei Monate um waren, glaubte 
ev der Pflicht genügt gu haben und fehrte gu feiner Daguerre= 
otypte zurück. 
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Im Yahre 1863 hatte er ſchon foviel Erjahrung, daß ifm 
das fiinjtlerijde Department einer DaguerreotypesGallerie 
am Broadway anvertraut wurde und er heirathen fomnte. 
Von nun an ftieg er ſchnell. Nach zwei Jahren ſchon ervrich- 
tete er eine eigne photographijdje Gallerie am Broadway 
und hier hat er faft jedes Jahr Verbefjerungen des photogra- 
phiſchen Prozeſſes erfunden, welche wejentlid) dazu beigetragen 
haben, dieje wunderbare Kunſt auf die Hohe zu bringen, auf 
Der jie jest ſteht. 

Sm Jahre 1865 erfand er den „Carbonprozeß“, wodurd) 
Die ‘Bhotographien dem Verbleichen in Luft und Licht ent- 
zogen werden. Auch fiihrte er Miniatur-Photographien auf 
Porzellan ein. Bei der Jahres-WAusftellung de3 American 
Institute erhielt er dafür die erfte Medaille. 

Im nächſten Jahre, 1866, brachte er in der gangen Photo— 
graphie eine vollftindige Umwälzung durch Cinfiihrung des 
„Rembrandt-Effekts“ hervor, welcher jeitdem von allen photo- 
graphiſchen Gallerien der ganzen Welt adoptirt worden iff. 
Auf der Pariſer Wusftellung vom Jahre 1870 er— 
hielt er das Prämium fiir Photographien erjten Grades. 
Es ift Dies das erfte Pramium, bad je fiir Photographie nad) 
Wmerifa fam. Wuf der Wiener Welt-Wusftellung, 
1873, erbhielt er die Medaille fiir Kunſt und die fiir Ge- 
ſchmack vereinigt, Die erjten und größeſten Bramien fiir 
Portraits. 

Ym Yahre 1874 erbaute er die Kurz-Gallerie, 
Madijon Square, welche $130,000 foftete, ein Muſter— 
Gebäude zur Ausſtellung von Photographien und andren 
Kunſt-Gegenſtänden. 

Im Jahre 1875 führte er die Crayon transfer drawings 
ein, welche nach einem, von ihm geheim gehaltenen Prozeß 
angefertigt werden. Er ſtellt Bilder in ſchwarzer Kreide von 
Photegraphien ohne fret Hand-Arbeit her. Bei der Centen— 
nial-Exhibition in Philadelphia waren ſeine Crayon- 
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Drawings die eingigen, welde in Memorial- Halle, wo 
Photographien ungulajjig waren, Wufnahme fanden. Beftel- 
lungen auf jeine Crayon-Drawings [iefen fogar von Baris 
und andren europäiſchen Großſtädten ein. 

vim Jahre 1880 patentirte er den Vibrotype und den 
Conigraph, in Wmerifa und Franfreid. Cie werden Zur 
Photographie von Gemalden gebraucht. 

Wilhelm Kurz ijt Prajident de3 deutſchen Photographen- 
Vereins, Vice-Prajident der American Photographic Society 
und der Palette Art Association. 


ee 


CXL 


Michael J. Cremer. 


Amerikaniſcher Konſul in Berlin. 


jidhael J. Kramer (amerifanijirt Cremer) ijt 
am 6. Februar 1835 gu Cchaffhaujen in der 
Schweiz geboren und jung mit feinen Eltern 
nay Cincinnati, Obio gefommen. Er hat 
in Dem College in Delaware, Objio, die klaſſiſchen Studien 
und Theologie ftudirt und dann in Tenneſſee als Prediger 
Der biſchöflichen Methodiſten-Kirche gewirkt. Bn diefer Wrbeit 
machte er fic) bejonders verdient durch Organifirung loyaler, 
der Union treuer Gemeinden und ijt im den letzten zwei 
Jahren auch in die Armee eingetreten, Hat aber nicht mit der 
Flinte gedient, jondern alg Kaplan. 

Nach Beendigung des Krieges ift ihm die feltene Anerken— 
nung 3u Theil geworden, daß die Regierung ihn nod) mehre 
Sahre als Kaplan beibehielt. Darauf wurde er zur Belohnung 
Der von ihm geleijteten Dienfte als Konſul nad) Leipzig 
ernannt. Er hat dieje Stellung vielfaltig zu wiſſenſchaft— 
lichen Zwecken benugt und durd) ſeine Liebe zu folder 
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Beſchäftigung und feine guten Kenntniſſe den amerifanijden 
Namen an diejem, Durch jeine Univerjitat und ſeinen Buch— 
Handel beriifmten Orte wiirdig vertreten. Go fah e8 aud) 
die amerifanijde Regierung an und ernannte ifn im Jahre 
1870 zum gleidjen Dienft in Ropenhagen, und im Jahre 
1881 hat jie ifn gu dem noch widhtigern und eee 
Pojten in Berlin befsrdert. 


Sa 
CXLI. 


Jakob Romeis. 


Conarefiglicd von Obio. 





afob Romeis ijt am 1. Dezember 1835 in Weifen- 
— bach, Baiern geboren und hat daheim bis zu ſeinem 

zwölften Jahre die Volksſchule beſucht. Dann iſt er 

mit ſeinen Eltern nach Amerika gekommen und dieſe 
haben ſich in Buffalo, N.Y. niedergelaſſen, wo er nod 
mere Jahre die Stadtidulen bejucht hat. 

In feinem fiinfzehuten Lebensjahre befam er eine Stelle 
auf einem der grofen Dampfſchiffe, weldje den Erie- 
Gee bejahren, und er hat fiinf Yahre diejen fowie die andren 
grofen Binnenjeen befahren. Da er fich gute Schulkenntniſſe 
erworben atte und zuverläſſig in der Ausrichtung von dem 
war, was man ihn aujftrug, fo ritdte er zu höheren und hihe- 
ren Stellen Hinauf und lernte dadurch den geſchäftlichen Theil 
des Giiter-Transports griindlid) fennen. Darauf befam er 
eine hohe Stelle bei der Verwaltung in Toledo, Obio 
an der Wabajh St. Louis und Pacific Eiſenbahn und ftieg 
nun raſch in Wohlftand und Wiirden. Ym Yahre 1874 ward 
er Alderman, im Yahre 1876 wiedergewahlt, ward er Vor- 
fiber der Wldermen und in den Jahren 1879, 1881, 1883 
Mayor. 
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om folgenden Jahre, 1884 ward er al Congre f= 
glied feines Dijtrifts auf dem republifanifden Ticket 
erwählt und bet der nächſten Wahl wiedererwahlt. Er ijt 
fein Schwager, nur einmal hat er eine längere Rede gehalten, 
Dagegen macht er fic) in den Ausſchüſſen durch Fleiß und 
jorgfaltige Erwägung der vorliegenden Schriftſtücke jehr nütz— 
lich. 


— — 
OXLII. 
Gustav Finkelnburg. 


Congreßglied für Miſſouri. 





ts zuſtav A. Finkelnburg iftam 6. April 1837 bei 
KRY Kitn am Rhein geboren und fo jung mit feinen 
ic Eltern nad) Amerika gefommen, dap er feine höhere 

Sr? Ausbildung auf einem Hiefigen College, dem St. 
Charles College in Miſſouri erbhielt. Dann hat er anf 
der ,, Ohio Univerjity” in Cincinnati die Rechte fiudirt 
und ift im Jahre 1860 in St, Louis gur Rechtspraxis zuge— 
fafjen. 

Beim Wusbruch de3 Sezefjions-Krieges jtellte er fich gleich 
allen Deutſchen von Miſſouri auf Seiten der Union, diente 
aud) mehrere Jahre in den Reihen der Bundesarmee, obwol 
erjt einige zwanzig Jahre alt, ohne eS jedoch Darin gu höheren 
Stellen 3u bringen. Im politijdjen Gebiet dagegen erregte 
er die Aufmerkſamkeit jeiner Bartei, der republitanifden, und 
erwedte ifr Vertrauen in fo hohem Grade, daß er ſchon 1864 
in die Staats-Gejehgebung gewahlt und 1866 
wiedergewahlt wurde. Hier zeichnete er fic) durd) ſeine ge- 
junden Anſichten und flare Cinficht fo aus, dab man thn zum 
Vorſitzer machte. Darauf, 1868, ward er in den Congres 
gewählt und erwarb fic) die Zufriedenheit jetner Wahler in 
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ſo hohem Grade, dah er im Jahre 1870 mit 12,700 gegen 
1359 Stimmen wiedererwahlt wurde. 
Mit Degener von Texas galt er fiir einen der einflußreich— 
jten Manner im Congres. 


Se 
CXLIIL 


Friedrich Tiedemann. 


Abjutant von Karl Schurz. 






Griedrich Tiedemann ift am 18. Januar 1840 
¥> in Dizon, Sl Limnos geboren, aljo eigentlich fein 
geborener Deutſcher, indefjen fehrte feine Familie 
5 ſchon im nächſten Jahre (1841) wieder in ihre Hei- 
math nad) Deutſchland zurück, und ift er dort alg Deutſcher 
erzogen worden. 

Gein Vater, Dr. Heinrich Tiedemann, ftammte aus einer 
durch medizinijde Schriften beriihmten Familie, denn fein 
Grofvater, Dr. Friedrich Tiedemann, Profeſſor der Ana— 
tomie und Zoologie an der Univerfitit in Heidelberg, und 
jein Urgrofvater, Dr. Dietrid) Tiedemann, Profeffor an der 
Univerjitit Marburg, haben beide als Verfaſſer gelehrter 
Sehriften großes Anſehen erlangt. Dr. Heinrich Tiedemann 
lebte nad) jeiner Riicffehr aus AWmerifa in Manheim, 
Baden, welches damal3 etn Heerd und Brennpuntt liberaler 
politifdjer Bejtrebungen war. Hier wurde er mit Heder 
befannt, weldjer aud) eine Todjter aus dem Tiedemann’ jden 
Hauje hetrathete. 

Beim Ausbruch der Revolution vom Jahre 1114 betheiligte 
die Familie Tiedemann fich fehr lebhaft jowol an dem erjten 
Hecker'ſchen, als auch an dem ſpäteren allgemeinen badijden 
Aufſtand, jo dak er gum Tode verurtheilt wurde, und nur 
durch die Fluch und zweite Auswanderung ſein Leben rettete. 
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Gin andres Glied derjelben Familie, Dr. Guftav Nikolaus 
Tiedemann ijt nach der Uebergabe der Feftung Raftadt 
am 11. MWugujt 1849 wirflich ftandrechtlic) erſchoſſen worden. 
Er war Generalſtabschef des badijden Volksheeres und ſpäter 
Gouverneur von Rajtadt gewejen. 

Friedrich Tiedemanns Vater fam im Jahre 1848 mit 
Heder nad Wimerita und begleitete ihn anf ſeiner 
Triumph- und Agitations-Reije durch die Vereinigten 
Staaten. Dann lief er fic) als Arzt in PHiladelphia 
nieder und hier wurde, als die Familie nachgekommen war, 
feine Erziehung vollendet. 

Friedrich Tiedemann widmete fich nach beendigter Schul- 
zeit Dem KRaufmanns-Stande und fam mit feinem 
fünfzehnten Jahre in das Geſchäft von Wefendonf & Co. 
Beim Ausbruch des Sezeſſions-Krieges trat er mit 
zweien ſeiner Brüder in Heinrich Bohlens Regiment, erſt als 
Gemeiner, dann als Lieutenant. Seine beiden Brüder muß— 
ten im Kriege ihr Leben laſſen und das verleidete dem ein— 
undzwanzigjährigen jungen Mann den Dienſt, ſo daß er 
reſignirte. Als aber Schurz Brigadegeneral wurde, machte 
er Tiedemann zu ſeinem Adjutanten, und er hatte als ſolcher 
mit ihm an den blutigen Schlachten von Chancellors— 
ville, Gettysburg und Chattanooga Theil. 

Nach Beendigung des Krieges widmete er fich wieder dem 
Kaufmanns-Beruf und ijt jest Theilhaber eines großen 
Geſchäftes. An gemeinniigigen Unternehmungen hat er ſich 
immer eifrig betheiligt. Seit 1874 ijt er Schabmeifter der 
grofen deutſchen Gefellichaft von Philadelphia. Während 
Des deutſch-franzöſiſchen Krieges 1870 und 1871 war er fehr 
thitig bet dem großen deutſchen, fiir die Verwundeten gehal- 
tenen Bazaar in Philadelphia. Auch hat er Hfter Konzerte 
fiir das Ddortige deutſche Hospital arrangirt und felbjt dabei 
mitgewirkt. 
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CXLIV. 


Hakob Gross. 


Staatdihapmeifter von Illinois. 


* Theile von Deutſchland geboren, deſſen Bewohner in 
Amerika durchſchnittlich den größeſten Erfolg haben, 
nämlich in der Pfalz. Sein Geburtsort heißt 
Jakobsweiler. Sein Vater war ein Bauer, und nach deſſen 
frühem Tode kam er wieder zu einem Verwandten, der auch 
Bauer war. Er hat alſo in ſeiner Jugend nur das gelernt, 
was man in der Dorfſchule und auf der Bauerei lernt. In— 
deſſen kam er ſchon als fünfzehnjähriger Jüngling zu Ver— 
wandten in Chicago, und dieſe gaben ihm Gelegenheit, die 
Stadtſchule noch etwas zu beſuchen. Darnach lernte er das 
Zinnſchmidt-Geſchäft bei den gleichen Verwandten. 
In dieſer Arbeit ſtand er, als der Sezeſſions-Krieg 
ausbrach. Er war damals einundzwanzig Jahre alt und 
konnte der allgemeinen Kampfesluſt ebenſo wenig widerſtehen, 
wie die meiſten ſeiner Altersgenoſſen. Als das zweite 
Heder-Regtment gebildet wurde, das zweiundachtzigſte 
Illinois Regiment, trat er als Gemeiner in defjen Reihen 
und machte alle die blutigen Schlachten mit, bet welchen das 
Regiment bethetligt war: Chancellorsville, Gettysburg, Look: 
out Mountain bet Chattanooga und viele minder wichtige. 
Bei allen fam er unverjehrt davon, bis am 25, Mai 1864 in 
einem hibigen Gefedt bei Dallas, Georgia eine feind- 
liche Kugel ihm das rechte Bein über dem Knie zerſchmetterte 
und ifn blutend niederwarf. Die Wunde war nicht allein 
ſchmerzlich, fondern jo gefahrlich, da} Monate fang jein Leben 
in Gefahr ſchwebte. Man bradjte ihn erjt nad) Chattanooga 


aye b Grog ijt am 11. Februar 1840 in demjenigen 
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ing Hospital und amputirte das Bein, aber es zeigte fich 
Knochenfraß und man mußte das Bein nod einmal hier 
hinauf amputiren. Dann ward er nach Naſhville ins Hospital 
gebracht und Hier zeigte fich wieder Knochenfraß und mufte 
das Bein nodjmals Hoher hinauf amputirt werden. Dann 
ward er nad) Chicago ins Hospital gebracht und hier zeigte 
fic) wieder Knochenfraß, joda fein Bein sum vierten Mal 
amputirt werden mupte. Endlich genas dennoch das junge 
Pfälzerblut nach dem alten Landesjpruch: „Fröhlich Pfalz, 
Gott erhalt's!“ Und hier erwies fid) dad, was zur Zeit das 
größeſte Ungliicf zu jein ſchien, wieder einmal als das größeſte 
Glück. 

Als ernſter Mann ſtand Groß vom Krankenlager auf und 
beſchloß, weil der Körper verkrüppelt war, mit dem Geiſt zu 
arbeiten. Er verwendete den Reſt ſeines Geldes zum Beſuch 
eines Commercial College, ward Clerk des Polizei-Gerichts, 
ward zweimal als Kollektor von Chicago erwählt, dann Clerk 
von der Circuit Court und zuletzt Schatzmeiſter des Staates 
Illinois. 

Durch kluge Anwendung ſeines Geldes gelang es ihm, mit 
demſelben ein großes Vermögen zu erwerben. Er iſt jetzt 
Theilhaber an der Bank von Felſenthal, Groß und Miller 
und einer der wohlhabendſten und angeſehenſten Männer von 
Chicago. 

Die feindliche Kugel bet Dallas traf ihn nicht zum Unglück. 
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CXLV 


Thomas Rast. 


Ausgezeichneter Karrifaturen- Zeichner. 







{Grhomas Naft ift am 27. September 1840 in Landau, 
aS Y Pfalz geboren. Sein Vater war ein Mufifant von 
oe unſtäten Gewohnheiten, der gern auf Reijen ging, die 
» jedocd) nicht Kunſtreiſen genannt werden fonnten. Auf 
einer joldjen, nad) Thomas’ Geburt unternommenen Reije 
fiefs ev fic) auf einem amerikaniſchen Kriegsſchiffe 
als Mufifant anwerben und fam nad) New York. Da traf 
es ſich, daß er am Zahltag etwas Geld iibrig hatte und damit 
im Yahre 1846 ſeine Familie nachkommen laſſen fonnte. 
Hiemit war aber auch feine Fähigkeit, fiir die Familie zu 
jorgen, jo ziemlich erſchöpft, und der ſechsiährige Thomas 
mupte mit der Mutter und den Geſchwiſtern jehr fiimmer lic 
leben, wobei er nur die niederen Stadtſchulen bejuchte. Dabei 
brach fich, troy des Dructes der Armuth, die Luft am Zeichnen 
in Dem Knaben Bahu, und gwar nicht allein in der faft allen 
Knaben eigenen Sucht, Tijde und Wande mit Fragen zu 
bemalen, joudern jo, daß er fic) der elterlidjen Anordnung, 
Ubrmacher zu werden, widerjeHte und in eine Zeichenſchule 
ging, und gwar in eine fehr gute. Denn 3u feinem Gliicfe 
war dem achtundvierziger Tendenz-Maler Theodor Kauf- 
mann, der damals in New Yorf wobhnte, jeine ,,Gottes- 
Idee“ verbrannt, nämlich feine unter diejem Titel mit Wuf- 
bietung aller Kraft und Mittel angefertigte Reihenfolge von 
Oelgemälden, und derfelbe nahm nun, um Brod zu erwerben, 
feine Suflucht zur Eröffnung einer Zeichenſchule. Dieje 
beſuchte Thomas Najt ſechs Monate fang. 

Hiemit war die künſtleriſche Ausbildung de3 dreizehnjahri- 
gen Deutſch-Amerikaners jo weit gediehen, dak er fortan vow 
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jeiner Kunſt lebte, freilich nicht ſehr reichlich. Cr zeichnete 
für Frank Leslie's „Illuſtrirte Zeitung“ alles, was ſich in 
New York wichtiges zutrug, und das brachte ihm zwar nicht 
viel, aber doch genug ein, um ſein Leben zu friſten und die 
Abend-Klaſſen der Academy of Design zu beſuchen. Auch 
erhielt er in der Bryant Gallery eine Anſtellung als Thür— 
ſchließer, Feuermacher und Ausfeger, was ihm Gelegenheit 
verſchaffte, manches Oelgemälde zu kopiren. 

Nach und nach war er im Stande, beſſere Zeichnungen zu 
liefern als Frank Leslie brauchte, und ward nun von der 
New York Illustrated News als Zeichner angeſtellt. Nun 
befam er ſchon anſtändige Bezahlung; feine natürliche Gabe 
und jeine beharrliche Benutzung jeder Gelegenheit zur Aus— 
bildung begannen nad) jieben ſchweren Jahren Frucht zu 
bringen. Im Jahre 1860 ward er ſogar beauftragt, nach 
England gu gehen, um einen Preiskampf zwiſchen dem 
Damaligen bejten amerifanijden und dem bejten britijden 
Fauſtkämpfer zu zeichnen. Als er damit fertig war, ward die 
Zeitungswelt in grope Aufregung verjest durch Garibaldi's 
Eroberung des damaligen Königreichs Neapel. Mit tauſend 
ſeiner Nachfolger landete dieſer im Mai 1860 auf der Inſel 
Sizilien und hatte bis zum September das ganze Königreich 
fiir Italia irridenta, das einige Otalien unter Viktor 
Immanuel erobert. Die unternehmenden Londoner und 
New Yorker Zeitungen ſandten Naſt als Zeidner auf den 
Kriegsſchauplatz, und jo fonnte er den ganzen Feldzug 
mitmaden, aud) nachher nod in Curopa reijen, und im 
Februar 1861 als gemachter Mann nad) New Yor zurück— 
zukehren. 

Nun brach der Sezeſſions-Krieg aus, welcher dem 
Zeitungsweſen viel Verdienſt und auch für den jetzt wohlbe— 
kannten Naſt viel lohnende Arbeit brachte. Seine Umſtände 
erlaubten es ihm jedoch, ſich diejenige Art der Arbeit auszu— 
ſuchen, für die er am meiſten Neigung und Befähigung beſaß, 


Thomas Taft. 487 


nämlich die Rarrifatur, und damit finden wir ifn von jest 
an ausſchließlich beſchäftigt. Seine Bilder verjpotteten aber 
mie das Cdle und Gute, vielmehr zeigte ſeine wabhrheits- 
liebende deutſche Natur fic) darin, daß er ftets das Böſe, 
Gemeine und Thierijdje gum Gegenftand feines beifenden 
Spottes machte, jelbft wenn es fic) im weißen Hauje briiftete, 
oder vom Pöbel bewundert wurde. Bn diefer Hinficht fannte 
Naſt fein Anſehen der Perſon. 

In der Politik war er ein entſchiedener Republikaner. 
Den Bürgerkrieg kennzeichnete er ſcharf als Kampf zwiſchen 
Freiheit und Sklaverei, während die Vorſichtigen ihn einen 
Kampf zwiſchen Loyalität und Illoyalität nannten. Als 
Andrew Johnſon der republikaniſchen Partei untreu wurde, 
ſtellte Naſt ſeine Kreisſchwingung ebenſo lächerlich dar, wie 
ſpäter die ſchändliche Beſtechlichkeit, die in den politiſchen 
Kreiſen von New York eingeriſſen war. Seine größeren 
Karrikaturen bildeten gewöhnlich für längere Zeit das 
Geſpräch des Tages und übten einen weſentlichen Einfluß auf 
die öffentliche Meinung. Auch europäiſche Perſonen zog er 
in den Bereich ſeiner ſcharfen Geſchoſſe. Seine Bilder von 
Lonis Napoleon waren gradezu vernichtend. 

Bum grofen Theil verdanft Naft jeinen großen Erfolg als 
Spottzeichner Dem Umſtand, daß er gwar in Gefinnungs- 
tüchtigkeit und Aufrichtigkeit ſeinen deutſchen Karakter wahrte, 
aber dem Bedürfniß des großen amerikaniſchen Publikums 
dadurch Rechnung trug, daß er ſeine Gedanken in den aller— 
ſtärkſten Uebertreibungen ganz unmißverſtändlich ausdrückte. 
Jeder, der ſeine Bilder ſah, konnte auf den erſten Blick ver— 
ſtehen, was er lächerlich machen wollte. Auf Feinheiten, 
welche Uebung und Nachdenken erfordern um verſtanden zu 
werden, ließ er ſich nicht ein. Will doch auch das amerikani— 
ſche Publikum ſeinen Kopf bei ſolchen Gelegenheiten nicht an— 
ſtrengen. Es will dann lachen. Zu denken gibts ſonſt genug 
im Geſchäft und Beruf. Um ja recht leicht verſtanden zu 
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werden, hängt er jeinen Figuren meijt noch einen erflarenden 
Bettel in den Mund. 

In Oelgemalden Hat Naft fich wenig verſucht. Doch wird 
fein „Lincolns Eingug in Richmond” viel gerühmt, weil die 
Perſonen ganz ihrem Rarafter entſprechend dargejtellt find. 
Durd) ein merfiwiirdiges Zujammentrejfen wird Hier der 
neben Lincoln in Richmond einziehende Weisel, ein jung nach 
Amerika gefommener geborener deutſcher General, durd) den 
ebenfalls jung nach Wmerifa gefommenen deutſchen Maler 
Dargeftellt, und von beiden wifjen in Amerika nur wenige, dak 
fie in Deutſchland geboren find. 


ao 
CXLVI. 
Cuno vow Arnold. 


Superintendent in der amerifanifchen Polizei. 


— 





uno J. von Arnold iſt am 7. September 1844 
in der Stadt Baden im Großherzogthum Baden 
geboren. Sein Vater und deſſen Vorväter waren im 
Polizei-Amt angeſtellt, er ſelbſt aber wurde von ſeinen 

Eltern für die militäriſche Laufbahn beſtimmt und von ſeinem 

neunten Jahre an in die Kriegsſchule von Karlsruhe 

geſendet. Er war erſt ſechzehn Jahre alt, als er ſchon ſein 

Lieutenants-Examen machen konnte. Es dauerte kaum ein 

Jahr, ſo wurde er als ſolcher im zweiten Dragoner-Regiment 

angeſtellt, und ſo jung er war, zeigte er doch ſolche Pünktlich— 

keit, ſolchen Eifer und Ernſt, daß er in kurzer Zeit zum 

Ober-Lieutenant hinaufrückte. 

Damals, 1860 und 1861, war das Soldatenleben in 
Deutſchland nicht angenehm, denn es beſtand faſt ganz in dem 
tödtlichen Einerlei des Garniſondienſtes, und auf wirkliche 
Thätigkeit im Felde war wenig Ausſicht. Hätte der junge 
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Arnold gewupt, was nad) einigen Jahren gejchehen wiirde, 
fo hatte er vielleicdjt in der Harten Schule der Geduld ausge- 
halten und in den ſpäteren Kriegen mit Oejtreich und Frank— 
reid) Großes erlebt und erreicht, aber das founte er nicht 
wifjen. Nad) wirflidjer Wrbeit verlangend, bet welder etwas 
nützliches auszurichten fei, und bet welder man im edlen 
Wettfampf mit andren voranjtreben könne, ward ifm das 
Exerziren und Inſpiziren von Kajernen und Stillen uner- 
träglich. Er verließ nad) anderthalbjahrigem Dienjt das 
Regiment und jeine Heimath und fam als faum adhtzehn- 
jahriger Viingling hoffnungsvoll nach Amerika. 

Allein er fand e3 unmiglich, Hier eine entfprechende 
Beſchäftigung ju erhalten. In die Armee fonnte er nidjt 
eintreten, hatte auch ſelbſtverſtändlich nicht die geringjte Luft 
dazu, und im YPolizetwejen, wozu er von Jugend auf ange- 
borne Neigung hatte, fonnte ein eben eingewanderter Deutſcher 
feinesweg3 anfommen. Und doc) hatte er eS darauf abge- 
ſehen. Er mufte aljo, um gu diejem Biel zu gelangen, einen 
Umweg einſchlagen. 

Nachdem er ſeine erſten Papiere zum amerikaniſchen 
Bürgerrecht genommen und ſeine Abſicht, hieſiger Bürger zu 
werden, erklärt hatte, ging er nach England und trat in 
das, unter dem Namen “Scotland Yard” bekannte geheime 
Polizei-Biireau von London ein. Hier fiihlte er fich in 
feinem Clemente. Hier gab es Gelegenheit, den Scharfſinn 
aut üben und Entſchloſſenheit, Muth und Geijtesgegemvart in 
entidjeidenden Momenten 3u bethatiqen und die menſchliche 
Natur in allen ihren vielverſchlungenen Wegen zu beobadhten. 
Faſt jeder Tag brachte nene Aufregungen, nene Umgebungen, 
neue Erlebnifje. Co fehr entſprach ifm das Leben und 
fo richtig war fein Gefiihl qewejen, als er fic) dieſe Lauf— 
bahn erwählte, daß er während der vier Jahre, die er hier 
zubrachte, mehre Medaillen fiir bewiejene Tapferfeit und 
Klugheit erhalten hat. Es war aber nie jeine Abſicht gerwejen, 
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in England zu bleiben. Amerika wollte er zu ſeiner Heimath 
machen und hier wollte er als geheimer Poliziſt die menſch— 
liche Geſellſchaft durch Aufſpürung von Verbrechern gegen ſie 
ſchützen. Er kehrte alſo im Jahre 1867 nach Amerika 
zurück, und als er nun, mit ſeinen Zeugniſſen von der Scotland 
Yard verjehen um Anſtellung bet den Pinkerton Detectives 
nachſuchte, ward ifm diejelbe bereitwillig gewahrt. Cr blieb 
jech3 Jahre in ihrem Dienjt und zeichnete ſich darin durd) 
feine Energie in vielen widhtigen und ſchwierigen Fallen aus, 
pon denen die befaunteften die Gefangennahme des berüchtig— 
ten „Abe Buzzard” und die Entdeckung des jchandlichen 
Komplotts zur Explofion des Ridgeway Park in Phila— 
dDelphia im Jahre 1880 waren. Bn Folge der in diejem 
leften alle bewiejenen Fähigkeit und Thätigkeit ernannte 
die Law and Order League of Philadelphia ifn zum 
Hauptdeteftive, und während er dies Amt verjah, erntete er 
wiederholt das Lob der dortigen Preſſe. 

Nach vierjahrigem Dienfte mufte er wegen Ueberarbeitung 
und Erſchöpfung refigniren und ging auf mehre Jahre zur 
Erholung nad Florida. Dann hat er mit erfrijcdhter 
Kraft die Superintendentur des American Detective Police 
Bureau iibernommen, wo er als „ehrlicher“ Geheimpolizift 
feinem deutſchen Ramen alle Chre macht. 

Arnold ijt von gedrungenem Körperbau, aber mehr ſehnig 
alg voll. Der feſt nach unten zujammengeprefte Mund zeigt 
energijde Willensfraft, die iiber der Naje sujammengezogenen 
buſchigen Wugenbrauen mit den tief dahinter lieqenden halb- 
verdecten Mugen deuten auf die Gewohnheit des Mißtrauens 
und der Cinjdhiichterung, welche der rechte Poliziſt bet Ver— 
folgung von Verbredjern bedarf. 
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CXLVII. 


Richard Giinther. 


CongreBalied von Wisconsin. 


idard Giinther ijt am 30. November 1845 in 
Potsdam, Preußen geboren und hat dort nad) 
5 Bejud) des Gymnajiums fic) dem Apotheker— 
- Beruf gewidmet. In Preußen iſt es unter jetzigen 
Verhältniſſen für einen Mann ohne bedeutende Mittel un— 
möglich, Beſitzer einer Apotheke zu werden, deshalb wanderte 
er im Jahre 1866 nach Amerika aus und ließ ſich in 
Oſchkoſch, Wisconſin nieder. 

Dieſe betriebjame Stadt am Winnebago See hat eine 
Bevölkerung von über 12,000 Cinwohnern, von denen fajt 
Die Haljte deutſch iſt. Indem Giinther hier feinem Beruf 
alg Apotheker oblag, hatte er günſtige Gelegeubheit, jowol gu 
Geſchäften als aud) zur Erlangung politijden Cinflufjes, und 
benugte diejelbe mit jo gutem Erfolg, daß er ſchon zehn Jahre 
nad) jeiner Cimvanderung als Staats-Schatzmeiſter 
von Wisconjin gewahlt wurde und bet der nächſten Wahl das 
Amt wieder erhielt. Bm Jahre 1880 ward er als Abge— 
ordneter in den Congre erwählt und jettdem ijt er vier- 
mal hinteretnander fieqreich aus demſelben Wahlkampf her- 
vorgegangen. Er gehirt der republifanijden Partei an, 
erfreut fic) aber einer jo grofen Popularität, daß auch Nicht— 
Republifaner in groper Sahl fiir ihn ſtimmen. 

Im Congreß jelbjt hat er fic) durch jeinen Fleiß, feine 
Veredjamfeit und ſeine parlamentarijche Gewandtheit großen 
Einfluß verjchafft, wie er denn anch ſchon wegen jeiner acht— 
jahrigen Anweſenheit dajelbjt als eines der erfahrenſten 
Glieder gilt. 
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CXLVIII. 


Hermann Lehlbach. 


Congrefglied von Rem Jerſey. 


, ermann Lehlbach ijtam 3. Quli 1845 in Baden 
geboren und hat fic) fiir den Beruf eines In— 
) genieurs vorberettet. Nach Amerika gefommen, 
madjte er Newark in New Jerſey gu jeiner Hei- 
math, wo er auc jest noch daheim ift. 

Er betrieb hier zuerſt fein Geſchäft als Feldmefjer, und 
nachdem er fid) mit den hieſigen Cijenbahnbauten und ähn— 
lichen Geſchäften befannt gemacht hatte, qriff er herzhaft zu 
und wagte es, auf eigne Hand Kontrafte zu iibernehmen, mit 
Denen er gute Gliic hatte, denn er hatte gelernt, genau und 
fider 3u rechnen, und wupte zur Ausführung jeiner Wrbeiten 
Die ridhtigen Manner auszuwählen. Dabei gebraudhte er an- 
Haltenden Fleiß im Geſchäfte. 

Sein Gejchaft fiihrte ifn naturgemäß anf das politiſche 
Gebiet, da man, um Rontrafte zu erhalten, den politijden 
Einfluß nicht gut entbehren fann. Wuch hier Hatten jeine 
Bemiihungen guten Erfolg. Cr ward von feiner, der repu- 
blikaniſchen Partet, als Abgeordneter in die Gejebgebung 
und im Jahre 1884 in den Congreß gewabhlt. Bei der 
nächſten Wahl wurde er wiedererwahlt. Er gehdrt zu den 
ftilleren Gliedern, zeichnet fic) aber durd) Fleiß und Sach— 
funde in den Ausſchüſſen aus. 
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CXLIX. 


Deutsche Congressolieder. 


n den Jahren vor dem Sezeffions-RKriege 
war es eine grofe Seltenheit, daß geborene Deutjche 
in Den Congreß gewahlt wurden. In jenen Zeiten 
finden wir von dem erften Congreß im Jahre 1789 

an 3war immer manche geborene Irländer, Welfche, Schotten 
und Englander unter den Whgeordneten in Wafhington, aber 
fehr jelten einen Deutiden. Mur zwei ſolche find in diejem 
ganzen Seitraum 3u verzeichnen. 

Cin gewijjer Yatobs ſaß im zweiten Congreß, 1791 
und 1792, welder in den Regiftern al geborener Deut- 
fer anfgezeidnet wird; ſonſt aber wifjen wir nichts von 
ifm. 

Adam Seybert ſaß in den Jahren 1809-1815 und 
1817-1819 im Congreß. Won ihm wird gemeldet, dak er 
aus Philadelphia in den Congreß gewahlt wurde und dak er 
im Yahre 1825 in Baris geftorben ift. Er war ein geſchickter 
Chemifer und Mineraloge. In feinem Leftament hinterlies 
er Gin Tauſend Dollars fiir die Erziehung von Taubstummen 
und fiinfhundert Dollars fiir ein Waiſenhaus. 

Im achtunddreißigſten Congreß, 1863 und 1864, 
ſaßen zwei geborene Deutſche Midael Hahn von Loni- 
fiana und Meyer Strauf vom weftliden Pennfylvanien. 
Das nähere itber fie ijt bereits mitgetheilt. 

Im neutnunddrei fig ften Congreß jak nur 
Strauß undim vierzigften fein Deutjder. 

om einundvierzigften Congref, 1869 und 1870, 
ſaßen Guftav Finfeluburg aus Miſſouri und der alte 
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Degener aus Texas. Ihre Biographien haben wir bereits 
gegeben. 

Um Ddiejelbe Beit war Karl Schurz Bundes-Senator 
fiir Miffouri, der eingige geborene Deutſche, der bisher dahin 
gelangt ijt. 

Im z,weiundvierzig ften Congres jafen diejelben. 

om dDreiundvierzigften Congref, 1873 und 1874 
wird Robert Knapp anfgefiihrt, er ward von Illinois 
gejendet und war von Beruf Wdvofat. 

Im vierundvier3zigften Congref, 1875 und 1876 
find Drei geborene Deutſche regiftrirt, der ſchon angefiihrte 
Knapp, nebſt Guftav Schleicher, deſſen Biographie 
ſchon gegeben ijt, und Heinrich Pöhler ans Minneſota. 
Dieſer iſt am 22. Auguſt 1839 in Lippftadt geboren. Im 
Jahre 1848 eingewandert, widmete er fic) dem Kaufmanns— 
Stande, war aber zugleich ein ſehr angeſehener Politiker. In 
den Jahren 1857, 1858, 1865 war er Mitglied der Staats— 
Geſetzgebung und in den Jahren 1872, 1873, 1876 und 1877 
des Staatsſenats. 

Im fünfundvierzigſten Congreß haben wir ſieben 
geborene Deutſche zu verzeichnen: Anton Eickhoff und 
Nikolaus Miller von New Yorf, Lorenz Bren— 
tano und Robert Knapp von Illinois, Peter 
Deufter von Wisconfin, Leopold Maaß von Maffa- 
chujetts und Guftav Sdhleider von Texas. Niko— 
{aus Miller ift am 15. November 1836 in Luxemburg 
geboren und hat im dortigen Wthendum eine hihere WAus- 
bildung erfangt. In Amerika hat er Gejchajte in Cijen- 
bahnen gemacht und ijt Direftor der Germania Bank in New 
Yorf geworden. An der Politif hat er fid) al3 Glied des 
demokratiſchen Central-Ausſchuſſes lebhaft betheiligt, ijt auch 
in Den Jahren 1875 und 1876 Mitglied der Staats-Gejeb- 
gebung von New York gewejen. Die VBiographien der andren 
haben wir bereits mitgetheilt. 
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om ſechsundvierzigſten Congreß, 1879 und 1880 
ſaßen fieben geborene Deutſche: Peter Deufter von Wis- 
confin, Heinrich Pöhler von Minnejota, Anton Eick— 
hoff und Nikolaus Miller von Mew Yorf, Leopold 
Maah von Mafjacdujetts, Guftav Schleicher von Texas 
und Loren; Brentano von Fllinois, deren Biographien 
bereit3 alle mitgetheilt find. 

om jiebenundvierzigften Congreß, 1881 und 
1882 ſaßen fiinf geborene Deutſche: Beter Deufter 
und Ridard Giinthér von Wisconjin, Wilhelm 
Heilmann von Jndiana, Leopold Maaß von Maffa- 
dufetts und Dietrich Schmidt von Illinois. Legterer 
wird in den Regiftern als Smith angefiihrt, er heift aber 
Schmidt und ijt am 4. Wpril 1840 in Oſtfriesland geboren, 
nad) Pekin in Illinois ausgewandert, ift Kapitän im 
Sezeſſions-Kriege gewejen, hat darauf Bank und Fabrif- 
Geſchäfte betrieben und ijt auch Mitglied der Staat3-Gefeb- 
gebung von Illinois gewefen. 

om adtundoter3zigften Congreß waren die gebore- 
nen Deutjden durch fe dh 3 Abgeordnete vertreten: Peter 
Deufter und Ridard Giinther von Wisconfin, 
Leopold Maa von Maſſachuſetts, Nifolaus 
Miller von New Yorf und Cduard Breitung 
und Julius Haufjermann von Michigan. Eduard 
Breitung ijt am 10, November 1831 in Schäkau, 
Chiiringen geboren, hat das Gymnaſium in Meiningen 
bejucht und iſt uach Michigan ausgewandert, wo er als Kapi- 
talift fich mit Landjpefulationen und Bergbau beſchäftigt hat. 
Am oberen Superior See befigt der Staat Michigan nämlich 
jehr wichtige Rupferbergwerfe, welche merfwiirdigerweife ſchon 
vor vielen Jahrhunderten durch einen uralten Menſchenſchlag 
bearbeitet worden find, wie alte Schachte zeigen. Da politi- 
ſche Veftrebungen mit ſolchen großen Handelsgeſchäften eng 
verbunden ſind, ſo hat Breitung ſich auch damit beſchäftigt, 
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und das mit gutem Erfolg. Cr war in den Yahren 1872 
und 1873 Mitglied der Staats-Geſetzgebung und 1879 und 
1880 de3 Senats. Auch war er Mayor von Megaunee, einem 
großentheils von Deutjdjen bewohnten Stadtdhen von etwa 
3000 Einwohnern in Marquette County im nordwwejtliden 
Michigan, wo es widjtige Cijen-Bergwerfe gibt. Julius 
Hausmann (amerifanifirt Haujermann) ijt am 8. De- 
zember 1832 in Becendorf, Bayern geboren und hat auf der 
Volfsfdhule die Vorbildung zum Kaufmannsſtand erhalten. 
Im Jahre 1851 ift er ausgewandert und nach Grand Rapids 
am Michigan See gefommen, wo er Kaufmanns-Geſchäfte 
betrieben und bald großes Anjehen erlangt hat. Cr hat jo 
ziemlich die ganze Leiter politijder Wiirden von der unterjten 
Sproffe ſtufenmäßig erftiegen. Crft ward er Wlderman, dann 
Mayor, Dann 1871 nnd 1872 Glied der Gejesgebung. Ceine 
Handelsgeſchäfte hat er meift in Holz gemacht. 

Vm neunundvierZzig fte Congreß fafen ſie— 
ben geborene Deutihe: Cdouard Breitung von 
Michigan, BeterDenfter und Ridhard Ginther 
von Wisconjin, Midael Hahn von Louijiana, Ja— 
fob Romeis von Ohio, Mifolanus Miller 
vor New Yor—f und Hermann Lehl bad von 
New Jerſey, deren Biographien bereits alle mitgetheilt 
find. 

am fünfzigſten Congref, 1887 und 1888 tft das 
Deutſchthum durch vier Whgeorduete vertreten: Leopold 
Morſe von Mafjachufetts, YafobRomers von Obio, 
Hermann Lehlbad von New Yerjey und Ridard 
Giinther von Wisconfin. 

Es werden ſonſt noc) mehre Congrefglieder als deutſch an- 
geführt, e3 find deren auch noc) mehre, welche deutſch jpreden 
und das Deutſche lieben, fie find aber hier 3u Lande geboren 
und deshalb nicht an dieſer Stelle aufgezeichnet, weil wir uns 
hier auf geborene Deutſche beſchränken. 


Die dentfdje Cinwanderung. 


Obwol hienach im legten Congrek die Bahl der deutſch— 
geborenen Abgeordneten etwas geringer erjdeint, als in den 
vorhergehenden, fo ijt es doch offenbar, dak in den letzten 
zehn Jahren die Vertretung des Deutſchthums im Congreß 
ſehr gugenommen Hat. Auch ift e3 eine bemerfenswerthe 
Thatſache, dak fich dieſe Vertretung der Deutſchen im Con- 
greß hauptſächlich erſt vom Gezgefjions-Rriege an 
datirt. Vor dieſem Kriege haben die Deutſchen ſich bei wei— 
tem nicht ſo ſehr an amerikaniſchen National-Fragen und 
Angelegenheiten betheiligt, wie ſie es ſollten, aber ſeit ſie 
großen und heldenmüthigen Antheil an dieſem, den Beſtand 
der Union ernſtlich gefährdenden Kampfe genommen und 
wirklich die Union retten geholfen haben, ſind ſie auch in die 
Rathsverſammlung der Vereinigten Staaten eingetreten, und 
das mit Recht. Und je länger die Vereinigten Staaten 
beſtehen, deſto herzlicher werden die Deutſchen ſich an ihrem 
Wohl und Wehe betheiligen. 


— —e 


CL. 
Die deutsche Linwanderung. 





DEVie deutſche Einwanderung in den Vereinigten Staaten 
ek pon Amerifa ift feineswegs am Abuehmen, ſondern 
⁊ — hat erſt in den letzten Jahrzehnten die großartige 

* Ausdehnung gewonnen, durch welche ſie ſich die Ver⸗ 
tretung im Congreß und in den Geſetzgebungen einzelner 
Staaten, die Einführung des deutſchen Unterrichts in den 
öffentlichen Schulen aller größeren und vieler kleineren Städte 
und eine ehrenvolle Stellung in Vereinsweſen, Kirchen und 
wiſſenſchaftlichen Kreiſen errungen hat. Man kann mit autem 





Die Dentſchen in Amerika. 


Recht jagen, dak in dem lesten Vierteljahrhundert das deutſche 
Element in Amerika einen dauernden Platz in Staats- und 
Volfsleben dahier erlangt hat, und dah wir fiir die fommende 
eit grépere Crrungenjchaften auf diejem Gebiet zu hoffen 
und gu erwarten haben. 


1821—1830 betrug die deutſche Cinwanderung in Umerifa jabr- 
lid durchſchnittlich 729 


1831—1840 “ “ “ 15,245 
1 841—] 850 “e és “ “a a “a 43,462 
1851—1860 “ “ “ “ “ “ 95,166 
1861-1870“ “ “ “ " “ 82.200 


1871 mit Hingunabme von deutiden Oeftreihern, Schwei— 
gern u. A. 111,201 


1872 “ “ “ “” “ “ 160,595 
1873 “ a“ 4é é4 “é “ 139,141 
1874 “ “a “4 “a “a “ 61,927 
1875 “ “ “ “ “ “ 40,565 
1 876 a“ a aé “a “a a“ 35,323 
1 877 a a “i “4 a“ “a 30,4 1 7 
—1 878 a“ “a “ a“ ai “ 35,958 
1879 “” “ “ a “ “ 42531 
1 880 éé é aa 4“ ae “ 147,040 
1881 — ” * “ed — * 245,592 
1 S82 +e “a “ a“ “a “ 250,630 


Mit Wusnahme der auf den deutſch-franzöſiſchen Krieg 
folgenden Jahre, wo ungewöhnlich viele Menſchenleben ver- 
loren gegangen waren, und die Gewerbe in Deutſchland einen 
unnatiirliden Aufſchwung nahmen, zeigt obige Labelle eine 
beftiindige iiberrajdende Sunahme der deutſchen Cinwande- 
rung, und die Beridjte feit 1880 geben das gleiche Rejultat, 
indem gegenwartig durchſchnittlich 250,000 bis 300,000 
Deutſche jahrlich das amerikaniſche Ufer betreten. 


Im Jahre 1870 gab der amtliche Cenjus die Bahl aller 
in Deutſchland geborenen Eitnwohner der 
BVereinigten Staaten auf 1,694,533 an. 


Die dentſche Cinwanderuna. 


Im Jahre 1880 gibt derjelbe Cenſus die Bahl der in 
Deutſchland geborenen Cinwohner der Vereinigten Staaten 
auf 1,966,742 an. Rechnet man dagu die deutſch redenden 
Schweizer, Oejtreicher und Ruffen, jo darf man wol annehmen, 
daß ihre Sahl zwei und eine viertel Million betragt. 


Auferdem ſchätzte man im Yahre 1870 die Bahl der in 
Umerifa geborenen Nachkommen dentſcher Vor— 
eltern, Die ſich noch vorwiegend der deutſchen Sprache 
bedienen, auf vier und eine halbe Million. Schätzen wir ſie 
jetzt, nach ſehr geringem Anſatz um eine Viertel Million 
höher, jo ergiebt ſich, daß gegenwärtig ſieben Millionen 
Einwohner von Amerika deutſch reden, alſo 
etwa ein Siebentel der ganzen Bevölkerung. 

Vergleichen wir das Verhältniß der in Deutſchland gebo-⸗ 
renen Einwanderer zu den Einwanderern aus andren Ländern 
und zu den in Amerika geborenen, ſo kamen nach dem amt— 
lichen Cenſus 


* auf wane andre Cinwanderer 
“ in Umerifa Geborene 
1860 “ “ andre Cinwanderer 30.83 # 
— oe “ in Umerifa Geborene 4.06 ee 


- 26,01 Deutſche. 
1870 “ “ andre Cinwanderer « 30.37 a 


2,52 


“o 64 “ in Umerifa Geborene 4.38 ⸗ 
1880 “ “andre Einwanderer 29,44 
- .% “ in Umerifa Geborene 3.92 ⸗⸗ 


Das heißt, daß durchſchnittlich die in Deutſchland geborenen 
etwa ein Drittel der ganzen Einwanderung, und ein fünf— 
undzwanzigſtel der ganzen Bevölkerung bilden. Am nächſten 
kommt der deutſchen Einwanderung immer noch die iriſche, 
doch ſind die deutſchen ihnen jedes Jahr etwas vor. 

Nach Staaten geordnet ergiebt der Cenſus von 
1880 folgende Zahlen von in Deutſchland, in Irland, in 
England, in britiſch Amerika und in Sfandinavien (Schweden, 
Norwegen und Danemarf) geborenen Cinwohnern: 


Die Deutſchen in Amerika. 


Deutſchland. Irland. Brit. Amer. England. Sfandin. 
1. New York, 355,913 499,445 84,182 123,585 16,494 


2. Silinois, 235,786 117,343 34,043 60,012 65,414 
3. Dbio, 192,597 78,927 16,146 55,318 2,006 


4, Wisconfin, 184,328 41,907 28,965 30,268 66,284 
5. Pennfylvanien, 168,426 236,505 12,376 109549 8901 


6. Miffourt, * 106,800 48898 8685 17,964 4517 
7. Midigan, 89,085 43413 148,860 44032 16,145 
8. Sowa, 88,268 44,061 21,097 25,550 46,046 
9, Indiana, 80,756 25,741 5,569 12,020 3,886 
10. Minnefota, 66,592 25,942 29,631 9598 107,768 


11, New Jerfey, 64,935 93,079 3,586 32,184 3,115 
12, Californien, 42,532 62,962 18889 26577 9,722 
13, Texas, 35,347 8,103 2,472 6,749 2,662 
14, Kanſae, 28,034 14,993 12,536 16,260 14,403 
15. Maffadufette, 16,872 226,700 119,229 48136 5,971 
16. Connecticut, 15,527 70,638 16,444 15,869 2,682 


aes 


Und nun, o Lejer, da wir dir die Größe des deutſchen 
Elementes in Amerifa vor Augen gejtellt haben, bitten wir 
did) im Namen des deutſchen, wie des echt amerifanijden 
Geiftes, 

Suche ganz gu fein, was du bijt: 

Suche recht zu fein, was du bift: 

Gude mit Selbſtbewußtſein gu fein, was du bift: 


Cin Deutſch-Amerikaner! 
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